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Der Urſprung und die Giundſtge der 

Amerikaniſchen Revoluzion, vergli⸗ 

chen mit dem Urſprunge und den 
Grundſaͤtzen der Franzoͤſi f che en. 


Die Revoluzion von Nor d⸗ Adee iſt die 
naͤchſte Nachbarin der Fr an zoͤſiſchen geweſen. 
Ein ſehr betraͤchtlicher Theil derer, welche Zeit⸗ 
genoſſen und Zeugen der letztern waren, hatte 
auch die erſtre erlebt. Einige der wichtigſten 
Perſonen, die bei der Franzoͤſi iſchen Revoluzion 
wirkten und glaͤnzten, waren kaum zehn Jahr 
A 2 


ee, 


vorher auf dem Schauplatz der Amerikaniſchen 
thätig geweſen. Das Beiſpiel dieſer mit dem 
vollſtaͤndigſten Gluͤck gekroͤnten Unternehmung 
mußte nothwendig anf die, welche die alte Ver⸗ 
faſſung in Frankreich zerſtoͤrten, einen un⸗ 
mittelbarern und maͤchtigern Einfluß haben, als 
das Beiſpiel irgend einer fruͤhern Europaͤiſchen 
Staats⸗Veraͤnderung; die Umſtaͤnde, worin ſich 
Frankreich bei dem Ausbruch ſeiner Revo⸗ 
luzion befand, waren, wenn gleich nicht allein, 
doch großentheils, durch den Antheil den es an 
der Amerikaniſchen genommen hatte, herbeige⸗ 
fuͤhrt worden. Endlich zeigte ſich in dem Ver⸗ 
fahren und in den Aeußerungen der meiſten Stif⸗ 
ter der Franzoͤſiſchen Reroluzion ein unverkenn⸗ 
bares Beſtreben, den Gang, die Plane, die 
Maßregeln, die Formen und zum Theil die 
Sprache derer, welche die Amerikaniſche gelei⸗ 
tet hatten, nachzuahmen, und dieſe bei allen 
Gelegenheiten, zugleich als das Modell, und 
als die Rechtfertigung ihrer eigenen zu be⸗ 
trachten. 991 

Aus allen dieſen Urſachen, vorzüglich aber, 
weil das Andenken der Amerikaniſchen Revolu⸗ N 
zion noch friſch in allen Gemuͤthern war, weil 
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die Grundſatze, welche ſie in den Umlauf ge⸗ 
bracht, ſo zu ſagen, noch vor allen Ohren toͤn⸗ 
ten, und, weil die vorbereitende Stimmung, 
welche dieſe Revoluzion allenthalben in Europa 
erzeugt und hinterlaſſen hatte, jedes aͤhnliche, 
oder auch nur aͤhnlich ſcheinende Unternehmen 
beguͤnſtigte, wurde es denen, die ein einleuchten⸗ 
des Intereſſe dabei fanden, die Franzoͤſiſche 
Revoluzion mit der Amerikaniſchen oberflächlich 
verglichen, und eben dadurch vermengt und ver⸗ 
wechſelt zu ſehen, ſo leicht, die große Mehr⸗ 
heit des Publikums in dieſe grundfalſche An⸗ 
ſicht der Sache hinein zu ziehen. Selbſt in 
dem Zeitpunkte großer Bewegungen, und leben⸗ 
diger, heftiger, weitgreifender Discuſſionen iſt 
doch immer nur eine kleine Anzahl von Men⸗ 
ſchen faͤhig, und vielleicht noch eine kleinre ge⸗ 
neigt, mit ſelbſtthaͤtiger Kraft in das innre 
Weſen der Begebenheiten einzudringen, und das 
muͤhſame Geſchaͤft einer eignen, auf langes Nach⸗ 
0 denken und anhaltendes Studium gegruͤndeten 
Beurtheilung zu uͤbernehmen. Die Aehnlichkeit 
der beiden Revoluzionen wurde auf Glauben an⸗ 
genommen, und da viele durch Einſt chten und 
ngsart achtungswürdige Männer f ch laut 
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und entſcheidend für die Amerikaniſche erklaͤrt 
hatten, ſo wurde es eine Art von accreditirtem 
Gemeinplatze, „daß, was in Amerika recht 
maͤßig geweſen war, in Europa nicht unrecht⸗ 
mäßig ſeyn konnte.“ Da uͤberdies das letzte 
Reſultat der Amerikaniſchen Revoluzion im hoͤch⸗ 
ſten Grade glaͤnzend und ruhmvoll, da es un⸗ 
bezweifelt wohlthaͤtig für Amerika, unbezweifelt 
wohlthaͤtig fuͤr die meiſten andern Staaten, und 
am Ende ſogar unbezweifelt wohlthaͤtig für 
England ſelbſt ausgefallen war, da dieſer 
hoͤchſt⸗wichtige Umftand, und die groͤßre Mi 
ßigung und Unpartheilichkeit, welche Zeit und 
Ruhe allemal in die Urtheile der Menſchen brin⸗ 
gen, zuletzt die heftigſten Gegner jener Revolu⸗ 
zion mit ihr ausgeſoͤhnt hatten: ſo ſchien eine 
unwiderſprechliche Analogie zu gleichen Erwar⸗ 
tungen in Anſehung der franzoͤſiſchen zu be⸗ 
rechtigen, und ein zweiter Gemeinplatz, noch 
weit gefährlicher als der erfie, weil er feinen 
Stoff in den leeren Raͤumen einer entfernten 
Zukunft aufgriff „ verſammelte einen großen Theil 
des menſchlichen Geſchlechts unter den Zauber 
der verfuͤhreriſchen Hoffnung: „was in Ame⸗ 
rika zu großer Wohlfarth gefuͤhrt hat, wird, 
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und muß früher oder fpäter auch in Frank⸗ 
reich, und in Europa uͤberhaupt, zu gleicher 
Wohlfarth fuͤhren.“ 

Die traurige Erfahrung von zehn ungluͤck⸗ 
lichen Jahren hat zwar dieſen letzten Glauben 
beträchtlich abgefühlt: aber er iſt noch immer 
nicht gaͤnzlich erloſchen; und ſelbſt die, welche 
wankend darin geworden ſind, ohne jedoch den 
Grundſaͤtzen, wodurch ſie die Franzoͤſiſche Re⸗ 
voluzion rechtfertigten, zu entſagen, ziehen ſich 
nur mit Berufungen auf aͤußre und zufaͤllige 
Umſtaͤnde, die alles Gute verhindert hätten, mit 
dem Troft, daß die Revoluzion noch immer nicht 
ganz geſchloſſen ſey, und mit andern gleich nich⸗ 
tigen Ausffuͤchten, aus der Verlegenheit. Die 
Rechtmaͤßigkeit des Urſprunges beider Revolu⸗ 
zionen ſetzen ſie als bekannt voraus; und wenn 
die eine heilſamere Folgen gehabt hat, als die 
andere, ſo ſchreiben ſie dies auf Rechnung des 
Glucks, welches die menſchlichen Unternehmun⸗ 
gen hier beguͤnſtigt und dort verlaͤßt: die glei⸗ 
che Weisheit der Revoluzions⸗Stifter in Ame⸗ 
rika und in Frankreich wird im Ganzen eben 
ſo wenig in Zweifel gezogen, als die gleiche 
Moralitaͤt derſelben. | 
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Es iſt daher gewiß kein undankbares Ge⸗ 
ſchaͤft, die beiden Revoluzionen in ihren weſent⸗ 
lichen Zuͤgen, in ihren Veranlaſſungen, und in 
ihren erſten Grundſaͤtzen mit einander zu ver⸗ 
gleichen. Um aber zu einer ſolchen Verglei⸗ 
chung den Weg zu bahnen, wird es nicht uͤber⸗ 
flaͤſſig ſeyn, die Haupt⸗Momente des Urſprun⸗ 
ges der Amerikaniſchen in einer kurzen Darſtel⸗ 
lung zuſammen zu faſſen. Es laͤßt ſich mit 
Recht annehmen, daß, nachdem die verfloßnen 
zehn Jahre beinahe alle Kraͤfte der Aufmerk⸗ 
ſamkeit und des Gedaͤchtniſſes erſchoͤpft haben, 
vielen, ſelbſt von den Zeitgenoſſen jener Revo⸗ 
luzion, die Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Enrftehung 
und ihres erſten Ganges nicht mehr ganz ge⸗ 


genwaͤrtig ſeyn koͤnnen: und uͤberdies giebt es 


einige Punkte in dem Gemaͤlde dieſer großen 
Begebenheit, welche ſich zu der Zeit, da ſie vor⸗ 


ging, faſt allen Beobachtern entzogen, und die 


erſt ſpaͤter fuͤr das durch Nachdenken und Er⸗ 
fahrung geſchaͤrfte Auge in ihrer ganzen leben⸗ 
digen Klarheit hervorgetreten find Y. 


So gab es z. B. unter allen den Staatsmaͤnnern 
und Gelehrten, die fuͤr oder wider die Amerikaniſche 
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Die Engliſchen Colonien in Nord-Amerika 
waren, weit entfernt das Werk einer abſichtli⸗ 
chen, planmaͤßigen, auf die Zukunft berechneten 
Veranſtaltung Europaͤiſcher Weisheit zu ſeyn, 
vielmehr das reine Produkt Europaͤiſcher Kurz⸗ 
ſichtigkeit und Ungerechtigkeit geweſen. Politi⸗ 
ſche und religioͤſe Intoleranz, politiſche und re⸗ 
ligioͤſe Zerruͤttungen hatten die erſten Anſiedler 
aus ihrem Vaterlande vertrieben: die einzige 
Wohlthat, die ihnen widerfuhr, war die, 
daß man ſie ſich ſelbſt uͤberließ. Daß ihre 
Niederlaſſungen in weniger alsr zwei hun⸗ 
dert Jahren einen großen Staat bilden, und der 
Welt eine neue Geſtalt geben ſollten, war ih⸗ 
ren Augen eben ſo ſehr als den Augen derer, dies ſie 
aus ihrem Schooße geworfen hatten, verborgen. 


— 


Revoluzion redeten, und ſchrieben, nicht mehr als 
zwei, die damals ſchon einſahen, daß der Verluſt 
der Colonien kein Ungluͤck für England fer. Der 
eine — Adam Smith, wurde zu jener Zeit noch wer 
nig geleſen, und vielleicht auch noch wenig verſtanden; 
der andre — der Dechant Tucker wurde für einen 
eccentriſchen Träumer gehalten. 


In ber ſcheinbaren Geringfuͤgigkeit dieſer 
Niederlaſſungen, und in dem falſchen Maßſtabe, 
tvonach die tiefe Unwiſſenheit der Europaͤer den 
Werth ſolcher entfernten Beſitzungen würdigte, 
lag der erſte Grund der außerordentlichen Fort⸗ 
ſchritte, welche die Nord ⸗Amerikaniſchen Colo⸗ 
nien ſchon unter der zweiten und dritten Gene⸗ 
razion ihrer neuen Bewohner gemacht hattrn. 
Nur Gold und Silber konnte damals die Auf⸗ 
merkſamkeit der Europaͤiſchen Regierungen reizen: 
ein fernes Land, worin dieſe nicht zu finden 
waren, gab man ohne alle Schwierigkeit ſeinem 
eignen Schickſal Preis. Von einem ſolchen Lan⸗ 
de erwartete man keine Einfünfte: und was 
nicht unmittelbar die baaren Einkuͤnfte des Staa⸗ 
tes vermehrte, durfte keinen Anſpruch auf ſeinen 
Beiſtand und auf ſeine beſondre Fuͤrſorge ma⸗ 
chen. 

Unterdeſſen erhoben ſich, durch die eigne 
ſchoͤpferiſche Kraft einer ſchnell anwachſenden 
Maſſe unternehmender und raſtlos- thaͤtiger 
Menſchen, von einem weit⸗ ausgedehnten, frucht⸗ 


baren, und gluͤcklich gelegnen Gebiet, von ein⸗ 


fachen und zweckmaͤßig⸗ geordneten Verfaſſungen, 
und von einem tiefen Frieden beguͤnſtigt, dieſe 


u 


vom Mutterlande vernachläßigte, und beinahe 

vergeſſne Colonien nach einer kurzen Kindheit, 
mit Rieſen⸗Schritten zur Fuͤlle und Conſiſteng 
eines glaͤnzenden Jugend-Alters empor. Das 
Phaͤnomen ihrer unerwarteten Groͤße weckte die 
Europaͤer gleichſam mit Gewalt aus dem Schlum⸗ 
mer einer gedankenloſen Gleichguͤltigkeit auf, und 
zeigte ihnen endlich eine wahrhaft neue Welt, zum 
Wetteifer mit der alten vollſtaͤndig ausgeſtattet, 
zugleich aber fuͤr dieſe eine unerſchoͤpfliche Quel⸗ 
le von Reichthum und Genuß. Schon in der 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts wurde jede 
Europaͤiſche Seemacht, England aber vor 
allen andern, weil die Gruͤndung ſeiner Colo⸗ 
nien ſich zufaͤlliger Weiſe am wenigſten von den 
guten Prinzipien entfernte, gewahr, daß der 
eigentliche und einzige Werth aller außer⸗ eu⸗ 
ropaͤiſchen Beſitzungen in dem ausgebreiteten 
Markte lag, den ſie der Induſtrie des Mutter⸗ 
Landes eroͤffneten; daß es nicht die leere Herr⸗ 
ſchaft uͤber ungeheure Laͤnder, nicht das un⸗ 
fruchtbare Eigenthums⸗ Recht über Gold⸗ und 
Silber - Gruben, ſondern allein die vermehrte 
Leichtigkeit des Abſatzes Europaͤiſcher Produkte, 
und eines vortheilhaften Umtauſches derſelben 
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gegen die Produkte der entlegenſten Regionen 
war, was der Entdeckung von Amerika den 
erſten Rang unter allen wohlthaͤtigen Welt⸗Be⸗ 
gebenheiten anwies. 

Sobald man dieſe große Wahrheit auch 
nur zu ahnden anfing, mußte ſich nothwendig 
das ganze Beſtreben des Mutter⸗Landes dar⸗ 
auf concentriren, dem Handel mit den Colo⸗ 
nien die groͤßte Ausdehnung, und die vortheil⸗ 
hafteſte Richtung zu geben: und dazu ſah man 
in den, freilich nicht ſehr von uns entfernten 
Zeiten, wovon hier die Rede iſt, kein andres 


Mittel ab, als ein Monopol. Indem man 


die Einwohner der Colonien zwang, alle Be⸗ 
duͤrfniſſe, die ihnen Europa liefern mußte, aus⸗ 
ſchließend vom Mutter⸗Lande zu nehmen, und 
alle Produkte, bei deren Abſatz die Kaufleute 
des Mutterlandes einen ſichern Gewinn zu hof⸗ 
fen hatten, ausſchließend an dieſes zu verkau⸗ 
fen, glaubte man jenen unermeßlichen Markt, 
deſſen Wichtigkeit von Jahr zu Jahr fuͤhlbarer 
ward, in ſeinem ganzen Umfange, und unter 
den eintraͤglichſten Bedingungen zu benutzen. 
Der Irrthum der dieſem Syſtem zum Grun⸗ 
de lag, war verzeihlich. Die aͤchten Grundfäge 


13 


über die Natur und Quellen des Reichthums, 
und uͤber das wahre Intereſſe handelnder Na⸗ 


zionen hatten noch kaum in einigen ausgezeich⸗ 


neten Köpfen gekeimt, und waren nicht einmal 
entwickelt, viel weniger anerkannt. Ja, wenn 
auch wirklich in fruͤhern Zeiten ein einzelner 
Staat ſich zu dieſen Grundſaͤtzen empor ge⸗ 
ſchwungen, wenn er auf einer Seite allen Vor⸗ 


urtheilen, auf der andern jeder kleinlichen Eifer⸗ 
ſucht entſagt, wenn er ſich lebendig uͤberzeugt 


haͤtte, daß Freiheit und allgemeine Concur⸗ 
renz, die Baſis aller wahren Handels⸗Politik, 
auch das weiſeſte Prinzip bei dem Handel mit 
den Colonien ſeyn muß, ſo haͤtte er dennoch, 
ohne ſich ſelbſt aufzuopfern, dieſem Prinzip nicht 
Gehoͤr geben duͤrfen. Denn, ließ er ſeine Co⸗ 
lonien frei, ſo lief er Gefahr, ſie in die Haͤnde 
eines andern fallen zu ſehen, der ihn von 


ihrem Markte ausſchloß. Es war ihm nicht 


erlaubt, allein weiſe zu ſeyn: und ein allge⸗ 


meines Einverſtaͤndniß unter den handelnden 


Maͤchten zu erwarten, waͤre eine thoͤrigte Hoff⸗ 


nung geweſen. Da nun ein auf das Monopol 


gegruͤndeter Colonial⸗ - Handel doch immer noch 
beſſer, als gar keiner war, ſo blieb einem Staa⸗ 
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te, der ſich in Englands Lage befand, wenn 
er auch die Reſultate einer laͤngern Erfahrung 
und eines tiefern Nachdenkens aufs gluͤcklichſte 
antizipirt hätte, kein andres Syſtem, als das 
monopoliſtiſche uͤbrig. 

Sich den Alleinhandel mit den Colonien 
zu verſichern, mußte unter dieſen Umſtaͤnden das 
hoͤchſte Ziel von Englands Politik ſeyn. Die 


Errichtung dieſes Alleinhandels, der aus den 


urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſen zwiſchen den Colo⸗ 
nien und dem Mutterlande natuͤrlich hervorging, 
war dem Staate nicht ſchwer geworden; denn 
die Auswandrer hatten nie die geringſte Unter⸗ 
ſtuͤtzung genoſſen. Deſto koſtbarer aber wurde 
ihm die Erhaltung deſſelben. Der Beſitz der 
Colonien wurde die Veranlaſſung zu Kriegen. 
Der achtjaͤhrige Krieg zwiſchen Frankreich 
und England, der im Jahr 1763 mit dem 
Frieden zu Fontainebleau ſchloß, und der die 
Engliſche Staatsſchuld beinahe um 100 Millio⸗ 
nen Pf, St. vermehrte, hatte das Colonial⸗ 
Intereſſe zu feinem einzigen Gegenſtande. Die 
Eroberung von Canada waͤre an und fuͤr ſich 
nicht den zehnten Theil der Summen, die die⸗ 
“fer Krieg koſtete, werth geweſen: die, Be⸗ 


| . 
feſtigung des Handels⸗Monopols war ber eigent⸗ 
liche letzte Zweck ihrer Verwendung. 

Es iſt eine große Frage, ob nicht, ſelbſt 
ohne die ungluͤcklichen Streitigkeiten die unmit⸗ 
telbar nach der Beendigung dieſes Krieges aus⸗ 
brachen, die Folgen deſſelben eher nachtheilig 
als heilſam fuͤr England geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
den. Die Vernichtung der franzoͤſiſchen Macht 
in Nord-Amerika vollendete die politiſche 

Exiſtenz der Engliſchen Colonien, und gab ihnen 
| unterſtuͤtzt von dem immer ſchnellern Fortſchritt 
ihres Reichthums und ihrer Kraͤfte, ein Gefuͤhl 
von Sicherheit und Selbſtſtaͤndigkeit, welches 
ihrer Verbindung mit dem Mutterſtaate fruͤher 
oder ſpaͤter gefaͤhrlich werden mußte. Es iſt 


i mehr als unwahrſcheinlich, daß dieſe Verbin⸗ 


dung immer; es iſt ſchwer zu glauben, daß fie 
unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden noch hundert 
Jahre gedauert haben wuͤrde. Kein Staat be⸗ 
herrſchte ſeine Colonien nach liberalern, und 
billigern Prinzipien als England: aber das 
unnatürliche Syſtem, welches das Emporſtre⸗ 
ben eines großen Volkes an das ausſchließende 
Handels ⸗Intereſſe eines tauſend Meilen von 
ihm entfernten Landes kettete, haͤtte ſelbſt mis 
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Bun: 5 2 
1 der liberalſten Brganifagom deren es nur irgend 
Fed | fähig war, nicht immer beſtehen koͤnnen 5 


Gleichwohl haͤtte es ſich fi icher in den naͤchſten 
funfzig Jahren noch erhalten, und waͤre viel⸗ 
leicht auf eine ſanftre und gluͤcklichere Art, als 
es jetzt geſchehen iſt, aufgeloͤſet worden, wenn 

| England nicht, von der unſeligſten Verblen⸗ 
ö dung getrieben, auf den Gedanken gekommen 
waͤre, ſich neben den Vortheilen des Allein⸗ 

Mi handels, noch einen andern unmittelbaren 
| I Vortheil durch eine Amerikaniſche Staats: 
Revenüe zu verfchaffen. 1 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, welches unter den 

‘N geheimen Motiven, die von einer oder der andern 

f Partei dem damaligen Miniſterium beigelegt, wur⸗ 

ö de, 

1 5 So lange die Colonien noch einen überwiegenden 
11 1 bei der Cultur des Landes gefunden haͤt⸗ 
ten, wuͤrden ſie wahrſcheinlich ihre Abhaͤngigkeit er⸗ 
tragen haben. Wenn aber der kritiſche Zeitpunkt ge⸗ 
kommen wäre, wo im natürlichen Fortgange der Ge⸗ 
ſellſchaft ein betraͤchtlicher Theil ihrer Kapitalien auf 
Manufakturen angelegt werden mußte, wuͤrde ih⸗ 
nen das Engliſche Monopol unertraͤglich geworden 


ſeyn. 8 ic 
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den, dieſem verderblichen Projekt zuerſt das Bu 
chen hat. Das verzeihlichſte von allen, 
der Wunſch, den Einwohnern von Großbrit⸗ 
tannien, und beſonders den Grund⸗Eigenthuͤ⸗ 
mern, die durch den Krieg ſo ſehr geſtiegne Laſt 
der Abgaben zu erleichtern, iſt ungluͤcklicher 
Weiſe zugleich das unwahrſcheinlichſte. Baa⸗ 
res Geld war gerade das, woran Nord- Am es 
rika am wenigſten Ueberfluß hatte: in dieſem 
Lande eine wirklich⸗ bedeutende Abgabe zu erhe⸗ 
ben, konnte kaum einem halb- unterrichteten 
Engländer einfallen: und daß bei den tauſend⸗ 
faͤltigen Schwierigkeiten, welche der Einziehung 
einer ſolchen Abgabe nothwendig begegnen muß⸗ 
ten, der reine Ertrag fuͤr die Schatzkammer ſich 
immer in nichts verwandelt haben wuͤrde, konnte 
keinem Sachverftändigen leicht entgehen. Wenn, 
man die Sache von allen Seiten mit Aufmerkſam⸗ 
keit erwaͤgt, wenn man auf gewiſſe Aeußerun⸗ 
gen der damaligen Miniſter, auf ihre nach her 
bekannt gewordnen Lieblings ⸗ Ideen, auf den 
ganzen Gang der Verhandlungen uͤber die Ame⸗ 
ikaniſche Angelegenheiten Achtung giebt; ſo 
kann man ſich kaum enthalten zu glauben, daß 
das, was gewöhnlich als eine Folge des erſten 
B 


Beſchatzungs⸗ Planes betrachtet wird, die Eifer⸗ 
ſucht auf das Recht der uneingeſchraͤnkten Ober⸗ 
herrſchaft des Parlaments, vielmehr die eigent⸗ 
liche Ur ſach dieſes Planes war, und daß ſie 
die geheime Beſorgniß, Amerika moͤgte ſeiner 
Feſſeln muͤde werden, zu dem gefaͤhrlichen Ver⸗ 
ſuch, ihm noch engre anzulegen, verleitete. 
Die erſten Schritte in dieſer unbetretnen Lauf⸗ 
bahn wurden gleich nach dem Frieden von 1763 
und unter den unguͤnſtigſten Auſpizlen gethan. 
Der Finanz⸗Miniſter Grenville „ein ſonſt in 
jeder Ruͤckſicht achtungswuͤrdiger und trefflicher 
Staatsmann, deſſen Geiſt aber nicht groß, oder 
nicht biegſam genug war, um das neue Sy⸗ 
ſtem aus allen Geſichtspunkten zu betrachten, 
glaubte die Ausführung deſſelben gerade in ei⸗ 
nem Zeitpunkte erzwingen zu koͤnnen, wo er 
durch verſchiedne ſtrenge Parlaments⸗Akten die 
Handels⸗Verhaͤltniſſe zwiſchen Englaud und 
den Colonien zu den Grundſaͤtzen des Monopols 
ſo nahe als moͤglich zuruͤckgefuͤhrt, den Ameri⸗ 
kaniſchen Schleichhandel mit nachdruͤcklichen 
Maßregeln verfolgt, und dadurch eine große 
Unzufriedenheit in allen Gemäthern geſtiftet hat⸗ 
te. Die Abgabe, mit der er ſeinen erſten Ver⸗ 


ſuch machen wollte, war eine re 
auf gerichtliche Verſchreibungen „Zeitungen u. 
ſ. f., welcher das Parlament im Anfange des 
Jahres 1765 ſeine Beiſtimmung gab. 
Die C Colonien hatten bis hieher keine andre 

Abgaben bezahlt, als die, welche zur Beſtrei⸗ a 
tung ihrer innern Adininiſtrazion erforderlich 
waren, und dieſe verhaͤltnißmaͤßig⸗ unbedeuten⸗ 
den Abgaben wurden von der beſondern Repraͤ⸗ 
ſentanten ⸗Verſammlung jeder Colonie ausge⸗ 
ſchrieben und vertheilt. In dringenden Faͤllen, 
z. B. im Laufe des letzten Krieges hatten dieſe 
Verſammlungen zuweilen der Regierung außer⸗ 
ordentliche Beiſteuern freiwillig angeboten und 
dargebracht: aber von einer durch Brittiſche 
Parlaments⸗Akten eingefuͤhreen Staats-Auf⸗ 
lage war in Nord⸗Amerika kein Beiſpiel vor⸗ 
handen. Wenn das Parlament in den Geſetzen 
die den Handel regulirten, auch zuweilen unbe⸗ 

deutende Ein⸗ oder Aus fuhr⸗ Zoͤlle verordnet 

hatte, ſo war doch nie die entfernteſte Spur des 
Vorhabens, Amerika unmittelbar zu den allges 
meinen Beduͤrfniſſen des Brittiſchen Staates 
beitragen zu laſſen, in irgend einer oͤffentlichen 
Verhandlung zum Vorſchein gekommen. 
B 2 
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Eine lange und ehrwuͤrdige Obſervanß 
hatte dieſe Immunitaͤt der Colonien geheiliget: 
tauſend Ruͤckſichten der Billigkeit, vor allen 
andern die, daß das Brittiſche Handels Mono 
pol ſchon an und fuͤr ſich einer ſchweren nicht 
zu berechnenden Auflage gleich galt, rechtfertig⸗ 
ten dieſe Obſervanz: und, was wichtiger als 
alles war, ſogar die Bef ug niß des Parla⸗ 
ments die Immunitaͤt zu verletzen, ließ ſich mit 
Waffen, welche der Geiſt der Engliſchen Ver⸗ 
faſſung ſelbſt hergab, bekaͤmpfen. Es war im⸗ 
mer eine Lieblings⸗Mapime dieſer Verfaſſung 
geweſen, daß kein Britte Abgaben entrichten 
muͤßte, die ihm nicht von ſeinen eignen Repraͤ⸗ 
ſentanten aufgelegt waͤren; und auf dieſer Ma⸗ 
rime ruhte die ganze conſtituzionelle Macht des 
Unterhauſes im Parlament. Daß die Einwoh⸗ 
ner der Colonien, in jedem Sinne des Wortes, 
Britten waren, bezweifelte Niemand, und das 
Parlament, welches ſich befugt glaubte, ſie zu 
beſteuern, erkannte ſie eben dadurch fuͤr Mit⸗ 

buͤrger an. Gleichwohl hatten ſie keine Repraͤ⸗ 
ſentanten im Parlament, und konnten ihrer Ent⸗ 
fernung halber nicht fuͤglich Anſpruch darauf 
machen. Sollte alſo in Anſehung ihrer der 
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MER, 
conſtitutionelle Grundſatz feine Kraft behalten, 
ſo mußten ihre Beitraͤge bloß in ihren Colo⸗ 
nial⸗ ⸗Verſammlungen beſchloſſen werden, und 
das Brittiſche Parlament konnte eben ſo wenig 

über fie, als uͤber die Einwohner von Irr⸗ 
land, ein Beſteuerungs⸗Recht ausuͤben. | 
Waͤre aber dieſes Recht auch nur zweifel⸗ 
haft geweſen, ſo war es immer ein falſcher 
und gewagter Schritt, es zur Sprache zu 
bringen. Einen Streit uͤber die Graͤnzen der 
oberſten Gewalt im Staate ohne die dringend⸗ | 
ſten Beranlaff ungen aufzuregen, iſt in jedem 
Falle den einfachſten Regeln der Staats-⸗Klug⸗ 
heit zuwider. Doppelt gefährlich mußte ein ſol⸗ 
cher Streit hier ſeyn, wo es auf eine Verfaſ⸗ 
ſung ankam, deren Natur und Graͤnzen noch 
nie definirt worden, und vielleicht einer Defi⸗ 
nizion nicht fähig waren. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen einer Colonie und dem Mutterlande iſt 
eins von denen, die keine ſtrenge Beleuchtung 
aushalten; Regierungs⸗Rechte von ſo eigen⸗ 
thuͤmlicher und ſeltſamer Art verſchwinden oft 
unter den Händen deſſen, der fie zerlegen will, 
Wenn nun vollends das Mutterland eine Con⸗ 
ſtituzion, wie die Brittiſche, hat, ſo iſt es un⸗ 
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endlich ſchwer, in jenes Verhaͤltniß eine Har⸗ 
monie zu bringen, die den Verſtand befriedigt, 
und den Rechts- Begriffen Genuͤge thut. — 
Nie hatte man unterſucht, wie weit die geſetz⸗ 


gebende Befugniß des Parlaments in Anſehung 


der Colonien reichte: ſoviel aber raͤumten die 
Colonien ſelbſt ein, und wuͤrden es noch lange 
eingeraͤumt haben, daß das Parlament vollſtaͤn⸗ 


dig berechtigt war, ihren Handels-Verkehr 


im weitſten Umfange des Wortes zu leiten nnd 
zu begraͤnzen. Dies allein war klar: aber dies 
allein war auch nur weſentlich fuͤr England. 
Weiter gehen wollen Bi offenbar alles aufs 
Spiel ſetzen. 


10 


Die Erſcheinung be Stenpel-Atte in 


Amerika war das Signal zu einer allgemeinen 
Bewegung. Schon die neuen Geſetze gegen 
den Schleichhandel hatten die Gemuͤther ver⸗ 
wundet, weil fie die Abſicht, das! Brittiſche 
Handels⸗Monopol in ſeiner groͤßten Strenge 
aufrecht zu halten, deutlich verriethen; aber 
man ſchwieg zu dieſen Geſetzen, weil man ſich 
nicht das Recht zutraute, Beſchwerde daruͤber zu 
fuͤhren. Jetzt ſollte eine neue und bis dahin 


unerhoͤrte Maßregel, die Erhebung einer Auf⸗ 
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igt ir Nord⸗Amerika für die Schatzkam⸗ 
mer von England, ausgefuͤhrt, und uͤberdies 
in einer den Colonien nothwendig⸗ verhaßten 
Form ausgefuͤhrt werden: denn aus mehrern 
Lokal⸗VUrſachen wäre eine Stempeltaxe in Nord⸗ 
Amerika immer eine ſehr druckende Abgabe ges 
weſen. Der Aufſtand griff in wenig Tagen 
unter allen Volks⸗Claſſen um ſich; in den nie⸗ 
dern aͤußerte er ſich durch Exceſſe aller Art, in 
den hoͤhern durch hartnäckigen, und uͤberlegten 
Widerſtand, hauptſaͤchlich durch die allgemeine 
Verabredung, ſo lange, bis die Stempel⸗Akte 
widerrufen ſeyn wuͤrde, keine Waaren von Groß⸗ 
brittannien in die Colonien einzufuͤhren. Bei 
der Stimmung, die von einem Ende der Colo⸗ 
nien zum andern herrschte, und bei der bekann⸗ 
ten, an eigenſinnige Haͤrte graͤnzenden Beharr⸗ 
lichkeit der Urheber des Projekts, wuͤrde viel⸗ 
leicht dieſer erſte Kampf ſchon den gaͤnzlichen 
Bruch entſchieden haben, wenn nicht zu eben 
dieſer Zeit in England die nee in an⸗ 
dere Hände gekommen wäre, 

Das Miniſterium, welches im a 
1765 die Staats⸗Geſchaͤfte uͤbernahm, verwarf 
das neue n einer unmittelbaren Beſteue⸗ 


rung von Amerika agen Die milde Den⸗ 
kungsart und die populaͤren Maximen des 
Marquis von Rockingham, entfernten ihn 
von einem Wege, worin nur Gewalt zum Ziele 
führen konnte, und der Staats⸗ Sekretaͤr, Ge⸗ 
neral Conway, war, als die Sache zuerſt im 
Parlament verhandelt wurde, Grenville's 
maͤchtigſter und feurigſter Gegner geweſen. Die 
Stempel⸗Akte wurde in der erſten Sitzung vom 
Jahr 1766 wieder aufgehoben; um indeſſen die 
Ehre des Parlaments nicht ganz ſinken zu laſ⸗ 
ſen, verband man mit dieſer Aufhebung eine 
Deklarazions⸗ Akte ), worin das Recht 
Großbrittanniens den Colonien Geſetze aller 
Art vorzuſchreiben, feierlich behauptet ward. 
Dieſer letzte Schritt konnte an und fuͤr ſich den 
Amerikanern nicht gleichguͤltig ſeyn: indeſſen 
war die Freude uͤber die Aufhebung der Stem⸗ 
pel⸗Taxe ſo groß, daß man an die moͤglichen 
Folgen der Akte, die dieſer Aufhebung als ein 
Gegen⸗Gewicht angehaͤngt wurde, nicht dachte; 
und wahrſcheinlich waͤre Ruhe und Eintracht 
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) Sie war betitelt: An act for seecuring the 


dependence of the Colonies. 


auf lange Zeit hergeſtellt und geſichert geweſen, 
wenn nicht das Engliſche Miniſterium, in einer 
ungluͤcklichen Stunde, das verderbliche Projekt, 
eine Staats⸗Revenue aus Amerika zu ziehen, 
von neuem ans Licht gebracht haͤtte. Die Ad⸗ 
miniſtrazion des Marquis von Rockingham 
war bald nach der Abſchaffung der Stempel⸗ 
Akte aufgeloͤſet worden, und an ihre Stelle 
war eine andre getreten, die zwar den Nahmen, 17 5 {N N 
aber nicht mehr den Geiſt des Grafen von 6 
Chatham an ihrer Spitze führte, - Carl 
Dowushend, Kanzler der Schatzkammer, ein 

Mann von glaͤnzenden Talenten, aber leichtſin⸗ 

nigem und unſicherm Charakter, der im Begriff 

war, die hoͤchſte Stufe des Einffuſſes im Staate 

zu beſteigen, als ihn ein fruͤhzeitiger Tod aus 1 
ſeiner Laufbahn riß, ſchlug im Jahr 1767 eine 

Abgabe auf die Einfuhr von Glas, Papier, 
Mahler⸗Farben, und Thee in die Colonien 

vor; und dieſer Vorſchlag wurde, obgleich ver⸗ 

ſchiedne unter den Miniſtern, und ſelbſt den 
Chef des Finanf⸗Departements, der Herzog von 

Grafton, im Stillen dagegen gekaͤmpft hat⸗ 

ten, vom Parlament in ein Geſetz verwandelt. 
Die Verteidiger dieſes neuen Plans verſchanz⸗ 
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ten ſich Hinter das gebrechliche Argument, daß, 
wenn auch das Parlament durch die Zuruͤck⸗ 
nahme der Stempel⸗Taxe einer direkten Be⸗ 
ſteuerung der Colonien entſagt hatte, daraus 
doch keine Verzichtleiſtang auf indirekte Be⸗ 
ſteuerung geſchloſſen werden koͤnnte, da dieſe 
mit dem Recht, die Commerzial⸗Verhaͤltniſſe zu 
reguliren, aufs genauſte zuſammen hinge. 

Wenn dies Raiſonnement auch die Op⸗ 
poſtzion im Parlament zum Schweigen brachte, 


4 ſo war es doch keinesweges dazu gemacht, die 


Colonien zu befriedigen. Die feind ſelige Abs 
ſicht des neuen Statuts konnte dem befchränfs 
teften Auge nicht entgehen. Die verordneten 
Abgaben ließen ſich, da man ſie bloß als Zoll⸗ 
Gefälle ankuͤndigte, allenfalls mit dem Buch⸗ 


ſtaben jener Immunitaͤt, die den Colonien ſo 


ſehr am Herzen lag, vereinigen: aber ihr ge⸗ 
heimer Zweck konnte nicht leicht ein andrer 
ſeyn, als der, mit Liſt zu erringen, was man 
mit Gewalt nicht zu behaupten wagte. Der 
unbedeutende Vorteil, den England von die⸗ 
ſen Abgaben ziehen konnte — ſie wurden unge⸗ 
faͤhr 20,000 Pf. St. getragen haben — beſtaͤ⸗ 
tigte dieſen gerechten Verdacht nur allzu ſehr; 
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und ber eigenthuͤmliche Charakter der neuen 1 
Maßregel, die Uabilligkeit, einem Volke, das 
man durch ein Handels⸗Monopol zwang, ſeine 


Beduͤrfniſſe ausſchließend vom Mutter⸗Lande zu 
nehmen, noch bei der Einfuhr dieſer Beduͤrfniſſe 
eine Taxe davon abzufordern, vollendete die Ge⸗ 
haͤßigkeit des Unternehmens. Die Zoll⸗Abgaben 
von 1767 wirkten eben fo, wie die Stempel⸗ 


Akte gewirkt hatte: die allgemeine Verbindung 


gegen die Einfuhr der Engliſchen Waaren 
wurde in allen Colonien erneuert; bittre Strei⸗ 


tigkeiten zwiſchen den Colonial⸗Verſammlungen 


und den Königlichen Gouverneurs, gewaltſame 
Auftritte zwiſchen den Buͤrgern verſchiedner 


Staͤdte und dem Militaͤr, Widerſetzlichkeit von 


der einen Seite, Drohungen von der andern, 
verkuͤndigten den Schlag, welcher bald das 


ganze Brittifche Reich bis in feine Sünbanıeosa | 


erſchuͤttern ſollte. 

Indeſſen ſchien das Miniſterium am Rande 
des Abgrundes noch einmal ſtill zu ſtehen. Im 
Jahr 1769 wurde den Colonial⸗Verſammlun⸗ 


gen, durch ein Cirkular⸗Schreiben des Miniſters 


der Colonien, die frohe Ausſicht auf eine bal⸗ 
dige Erloͤſung von den verhaßten Zoll⸗Abgaben 
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eroͤfnet, und die entſchiedne Abnelguitg des Her⸗ 
zogs von Grafton gegen das Syſtem der Be⸗ 
ſteuerung Amerika's ſchien die Hoffnungen, die 
dieſes Schreiben erweckt hatte, zu beguͤnſtigen. 
Kaum aber hatte er (im Anfange des Jahres 
1770) feinen Poſten verlaßen, als die Sache 
eine andre Geſtalt annahm. Sein Nachfolger, 
Lord North, brachte zwar gleich in den erſten 
Tagen ſeiner Adminiſtrazion die Abſchaffung 
der Amerikaniſchen Einfuhr⸗Zoͤlle, foͤrmlich in 
Vorſchlag; ex’ fügte aber die ungluͤckliche Ein⸗ 


ſchraͤnkung hinzu, daß die Abgabe vom Thee, 


„zum Beweiſe der rechtmaͤßigen Oberherrſchaft 
des Parlaments“ fernerhin beibehalten werden 
ſollte; und die lebhafteſte Oppoſtzion der ver⸗ 
einten Rockinghamſchen und Grenville⸗ 
ſchen Parteien, die die Thorheit „den Kampf 
fortdauern zu laßen, indem man den Vor⸗ 
theil aufgab“ mit den ſtaͤrkſten Farben ſchil⸗ 
derten, vermogte nichts gegen dieſen unſeligen 
Plan ). Von Stunde an wurde es klar, daß 
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) Lord North erklärte förmlich im Varkantent: 
„Nach allem was vorgegangen ſey, koͤnne eine gaͤnz⸗ 
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die Miniſter nichts anders mehr beabſichteten, 
als den Colonien ihre Feſſeln fuͤhlbar zu nec 
Die erfien Schritte auf dieſer ſchluͤpfrigen Bahn 
harten ihren Grund in falſchen Vorſtellungen, 
und einſeitiger Beurtheilung gehabt: jetzt waren 
an die Stelle jener Irrthuͤmer gefaͤhrliche 
Leidenſchaften getreten; und die Ruhe und 
Wohlfarth des Staates mußte das Opfer eines 
uͤbelverſtanduen Ehrgeitzes und einer verderbli⸗ 
chen Eifer ſucht werden. ER 
Unterdeſſen hatte der Hang zum Wibers 
ande allenthalben in den Colonien tiefe Wur⸗ 
zel geſchlagen; und je mehr ſich die Unterneh⸗ 
mungen des Mutterlandes von ihrem erſten 
Zweck entfernten, deſto mehr entfernte ſich die 
Gegenwehr der Amerikaner von ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Charakter. Sie hatten anfaͤnglich Hur 
das Recht des Parlaments, ihnen Taxen auf⸗ 
zulegen, geleugnet; nach und nach erweiterte 
ſich die Sphaͤre ihrer Oppoſtzion, und fie fingen 
an, die geſetzgebende Befugniß des da 


tiche Wieder⸗ Aufhebung der neuen Zölle Mi icht eher 


erfolgen, als bis Amerika zu Großbritanniens 
Fuͤßen age, 
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uͤberhaupt in Zweifel zu ziehen. Sobald fie 


dieſen Grund einmal betreten hatten, war es 


umſonſt, zu hoffen, daß man ſie wieder davon 


vertreiben wuͤrde. Das Gefühl ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und ihrer weiten Entfernung von 


England, ihr erlaubter Stolz auf die Rechte 
die ihnen ihre Brittiſche Abkunft gab, das An⸗ 
denken an die Umſtaͤnde die ihre Vorfahren nach 
Amerika gefuͤhrt hatten, der Anblick des bluͤ⸗ 
henden Staates, den ſie in einem Zeitraum 
von 150 Jahren aus unbewohnbaren Wuͤſte⸗ 
neien ſchufen, die Ungerechtigkeit und die Haͤrte 


derer, die ihre Abhaͤngigkeit, ae 
durch milde Behandlung zu erleichtern taͤglich 


druͤckender zu machen ſuchten — dies alles be⸗ 
guͤnſtigte den neuen Schwung, den ihre Ideen 


und ihre Wuͤnſche genommen hatten. Die 


Thorheit Großbritanniens, den ungeſtoͤrten Ge⸗ 


nuß eines nie mit tpeoretifcher Genauigkeit 


eroͤrterten und gepruͤften, aber in ſeiner Unbe⸗ 


ſtimmtheit ſo wohlthaͤtigen Verhaͤltniſſes, der 
unnuͤtzen Discuſſion eines problematiſchen Rech⸗ 


tes Preis zu geben, wurde immer ſichtbarer: 
doch weit entfernt, die bedenkliche Wunde mit 


zaͤrtlicher Behutſamkeit zu heilen, ergriff man 


31 


unaufhoͤrlich Maßregeln, wodurch ſie noch 
boͤsartiger werden mußte. Faſt jeder Schritt, 
den die Regierung waͤhrend dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Periode in Ruͤckſicht auf die innre Admini⸗ 
ſtrazion der Colonien, auf die Juſtiz⸗Verwal⸗ 
tung, auf die Provinzial⸗Verſammlungen, auf 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Militäre und den 
Civil⸗Behoͤrden that, ſchien ausdruͤcklich berech⸗ 
net zu ſeyn, um die Unzufriedenheit zugleich 
bittrer und fühner zu machen; und die Inſur⸗ 
rekzion war laͤngſt in allen Gemuͤthern vollen⸗ 
det, als ein neuer Verſuch des Miniſteriums 
Br plotzlich zum heftigſten Ausbruch beförderte. 

l fortdauernde Weigerung der Amerika⸗ 
ner, den Thee, ſo lange die im Jahr 1767 dar⸗ 
auf gelegte und im Jahr 1770 abſi ichtlich bei⸗ 
behaltne Abgabe nicht zuruͤckgenommen wuͤrde, 
in die Colonien einzuführen, hatte der Oſtin⸗ 


diſchen Compagnie einen beträchtlichen Ver⸗ 


luſt zugezogen, da große Vorraͤthe von dieſer 
Waare ungenutzt in ihren Magazinen verderben 
mußten. Sie hatte dem Miniſter angeboten, 
jene an ſich ſo geringfügige, und doch den Co⸗ 
lonien fo verhaßte Abgabe (von nicht mehr als 
3 Pence aufs Pfund) bei der Ausfuhr des 
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Thees doppelt zu bezahlen: aber dieſer ſo vor⸗ 
theilhafte Antrag, der einen ehrenvollen Aus⸗ 
gang aus der Criſe eroͤfnete, war, weil er ſich 
mit dem Syſtem, das unbedingte Unterwerfung 
von Seiten Amerika's forderte, nicht vertrug, 

gemißbilligt und verworfen worden. Da indeſ⸗ 
705 Verlegenheit der Compagnie immer größer 
wurde, fo ſuchte fie ihre Hülfe bei einem andern 
Projekt, und beſchloß, den Thee für eigne Rech⸗ 
nung nach Amerika zu verſchiffen, dort von 
ihren. Tommifionärs den Einfuhr⸗Zoll entrichten, 
und dann die Waare verkaufen zu laßen. Da 
zu gleicher Zeit durch eine Parlaments⸗Akte die 
Ausfuhr von allen Abgaben befreit wurde, mit⸗ 
hin der Thee, trotz des Einfuhr⸗Jolles in Ame⸗ 
rika, wohlfeiler als vorhin zu Markte gebracht 
werden konnte, ſo ſchmeichelte man ſi ch, daß 
die Amerikaner nun allen bisherigen Bedenk⸗ 
lichkeiten entſagen, und weil ſie die in dem 
Preiſe der Waare verſteckte Taxe nicht mehr 
unmittelbar fuͤhlten, den Wider außgeſek 
wuͤrden. 

Der Erfolg zeigte bald, wie eitel dieſe 
Hoffnung geweſen war. Man hatte den Cslo⸗ 
nien Zeit genug gelaßen, uͤber ihre Lage nach⸗ 
zu⸗ 
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zu denken, und das Verfahren des Miniſteriums 
aus dem einzig⸗ weſentlichen Geſichtspunkte zu 
beurkeilen. Die Kaufleute, welche ſich während 
der Amerikaniſchen Verbindung wider die Ein⸗ 
fuhr des Brittiſchen Thees, durch den Schleich⸗ 
handel mit fremden Thee bereichert hatten, mog⸗ 
ken die von der Regierung ſankzionirte Unter⸗ 
nehmung der Oſtindiſchen Compagnie vielleicht 
nur in merkantiliſcher Ruͤckſicht verabſcheuen: 
aber die große Maſſe des Volkes, und die auf⸗ 
geklaͤrteſten Patrioten in Amerika ſahen und 
verdammten in dieſer Unternehmung nichts als 
die unverkennbare Abſicht, das Beſchatzungs⸗ 
Recht des Brittiſchen Parlaments durch⸗ 
zuſetzen. Der merkwuͤrdige Umſtand daß Eng⸗ 
land die groͤßre Einnahme, welche die Abgaben 


bei der Ausfuhr aus den Brittiſchen Häfen 


gewaͤhrt haben würden, gefliſſentlich fahren ließ, 
um ſich nur die Erhebung des viel geringern 
Einfuhr⸗Zolls in Amerika zu ſichern, verrieth 
eine bittre leidenſchaftliche Beharrlichkeit, die 
neben ſo manchen andern feindſeligen Sympto⸗ 
men die Colonien mit einer kraurgen Zukunft 
bedrohte. n 

Als nur das erſte Gericht v von vi Abfen⸗ i 

Be: € 
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dung der Thees Schiffe in ; Amerika anfanı, 
machte ſich von New⸗Hampfhire bis nach 
Georgien, alles zum lebhafteſten Widerſtande 
bereit. Die Commiſſidnaͤrs der Compagnie 
durften es nirgends wagen, die Waare in Em⸗ 
pfang zu nehmen; in Neu⸗Pork, Philadel⸗ 
phia, und vielen andern Staͤdten proteſtirte 
man ſo heftig wider die Ausladung, daß die 
Schiffe unberührt wieder zuruͤckſegeln mußten: 
in Boſton, wo der Geiſt der Widerſetzlichkeit 
von Anfang an am maͤchtigſten geweſen war, 
ergriff der Gouverneur Hutchinſon Maßregeln, 
welche die Ruͤckkehr der Schiffe vor Erreichung 
des Zwecks unmoglich machen ſollten: aber 
feine groͤßre Strenge vergroͤßerte nur das Uebel. 
Ein kleiner Haufe entſchloſſner Opponenten be⸗ 
gab ſich zu den Schiffen, brach, ohne ſonſt eis 
was zu beſchaͤdigen, 342 Kiſten auf, und warf 
den Thee in das Meer. 

Die Nachricht von dieſen aalen 
Schritten langte bald nach der Eroͤfnung des 
Parlaments im Jahr 1774 in England an, wo 
ſofort die Sehnſucht nach Rache alle andre Ge⸗ 
fuͤhle, und der Eifer, die Ehre und die Rechte 
der Regierung zu behaupten, alle andre Rath⸗ 
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ſchlaͤge, nicht bloß in den Gemüuͤthern der Mini⸗ 
ſter, ſondern auch in der allgemeinen Meinung 
der Nazion verſtummen hieß. Man vergaß in 
dieſem kritiſchen Augenblick, daß die Colonien 
nur, nachdem ſie zehn Jahre lang durch eine 
Reihe fehlerhafter und gewagter Maßregeln, 


durch immer wiederholte Angriffe, und durch 


ausſtudirte, ſyſtematiſche Kraͤnkungen aufs dus 
ßerſte gereizt waren, ihren gerechten Mißmuth 
in geſetzwidrige Thaten ausbrechen ließen. 

Die Nothwendigkeit ſtrenger Befchläffe leuch⸗ 
tete jetzt freilich auch dem Gemäßigten ein: aber 


ungluͤcklicher Weiſe uͤberſchritt die Erbitterung 
die Graͤnzen der Billigkeit, und der aufgebrachte 
Stolz die Graͤnzen der Politik. Die unmittel⸗ 


baren Urheber der Ausſchweifungen in Boſton 
haͤtten mit Recht beſtraft, die Oſtindiſche 


Compagnie hätte mit Recht von den Colonien 
entſchaͤdigt werden muͤſſen: die Amerikaner hat⸗ 


ten ſich durch ihre Gewaltthäͤtigkeiten in offen⸗ 
baren Nachtheil geſetzt; gerade ihre Fehltritte 


gaben die günſtigſte Gelegenheit her, ſie mit 
Weisheit in ihre Schranken zuruck zu führen. 5 
Aber England ſchien ſich ſelbſt alle Vorthelle 


feiner jetzigen Lage zu mißgoͤnnen, und mehr 
Ca 


\ 
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mit feiner eignen Wohlfarth und Sicherheit, als 
mit der Oppoſizion in den Colonien, den Krieg 
eroͤfnet zu haben. Die erſte Maßregel, die 
Lord North in Vorſchlag brachte, war ein 
Geſetz, welches „auf ſo lange als der Koͤnig es 
fuͤr noͤtig halten wuͤrde“ de n Hafen von Bo⸗ 
ſton verſchloß, und ſogar das Zollhaus dieſer 
bluͤhenden und wichtigen Handelsſtadt an einen 
andern Ort verlegte. Unmittelbar darauf er⸗ 
ſchien ein zweites Geſetz, welches noch tiefer in 
das eigentliche Lebens⸗Prinzip der Colonien griff, 
ſelbſt nach den uͤbertriebenſten Ideen von den 
Befugniſſen des Parlaments noch ſchwerer ges 
rechtfertiget werden konnte, und die, welche 
eine Zoll⸗Taxe ſchon beinahe bis zur Empoͤrung 
getrieben hatte, unvermeidlich bis zur Verzweif⸗ 
lung aufbringen mußte. Dieſes harte Geſetz 
erklaͤrte die Verfaſſungs⸗Urkunde, oder den ſo⸗ 
genannten Freibrief (charter) der Provinz 
Maſſachuſets fuͤr aufgehoben, und unterwarf 
die Provinz, die durch ihren Reichthum, ihre 
bisherige Conſtituzion, und die Geſinnungen 
ihrer Einwohner der Regierung ‚gefährlicher. als 
alle uͤbrigen ſchien, einer neuen auf abſolute 
8 Abhaͤngigkeit von der Krone berechneten Orga⸗ 
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niſaßion. Zu gleicher Zeit verordnete eine andre 
Parlaments ⸗Akte, daß Perſonen, die ſich bei 
Dumulten in Amerika gegen öffentliche Beamte 
vergingen, in jedem Falle, wo der Gouverneur 
dort kein unparteiiſches Gericht über fie erwar⸗ 
ten könnte, zum Verhoͤr nach England ge 
ſchickt werden ſollten: ein Statut, welches nach 
Brittiſchen Begriffen ſchon den Nahmen eines 
tiranniſchen verdiente. Endlich brachten die 
Miniſter ein Geſetz, welches der bisher nur 
proviſoriſch adminiſtrirten Provinz Canada 
eine beſtimmte von den Formen der Colonial⸗ 
Verfaſſungen durchaus abweichende Conſtituzion 
gab, ins Parlament: und ſo ſehr auch die neu⸗ 
ſten Erfahrungen die Regierung uͤber dieſen 
Schritt zu rechtfertigen ſchieneu, ſo mußte er 
doch in den Colonien, die ihr kuͤnftiges Schick⸗ 
fal in der Behandlung dieſes benachbarten 
Landes zu leſen glaubten, die wogſlaſte 
Wirkungen hervorbringen. 

Sobald als dieſe Beſchluͤſſe in Amerika 
bekannt wurden, erreichte der allgemeine Un⸗ 
wille, durch Verſtaͤrkung der Koͤniglichen Trup⸗ 
pen bei Boſton, und verſchiedne von dieſer 
Maßregel unzertrennlich Unannehmlichkeiten und 
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Bedrückungen noch empfindlicher gereist, den 
hoͤchſten und gefaͤhrlichſten Gipfel. Augenblick⸗ 
lich erhob ſich nur eine Stimme durch alle Co⸗ 
lonien: daß die Entſcheidung des Streites mit 
England jetzt vom Schwert allein zu erwarten 
ſey. Zuruͤſtungen zur entſchloſſenſten Verthei⸗ 
digung wurden allenthalben das große Tages 
werk, Waffen⸗ Uebungen das einzige Geſchaͤft 
der Bürger, Ein Con greß von 31 Deputir⸗ 
ten aus allen Provinzen verſammelte ſich (am 
aten September 1774) zu Philadelphia, 
ums über die gemeinfcheftlichen Leiden, und die 
Mittel zur Abwendung der gemeinſchaftlichen 
Gefahr zu berathſchlagen. Die erſten Maßre⸗ 
geln dieſer Verfammlung beſtanden in einer 
feierlichen Erklarung, daß das ungerechte und 
unterdruͤckende Verfahren des Parlaments wis 
der die Stadt Boſton und die Provinz Maſ⸗ 
ſachuſets, als die Sache aller Eolonien zu 
betrachten ſey, und in einer Aufforderung an 
die Einwohner von Nord⸗ Amerika allen Eins 
fuhr⸗ und Ausfuhr⸗ Handel zwiſchen den Colo⸗ 
nien und Groß⸗Brittannien bis zur Abſtellung 
ihrer gerechten Beſchwerden, zu ſuspendiren. 
Hierauf beſchloß der Congreß eine Adreſſe an 
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die Brittiſche 8 und eine andre an 
den König. von England, worin die bedraͤng⸗ 
te Lage von Nord⸗ Amerika mit Freimuͤthigkelt 
und Energie, zugleich aber mit ſichtbarer Maͤ. 
Figung, und in einer Sprache, welche die Tren⸗ 
nung von dem Mutterlande noch als ein ſehr 
großes Uebel von ſich ſtieß, geſchildert ward. 

Es konnte jetzt dem bloͤdeſten Auge nicht 
mehr verborgen bleiben, daß der Streit mit den 
Colonien einen neuen und furchtbaren Charak⸗ 
ter angenommen hatte, und. zu einem uͤber⸗ 
ſchwenglichen, das ganze Brittiſche Reich be⸗ 
drohenden Umfange angewachſen war. Gleich⸗ 
wohl iſt nichts gewiſſer, als daß es noch in 
dieſem entscheidenden Zeitpunkte vom Parlament 
abhing, ihn gluͤcklich zu beendigen. Kein ge⸗ 
es Entſchluß, als der einer gaͤnzlichen Auf⸗ 
hebung aller ſeit 1766 promulgirten Geſetze 
war der Groͤße der Gefahr angemeſſen: aber 
der Gedanke, daß der unmittelbare Verluſt von 
Amerika auf dem Spiele ſtand, haͤtte alle Ge⸗ 
muͤther fuͤr dieſes einzige Rettungs⸗Mittel ge⸗ 
winnen ſollen. Ungluͤcklicher Weiſe behielt die 
tiefe Erbitterung, der unbiegſame Stolz, der 
falſche Ehrgeiz, behielten alle die feindlichen 
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Riidenſchaften, welche dies 8 Berbel 
herbeigeführt und genaͤhrt hatten, auch jetzt noch 
die Oberhand; und ein verderblicher Irrthum, 
die Meinung, daß der Sieg uͤber die „Ab nien 
unfehlbar und leicht ſeyn wuͤrde, trat mit allen 
jenen Leidenſchaften in einen unſeligen Bund. 
Das Parlament erklaͤrte zu Anfange des Jah⸗ 
res 1775 in einer merkwuͤrdigen Adreſſe an den 
Koͤnig, daß die beiden Haͤuſer, von dem Aus⸗ 
bruch einer foͤrmlichen Rebellion in der Pro⸗ 
vinz Maffahuf ets uͤberzeugt, ihm in jeder 
Maßregel gegen rebelliſche Unternehmun⸗ 
gen treulich beiſtehen wuͤrden. Gleich dara 

gingen verſchiedne Geſetze von unbarmherziger 
Strenge, worin den Colonien aller auswaͤrtiger 
Handel, und, was noch haͤrter war, die fuͤr ihre 
Subſt ſtenz hoͤchſt weſentliche Fiſcherei an den 
Kuͤſten von New⸗Foundland unterfagt- wur⸗ 
de, mit uͤberwiegender Stimmen⸗Mehrheit dure 

Einige der weiſeſten und geehrteſten Staats⸗ 
Maͤnner, Lord Chatham ), Lord Camden, 
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) Dieſer große Mann) der, den Grundſaͤtzen der 
aͤltern Politik getreu, und von einem graͤnzenloſen Ei⸗ 
fer fuͤr den Ruhm und die Wohlfahrt ſeines Vater⸗ 


Lord Shelburne, im Oberhauſe, Edmund 
Burke, Oberſt Barre u. a. im Unterhauſe 
ſtrengten umſonſt gegen dieſe verzweifelten Be⸗ 
khlale alle Kräfte, einer bewundernswürdigen 


landes, das unter ſeiner Adminiſtrazion den Mittags; 

Punkt ſeiner Groͤße erreicht hatte, beſeelt, die bevor: 

ſtehende Trennung der Colonien von England, als 

das groͤßte aller Uebel betrachtete, ſagte unter andern 

in einer erſchuͤtternden Rede womit er (am aoften Ja⸗ 

nuar 1775) den Vorſchlag die Truppen von Box 

ſton zurüd zu ziehen, einleitete: „Ich verkuͤndige 

es Euch jetzt, meine Herren, wir werden dereinſt ge⸗ 

zwungen ſeyn, dieſe unterdrückenden Beſchluͤſſe zu⸗ 

ruͤck zu nehmen: fie müffen. zurückgenommen wer⸗ 

den; Ihr ſelbſt werdet ſie zurücknehmen. Ich ver⸗ 

bürge mich dafür; ich ſetze meine Reputazion darauf 

zu Pfande; man ſoll mich fuͤr einen Stuͤmper halten, 

wenn ſie nicht zuruͤckgenommen werden“ U 
Sehr merkwürdig iſt es uͤbrigens, daß die Miß⸗ 

bilngung der Maßregeln gegen Amerika ſich nicht bloß 

auf die damaligen Oppoſizions⸗ Parteien be⸗ 

ſchraͤnkte, ſondern daß ſelbſt verſchiedne Hauptperſonen 

im Miniſterium fie theilten. Der Herzog von Graf⸗ 

ton, der von 1766 bis 770 erſter ‚Finanz: Minifter, 

und nachher von 1771. bis 1775 Siegel⸗ Bewahrer war, f 

hatte ſich zu ollen Zeiten wider das herrſchende Sy⸗ 

ſtem erklaͤrt: dem Grafen von Dartm outh, Staats⸗ 
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vielleicht nie uͤbertroffnen Beredſamkeit an. Die 
verſchiednen Verſoͤhnungs⸗ Plane, die ſie vor⸗ 
ſchlugen, wurden ſtets mit Unwillen, zuweilen 
mit Verachtung zuruͤckgewieſen; der einzige 
Schritt zum Frieden, der jemals verſucht wur⸗ 
de, gründete ſich auf ein offenbar⸗ untaugliches 
Projekt des Lord North, welches die Colonien. 
kaum in fruͤhern Zeiten, und gewiß W 
im Jahr 1775 F konnte. 


Sekretär fuͤr Amerika, wurden dieſelben Gefinnungen. 
zugeſchrieben: ſelbſt Lord North, der ſeit 1770 als. 
erſter Miniſter betrachtet ward, ſoll in den. Delibera⸗ 
zionen des. Kabinet 8 oft andre Grundfäge geaͤußert 
haben, als er nachher im Parlament behauptete. 
Nichts aber mußte größres Erftaunen erregen, als 
daß in einer der heftigſten Debatten, die im Februar 
1775 im Oberhauſe vorfielen, fogar Lord Mansfield, 
ein Mann von außerordentlichem Anſehen, und, großen 
Fahigkeiten, den aber die Partei der Whigs fuͤr ei⸗ 
nen uͤbertriebnen Vertheidiger der Rechte des Thrones 
und fuͤr einen der entſchiedenſten Feinde der Amerika⸗ 
ner hielt, durch die Hitze des Streites hingeriſſen, 
förmlich erklärte, „daß die Einführung der Importa⸗ 
zions⸗Zoͤlle im Jahr 1767 (S. oben p. 25) die unver: 
nünftigſte, und verderblichſte Maßregel, die 
man je hätte erſinnen koͤnnen, und die wahre Urſach 
alles Ungluͤcks geweſen ſey.“ 
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Der Congreß berſamtielte ft fich zum zwei⸗ 
tenmale im Mai 1775, und erklaͤrte: „daß 
durch die Verletzung des Freibriefes von Maſ⸗ 
ſach uf ets die Verbindung zwiſchen dieſer Eos 
lonie und der Krone aufgeloͤſet ſey.“ Die Ver⸗ 
gleichs⸗Vorſchlaͤge des Lord North wurden 
verworfen; es wurde eine Continental⸗ 
Armee, und Papier⸗Geld ereint; Oberſt 
Waſhington zum Ober⸗Anfuͤhrer der Ameri⸗ 
kaniſchen Truppen ernannt u. ff — Der Krieg 
war um dieſe Zeit wirklich ſchon ausgebrochen; 
das Gefecht bei Lexington (am 19ten April) 
f hatte ihn eröffnet; und indem der Cougreß 
jene Beſchluͤſſe abfaßte, fand ein zweites, und 
weit blutigeres bei Bunkers⸗ Hill Statt, wo 
der Verluſt, den die Engliſche Amee erlitt, de⸗ 
nen, welche den Widerſtand und die milttaͤri⸗ 
ſchen Faͤhigkeiten der Amerikaner mit ſo vieler 
Geringſchaͤtzung behandelt hatten, eine harte, 
aber leider vergebliche Lehre gab. 

Obgleich jetzt faſt jede feindliche Silddand 
verſchwunden war, ſo ließ ſich doch der Con⸗ 
greß nicht abſchrecken, zu eben dieſer Zeit einen 
letzten Ausſoͤhnungs⸗ Verſuch zu wagen. Er 
beſchloß eine abermalige N an ben Koͤ⸗ 


£ 
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nig, worin die Colonien unter den lebhafteſten 


Verſi cherungen ihrer fortdauernden Ergebenheit 
und ihres unverruͤckten Wunſches, mit Groß⸗ 
brittannien vereint zu bleiben, aufs dringendſte 
baten, daß Sr. Majeſtaͤt nur irgend ein 


Mittel zur Ausgleichung dieſes traurigen 


Streites an die Hand geben moͤgten. Die 
Adreſſe wurde durch einen der reſpektabelſten 
Buͤrger von Nord⸗Amerika, Herrn Penn aus 
Penſylvanien (am ıflen September 1775) uͤber⸗ 
reicht. Der ale ee „daß keine Ant⸗ 


wort darauf erfolgen koͤnnte.“ — Bald nach⸗ 


ber brachte. der Minifter das Geſetz, welches 
alle Gemeinſchaft mit den Colonien unterſagte, 
und ihre Schiffe fuͤr gute Priſen erklaͤrte, ins 
Parlament; ein Geſetz, welches mit Recht wie 


eine Krieges -Erklaͤrung gegen Amerika, 


und von einigen, wie eine foͤrmliche Verzicht⸗ 
leiſtung auf das Regierungs⸗ Recht über die 
Colonien betrachtet ward. Zu gleicher Zeit ſchloß 
der König, Buͤndniſſe mit verſchiednen deutſchen 
Fuͤrſten, die ihre Truppen zu einer großen Un⸗ 
ternehmung liehen; Ruͤſtungen aller Art vers 


kuͤndigten, daß die Gewalt allein das Schickſal 


des Brittiſchen Reiches entſcheiden follte. Die 


— 


ö 
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Erbitterung IM als das Parlament im Fe⸗ 
bruar 1776 aus einander ging, ihren hoͤchſten 
Punkt erreicht. Selbſt die augenſcheinliche Ge⸗ 
fahr, daß fremde Maͤchte, und nahmentlich 
Frankreich an den Unruhen in Amerika Theil 
nehmen, und Englands Verlegenheit benutzen 
wuͤrden, machte auf die Miniſter und das Par⸗ 
lament keinen Eindruck. Als einige Mitglieder 
der Oppoſizion im Anfange des Jahres 1776 
verſicherten, daß nach ſehr glaubwuͤrdigen Nach⸗ 
richten eine Unterhandlung zwiſchen dem Con⸗ 
greß zu Philadelphia und dem franzöſiſchen Hofe 
wirklich ſchon angeknuͤpft ſey, wurde nicht nur die 
Wahrhei dieſer nur allzu gegründeten Thatſa⸗ 
che, fondert ſogar die Moͤglichkeit derſelben ge⸗ 
leugnet. Man behauptete: „eine ſo unerhoͤrte 
Verblendung laſſe ſich von keinem Staate, der 
ſelbſt Colonien beſaͤße, von keinem Staate, dem 
auch nur daran gelegen waͤre, des Gehorſams 
ſeiner eignen Unterthanen gewiß zu bleiben, er⸗ 
warten:“ ein Raiſonnement, das an und für 
ſi ich auf einem ſehr richtigen Grundſatze beruhte, 
das aber ſeine ganze ſchließende Kraft im Mun⸗ 
de derer verlor, die durch eine ganz aͤhnliche 
Verblendung dahin gekommen waren, eine ihrer 
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koſtbarſten Beſitzungen, und die halbe Exiſtenz 
ihres Staates, fuͤr einen thoͤrigten Eigenſinn 
= Spiel zu ſetzen. 

Secit den letzten Monaten des ebe 

ai der Krieg ſchon in den Eingeweiden der 

Colonien: die Sprache und die Beſchluͤſſe des 
Parlaments im Winter von 1775 — 1776, der 
lehrte die Amerikaner, daß es ein Krieg auf 
Leben und Tod ſeyn wuͤrde. Alle Bande wa⸗ 
ren zerriſſen: gegen die Ruͤckkehr der alten 
gluͤcklichen Tage hatte die eiſerne Hand eines 
unerbittlichen Schickſals alle Thore geſchloſſen. 
Am ten July 1776 kuͤndigte der Congreß die 
Unabhaͤngigkeit der dreizehn vereinig⸗ 
ten Staaten von Großbrittannlen an. 

Es gehoͤrt nicht zum Zweck des gegenwaͤr⸗ 
tigen Aufſatzes, dieſe vorlaͤufige hiſtoriſche Ne 
capitulazion weiter fortzufuͤhren, da hier nur 
von dem Urſprunge der Amerikaniſchen Ru 
voluzion die Rede ſeyn ſoll. Uebrigens iſt ei 
bekannt genug, daß der Fortgang, und der 
Ausgang des Krieges, die Weiſſagungen de⸗ 
rer, die ihn um jeden Preis vermieden 
wiſſen wollten, vollſtaͤndig gerechtfertigt hat. 
Eben ſo bekannt iſt es, wie ſehr die Folgen 


a 
dieſes Krieges die Erwartungen aller Parteien 
Schanden gemacht haben. Die Befoͤrderer 
en gingen von dem Prinzip aus, daß man 
alles wag en muͤſſe, um den Beſitz der Colonien 
zu beh⸗ aupten: die Gegner von dem Prinzip, 
daß ı alles aufopfern muͤſſe, um fie 
nicht zu verlieren: beide vereinigten ſich alſo 
in der Meinung, daß dieſer Verluſt dem Brit⸗ 
tiſchen Reiche eine tiefe, vielleicht nicht zu ver⸗ 
W Wunde ſchlagen wuͤrde. Die Er⸗ 
run bat geſprochen: England iſt wenig 
2975 nach dem Abfall der Colonien wieder ſo 
maͤchtig und ſo bluͤhend, oder vielmehr maͤch⸗ 
tiger und. bluͤhender als je geworden: und was 
in dem Einfluß dieſer Begebenheit auf die An⸗ 
gelegenheiten von Europa ſchaͤdliches lag, hat 
Frankreich allein, Frankreich, das nach 
der gemeinen Meinung aus der Amerikaniſchen 


Revoluzion die groͤßten Vortheile ziehen mußte, 
getroffen. 5 0 


Eu * 
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Wenn man die hier kurzlich aufgeſtellte 
Reihe von Thatſachen und einige andre eben 
ſo ſichre und authentiſche, die in der Folge 
noch berührt werden ſollen, erwägt; ſo ergeben 


* 


48 


ſich folgende Vergleichungs⸗Punkte, welche die 
weſentliche Verſchiedenheit der Amerikani⸗ 
ſchen und der Fr anzo fi ſchen Reroluzion in 
ihrem hellſten Lichte zeigen werden: 
1. Die Amerikaniſche Revoluzion gruͤnde⸗ 
1 le, ſich zum Theil auf Prinzipien, deren 
RNechtmaͤßigkeit evident, zum Theil 
aauf ſolche, deren Unrechtmaͤßigkeit 
wenigſtens ſehr zweifelhaft, und von Ans 
fang bis zu Ende auf keins, deſſen Rechts⸗ 
widrigkeit klar und entſchieden war: die 
Franzoͤſiſche war eine ununterbrochne 
Folge von Schritten deren Rechtswi⸗ 
drigkeit ſich nach ſtrengen e 
nicht einmal bezweifeln ließ. . 
Die Frage uͤber die * 
einer Revoluzion iſt durch die leichtſinnige Den⸗ 
kungsart, durch die ſeichte Sophiſterei, und 
ſelbſt durch die gehaͤuften Zerruͤttungen, und 
die daraus entſtanbne ſtumpfe Gleichguͤltigkeit 
dieſes revoluzionaͤren Zeitalters, beinahe unter 
die mäßigen Beluſtigungen der Schul: Pedanten 
verwieſen worden: viele, die ſich fuͤr Staats⸗ 
maͤnner halten, finden es nicht mehr der Muͤhe 
wert), fie aufzuwerfen; gleichwohl wird fie in 
den 
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den Augen der Denkenden, der Weiſen und der 
Guten allemal die erſte und die letzte ſeyn. 
Das Verhaͤltniß der Einwohner einer enk⸗ 
fernten Colonie zu der Regierung des Mutter⸗ 
landes, iſt mit dem Verhaͤltniſſe zwiſchen dieſer 
und ihren unmittelbaren Unterthanen nie ganz 
zu vergleichen. In jenem liegt allemal etwas 
gezwungnes, etwas zweideutiges, etwas unna⸗ 
tuͤrliches: denn — es läßt ſich nun einmal nicht 
leugnen — das feſteſte Fundament aller Herr⸗ 
ſchaft ift das Beduͤrfniß der Beherrſchten: und 


dieſes Beduͤrfniß wird ſchwaͤcher, zweifelhafter, 


entzieht ſich, ſo zu ſagen, dem Auge und dem 
Gefuͤhl, wenn die Regierung tauſend Meilen 
von dem Lande, das ihren Geſetzen gehorchen 
ſoll, entfernt iſt. Ueberdies haben alle Euro⸗ 
paͤiſchen Staaten welche Colonien in andern Welt⸗ 
theilen ſtifteten, oder ihre Entſtehung begüͤnſtig⸗ 
ten, dieſe Colonien mehr oder weniger wie blo⸗ 
ße Werkzeuge zu Bereicherung und Verſtaͤrkung 
des Sitzes ihrer Macht angeſehen, und das 
Volk, welches ſie bewohnte, nur als Mittel 
einer gluͤcklichern oder angenehmern Exiſtenz fuͤr 


ihr eignes behandelt: eine Maxime, die ſich mit 


den allgemeinen geſellſchaftlichen Zwecken, fuͤr 
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welche die Colonien eben ſo gut Sinn haben 
muͤſſen, als das Mutterland, und mit dem Be⸗ 
wußtſeyn einer unabhaͤngigen Selbſtſtaͤndigkeit, 
zu welchem ſie fruͤher oder ſpaͤter allemal ge⸗ 
langen werden, nicht ſonderlich vereinigen laͤßt. 
Daher wird das Recht eines Europaͤiſchen Staa⸗ 
tes uͤber ſeine Colonien nothwendig immer ein 
ſchwankendes, unſichres, unbeſtimmtes und oft 
unbeſtimmbares Recht feyn. Iſt indeſſen die Re⸗ 
gierungsform des Mutterlandes einfach, und 
ſind die Bedingungen, auf welche die Colonie 
geftiftet ward, an und für ſich klar und be⸗ 
ſtimmt, ſo wird jenes unvermeidliche Miß ver⸗ 
haͤltniß weniger fuͤhlbar werden. Die Sch vie⸗ 
rigkeiten muͤſſen hingegen weit groͤßer, die Col⸗ 
liſionen haͤufiger und bedenklicher ſeyn, wenn 
der Mutter: Staat eine zuſammengeſetzte, com⸗ 
plizirte Verfaſſung hat, und wenn die Bedin⸗ 
gungen unter denen die Colonien mit ihm zu⸗ 
ſammenhaͤngen, die Rechte, die fie vermöge ſei⸗ 
ner eigenthuͤmlichen Conſtituzion genießen, die 
Stelle, die ſie in dieſer Conſtituzion behaupten 
ſollen, nicht gleich bei ihrem Urſprunge aufs 
genauſte bezeichnet worden ſind. 
Beides war der Fall mit den a 
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Colonien in Nord-Amerika. Wie weit 
die Rechte und Freiheiten eines unter der Brite 
tiſchen Conſtituzion von Britten geſtifte⸗ 
ten neuen Staates gehen, und in welcher po⸗ 
litiſchen Verbindung die Einwohner eines ſol⸗ 
chen Staates mit den verſchiednen Beſtandthei⸗ 
len jener gemiſchten Conſtituzion ſtehen ſollten? 
— dies war eine Frage, die bei ihrem Ur⸗ 
ſprunge mit der aͤußerſten Sorgfalt hätte er⸗ 
wogen werden muͤſſen. An dieſe Frage wurde 
nicht einmal gedacht. Die Colonien enkſtanden 
zu einer Zeit, wo die Brittiſche Verfaſſung 
ſelbſt, noch nicht ihre letzte Vollendung und Con⸗ 
ſiſtenz hace, hatte Fe. Ihre fogenannten 
D 2 a 
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Die meiſten Colonien organiſt rten ſich in der er⸗ 
ſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts: alle vor der 
Revoluzion von 1688. Die Provinz Georgien, die 
ſuͤdlichſte von den Colonien, und die urſpruͤnglich ei⸗ 
nen Theil von Suͤd⸗Carolina ausmachte, war die 


einzige, die ihre abgeſonderte Verfaſſung im jetzigen 


Jahrhundert (1732) erhielt; fie ift zugleich die einzi⸗ 
ge, auf deren Errichtung und Kultur die brittiſche Re⸗ 
gierung einige Koſten verwendet r 8 
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Frei⸗Briefe, oder Verfaſſungs⸗Urkunden ruͤhrten 
ſaͤmmtlich von der Krone her. Das Parla- 
ment wurde dabei nie zu Rathe gezogen. 

Die innre Regierungsform dieſer Colonien 
war ſo verſchieden, wie die Umſtaͤnde, unter 
denen fie geſtiftet oder ausgebildet wurden. Ei⸗ 


nige der wichtigſten waren Privat: Unternehmern 


erb⸗ und eigenthuͤmlich verliehen worden, 
ſo daß dieſe und ihre Erben ſie gaͤnzlich nach 
Wohlgefallen beherrſchen ſollten, und beinahe 
nur dem Nahmen nach von der Krone abhin⸗ 
gen. Auf dieſe Weiſe war Maryland dem 
Lord Baltimore, Nord- und Suͤd-Caro⸗ 
Tina dem Lord Clarendon geſchenkt: auf dieſe 
Weiſe gehörte Pennſylvanien und Delar 
ware ber Familie des beruͤhmten Penn. An⸗ 
dre, wie New>Hampfhire, New- Vork, 
RNew⸗Jerſey, und Virginien wurden Koͤ⸗ 
nigliche Provinzen genannt, und in dieſen 
wurde der Koͤnig als unmittelbarer Landesherr 
betrachtet. Endlich gab es eine dritte Claſſe 
von Colonien, die man privilegirte nannte, 
und in welchen die Macht des Monarchen gleich 
durch die erſten Verfaſſungs⸗ Urkunden beſchraͤnkt 
worden war. Dies war die Verfaſſung von 
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Maſſachuſets, Rhodes Island, und 
Connecticut. | 
Die Verhältniffe zwiſchen den Königlichen 
Gouverneurs und den Provinzial⸗ Verſammlun⸗ 
gen waren in jeder Colonie anders beſtimmt 
und modifizirt: mehr oder weniger uͤbten jevoch 
die Provinzial⸗Verſammlungen allenthalben, die 
Provinz mogte urſpruͤnglich privilegirt, koͤnig⸗ 
lich oder erblich geweſen ſeyn, das Recht aus, 
Geſetze uͤber die innre Landes⸗Polizei zu geben, 
Abgaben zur Beſtreitung der Staats-Beduͤrfniſſe 
vorzuſchreiben, und an allem, was zur Landes⸗ 
Adminiſtrazion gehoͤrte, weſentlichen Antheil zu 
nehmen. In keiner einzigen Colonie aber, wie 
auch ihre Verfaſſung in Anſehung ihrer Abhaͤngig⸗ 
keit von der Krone organiſirt ſeyn mogte, war von 
einer conſtituzionsmaͤtzigen und geſetzlichen Autori⸗ 
taͤt des Brittiſchen Parlaments die Rede. Die 
Verfaſſungs⸗ Urkunden wußten nichts davon: 
kein beſtimmtes Geſetz, nicht einmal ein einſei⸗ 
tiges, in Großbrittannien abgefaßtes, hatte je⸗ 
mals die Sache proklamirt, oder auch nur das 
Wort ausgeſprochen. 
Anfaͤnglich ſah das Parlament dieſe ſeine 
| abſolute Ausſchließung von der Herrſchaft uͤber 
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die Colonien mit großer Gleichgültigkeit an: im 
vorigen Jahrhundert waren die Graͤnzen ſeiner 
Macht ohnehin noch ſo gering beſtimmt, daß 
gegen die Befugniß des Koͤniges, ein ungeheu⸗ 
res feſtes Land in Amerika nach eigner Will⸗ 
kuͤhr zu verſchenken, zu verleihen, zu conſtitui⸗ 
ren, zu privilegiren, es ſelbſt zu regieren oder 
durch andre regieren zu laſſen, nicht der geringſte 
Zweifel aufgeſtiegen war: uͤberdies verachtete 
man dieſes entfernte und uncultivirte Land viel 
zu ſehr, um von ſeiner Verfaſſung beſondre 
Notiz zu nehmen. Als aber von der einen Sei⸗ 
te, nach der Revoluzion von 1688, der Einfluß 
des Parlaments auf alle Regierungs-Angele⸗ 
genheiten groͤßer, feſter, und allgemeiner gewor⸗ 
den war, als von der andern Seite die außer⸗ | 
ordentliche Wichtigkeit der Colonien, in ihrer 

ſchnell⸗ wachſenden Bevoͤlkerung, in ihrer im⸗ 
mer ſteigenden Cultur, in ihrem unerwarteten 
und glaͤnzenden Flor, taͤglich mehr einleuchtete, 
da ſchlich ſich nach und nach die Idee, daß ein 
ſo großer und weſentlicher Theil des Brittiſchen 
Reiches unmöglich der Ober⸗Aufſicht des Par⸗ 
laments durchaus entzogen werden koͤnnte, wenn 
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gleich 1 ache in die offentlichen Verhand⸗ 
lungen, doch in die Gemuͤther ein. f 

In einem einzigen, aber freilich hoͤchſt wich⸗ 
FE Verhaͤltniſſe hatte das Parlamert von 
jeher die geſetzgebende Macht uͤber die Colonien 
ausgeuͤbt: in allem, was den Handel, ſo⸗ 
wohl Einfuhr⸗ als Ausfuhr ⸗ Handel betraf. 
Obgleich gerade hier der Sitz jenes maͤchtigen 
Monopols war, welches den Colonien ihren 
ganzen Werth zu geben ſchien, und welches auf 
der andern Seite ihren eignen Fortſchritten nie 
ſo guͤnſtig ſeyn konnte, als die Freiheit es ge⸗ 
weſen waͤre, ſo unterwarfen ſie ſich doch wil⸗ 
lig den Reglements und Einſchraͤnkungen aller 
Art, womit das Parlament ſie in reichem 
Maße verſorgte. Es ſchien ihnen ſelbſt natuͤrlich 
und billig, daß die oberſte geſetzgebende Gewalt 
im Reiche, ein Verhaͤltniß, welches nicht Ame⸗ 
rika ausſchließend, ſondern auch England, 
und England mehr als Amerika intereſſirte, 
durch ihre Beſchluͤſſe ordnen und leiten mußte. 
Das Recht des Parlaments, den Colonien uͤber 
den Handel, und alles, was damit zuſammen⸗ 
hing, Vorſchriften zu ertheilen, wurde daher 
nie in Zweifel gezogen. N 
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Sobald es aber dem Parlament einfiel uͤber 
pieſes Recht hinaus zu gehen, und in Amerika 
ohne Zuziehung der Lokal-Repraͤſentanten Ab⸗ 
gaben zu erheben, muß te nothwendig der hef⸗ 
tigſte Widerſtand ausbrechen, und dieſer Wider⸗ 
ſtand mußte noch groͤßer werden, als im Fort⸗ 
gange des Streites ſogar der Anſpruch, Ame⸗ 
rika in allen Stuͤcken durch Parlaments⸗Be⸗ 
ſchluͤſſe zu binden, rege gemacht, und aus dem 
was man die geſetzliche Oberherrſchaft des Par⸗ 
laments nannte, foͤrmlich abgeleitet ward. Die 
Allmacht des Parlaments, welche damals die 
Gegner der Colonien fo oft und fo laut ertoͤ⸗ 
nen ließen, war ein ganz richtiges Prinzip für 
England, aber ein ſehr unguͤltiges fuͤr Amerika. 
Amerika hatte mit dem Parlament, die Han⸗ 
dels⸗Geſetze abgerechnet, in welche es ſich aus 
Vernunft und Nothwendigkeit fuͤgte, nicht das 
geringſte zu thun. Amerika ſchickte keinen Repraͤ⸗ 
ſentanten zum Parlament, und es fiel dieſem 
auch nie ein, den Colonien die Befugniß dazu, die 
ohne große Schwierigkeit nicht zu realiſiren ges 
weſen waͤre, anzubieten. Nichts deſto weniger 
beſaßen die Colonien alle Vortheile der Britti⸗ 
ſchen Verfaſſung, und ſogar den groͤßten Theil 
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ihrer Formen. Faſt in jeder gab es eine Ne 
präfentanten-Berfammlung, welche uns 
gefaͤhr die Stelle des Unterhauſes, und ei⸗ 
nen Senat, der die Stelle des Oberhauſes 
vertrat. Dieſe Verſammlungen verrichten, un⸗ 
ter der Sankzion des Monarchen, alle die Ge⸗ 
ſchaͤfte, welche in England und Irrland 
die Parlamenter verrichteten. Sie gaben Geſetze, 
ſie ſchrieben Abgaben aus, ſie berathſchlagten 
uͤber die Beduͤrfniſſe und uͤber die Verwaltung 
ihrer Provinzen. Sie machten in Geweinſchaft 
mit dem Koͤnige und ſeinen Statthaltern eine 
vollſtaͤndige, ganz im Geiſte der Engliſchen or⸗ 
ganiſirte Regierung aus, und bedurften keiner 
Mitwirkung des brittiſchen Parlaments. Die 
Conſtituzionen der ſaͤmmtlichen Provinzen kann⸗ 
ten nur den König und die Provinzial⸗Repraͤ⸗ 
ſentazionen, und redeten von dem Parlament 
in Großbrittannien, ſo wenig als etwa 
von den Parlamentern in Frankreich. Sie 
hatten uͤber ein Jahrhundert beſtanden, ohne 
das Engliſche Parlament je anders, als aus 
ſeinen, nicht immer fuͤr ſie erfreulichen Han⸗ 
dels⸗ Reglements kennen zu lernen. Das vor⸗ 
gebliche Recht des Parlaments, ihnen Geſetze 
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und Abgaben vorzuſchreiben, war eine willkuͤhr⸗ 
liche Anmaßung, gegen welche die Colonien nach 
allen rechtlichen Grundſaͤtzen eben ſo verfahren 
durften, als Großbrittanien gethan haben wuͤr⸗ 
de, wenn es den Colonial-Verſammlungen ein⸗ 
gefallen waͤre, mit Beiſtimmung des Koͤniges 
Auflagen in England oder Schottland erheben 
zu wollen, oder die Munizipal-Conſtituzion von 
London oder Weſtminſter umzuſtoßen, wie 
das Parlament die eee e von Maſſa⸗ 
chuſets umſtieß. 

Der Widerſtand der Colonien, und die bei 
der Fortdauer des Angriffs zuletzt unvermeid⸗ 
liche Inſurrekzion, waren alſo, in ſo fern ſie 
das Parlament trafen, vollkommen rechtmaͤ⸗ 
ßig. Das Parlament war in Ruͤckſicht auf die 
Colonien, wie eine fremde Macht zu betrach⸗ 
ten. So lange dieſe Macht in den Schranken ih⸗ 
rer ſtillſchweigend⸗ anerkannten Wirkſamkeit geblie⸗ 
ben war, hatten die Colonien ihr gehorcht. Jen⸗ 
ſeits dieſer Schranken Geſetze zu geben, war ſie 
eben ſo wenig befugt, als es die geſetzgebende 
Macht irgend eines andern Staates geweſen 
ſeyn wuͤrde. Die Amerikaner konnten ihr mit 
eben dem Recht widerſtehen, mit welchem ſte 


59 


den Gen eral⸗Staaten von Holland, oder 
dem Conſeil von Indien in Madrid wi⸗ 
derſtanden haben wuͤrden, wenn dieſe ihnen Fa⸗ 
briken⸗Reglements vorgeſchrieben, oder See 
Taxe aufgelegt haͤtten. 

Schwieriger ſcheint die Frage zu ſeyn: mit 
welchem Rechte die Colonien ſich nun auch dem 
Koͤnige widerſetzten, der doch in jedem Falle 
ihr rechtmaͤßiger und anerkannter Beherrſcher 
war? Wenn aber in diefer Beziehung auch die 
Rechtmaͤßigkeit ihres Verfahrens zweifelhaft 
ſeyn ſollte, ſo waͤre es doch immer ſchon ein 
großer Punkt, daß die Unrechtmaͤßigkeit deſſel⸗ 
ben nicht klar erwieſen werden konnte; und ei 
ne naͤhere Eroͤrterung wird uns zu einem der 
Rechtfertigung dieſes Verfahrens noch ſehr viel 
guͤnſtigern Reſultate führen. 

Es giebt nehmlich einen unverkennbaren Uns 
terfchied zwiſchen der Inſurrekzion in einer ein⸗ 
fachen, und der in einer zu fammengeſetz⸗ 
ten oder gemiſchten Verfaſſung. In einer ein⸗ 
fachen iſt jeder Widerſtand gegen die hoͤchſte 
Macht geradehin widerrechtlich, und es bedarf 
keiner weitern Unterſuchung, um ihn zu ver⸗ 
dammen, In einer gemiſchten Verfaſſung laſ⸗ 
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fen ſich Faͤlle denken, wo die Sache fehr vers 
wickelt, und eben dadurch problematiſch und 
zweifelhaft wird. 1 9 

In einer gemiſchten Verfaſſung beſteht die 
hoͤchſte Macht, oder der eigentliche Souveraͤn 
immer aus mehrern, durch die Conſtituzion ver⸗ 
bundnen und geordneten Beſtandtheilen. Jeder 


dieſer Theile hat ſeine conſtituzionellen Rechte 


und Praͤrogativen, und die des einen koͤnnen 
und duͤrfen, wenn gleich an und fuͤr ſich wich⸗ 
tiger, doch darum nicht heiliger als die des an⸗ 
dern ſeyn. Wenn einer derſelben ſeine geſetz⸗ 
lichen Schranken uͤbertritt, den andern unter⸗ 
druͤckt, oder ihn gar zu zerſtoͤren ſucht, ſo muß 
dieſer, ſoll anders die Conſtituzion nicht ein lee⸗ 
rer Nahme ſeyn, die Befugniß haben, ihm 
Widerſtand zu leiſten; und wenn der dadurch 
entſtehende Krieg nicht durch irgend einen gluͤck⸗ 
lichen Ausweg gehoben, wenn das alte Gleich⸗ 
gewicht nicht wieder hergeſtellt werden kann, 
ſo muß der Zwiſt nothwendig, und rechtlich 
mit der Aufloͤſung der Conſtituzion endigen. 
Denn zwiſchen zwei unabhaͤngigen Beſtandthei⸗ 
len der oberſten Gewalt im Staate kann es 
eben ſo wenig, als zwiſchen zwei unabhaͤngigen 


8 
Staaten, einen Richter geben. Daß dies eine 
hoͤchſt ungluͤckliche Lage fuͤr die ganze dabei in⸗ 
tereſſirte Geſellſchaft ſeyn muß, verſteht ſich von 
ſelbſt. Der ſchrecklichſte Umſtand, den fie mit 
ſich führe, iſt unſtreitig der, daß das Volk in 
einem ſolchen Streite nie weiß, wem es gehor⸗ 
chen, wem es widerſtehen, fuͤr wen es ſich er⸗ 
klaͤren, gegen wen es ſich auflehnen ſoll, daß 
alle Rechte und alle Pflichten vermengt und ver⸗ 
dunkelt werden, und daß es ein Problem wird, 
wer ſich innerhalb, und wer ſich außerhalb der 
Inſurrekzion befindet. Dies Uebel iſt von ge⸗ 
miſchten Staats- Verfaſſungen unzertrennlich, 
und wie groß es auch ſeyn mag, die Moͤglich⸗ 
keit deſſelben laͤßt ſich von dieſen Verfaſſungen 
nie gaͤnzlich ausſchließen ). Wenn z. B. die 
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*) Dies iſt unftreitig der größte Fehler, den man 
den gemiſchten Staats⸗Verfaſſuugen vorwerfen kann. 
Indeſſen muß man gluͤcklicher Weiſe anerkennen, daß 
die Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen Zerruͤttung immer 
geringer wird, je vollkommner die Verfaſſung iſt. Denn 
je leichter eine der conſtituirten Autoritäten der andern 
durch ihr eigenthuͤmliches Gewicht widerſtehen kann, 
deſto weniger koͤmmt fie in die Nothwendigkeit zu den 
Waffen zu greifen. Je unvollkommner hingegen das 
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beiden Haͤuſer des Brittiſchen Parlaments den 
Verſuch machten, ohne die Sankzion des Koͤ⸗ 

niges, oder der König. ohne die Beiſtimmung 
der beiden Parlaments⸗Haͤuſer Geſetze zu geben, 
ſo wuͤrde der verletzte Theil ohne allen Zweifel Wi⸗ 
derſtand, und nachdruͤcklichen Widerſtand leiſten; 
und Niemand wuͤrde leugnen koͤnnen, daß die⸗ 
ſer Widerſtand, ſollte er auch einen buͤrgerli⸗ 
chen Krieg, und den Untergang der Conſtitu⸗ 
zion und des Landes nach ſich ziehen, rechtmaͤ⸗ 
ßig geweſen waͤre. 

Gerade in dieſem, oder doch in einem ſehr 
ähnlichen Falle befanden ſich die Amerikaniſchen 
Colonien. Ihre Verfaſſung vor der Revolu⸗ 
zion war offenbar eine durch den Einfluß ihrer 
Provinzial⸗Verſammlungen mehr oder weniger 
limitirte Monarchie. Die geſetzgebende und die 
vollziehende Macht war zwiſchen dem Koͤnige 


Gleichgewicht iſt, deſto größer wird die Gefahr eines 
innern Krieges. Hier liegt eigentlich der entſchiedne 
Vorzug der Brittiſchen Conſtituzion vor allen zuſam⸗ 
mengeſetzten Staats Verfaſſungen, die bisher erfunden 
worden ſind, und wahrſcheinlich vor allen die man 
jemals erfinden wird. 8 
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und den Provinzial⸗Verſammlungen eben fo ge⸗ 
thellt, wie in England zwiſchen dem Koͤnige 
und den beiden Parlaments⸗Haͤuſern. Der KR 
nig oder ſeine Statthalter uͤbten bei der Geſetz⸗ 
gebung nichts als das Veto aus, und die Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlung hatte in den meiſten Co⸗ 
lonien einen bedeutenden Antheil an der Regie⸗ 
rung. In allen Provinzen (Pennſyl vanien 
feit 190 ausgenommen) war dieſe Verſamm⸗ 
lung in zwei Kammern getheilt, die den beiden 
Zweigen des Brittiſchen Parlaments in ihren 
Funkzionen genau entſprachen. Das Unterhaus 
oder die Repraͤſentanten⸗Verfammlung beſaß al⸗ 
lenthalben das ausſchließende Recht, Abgaben 
anzuordnen. In einigen Colonien z. B. Ma⸗ 
ryland, hatte ſich der Koͤnig vermoͤge der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde, ſogar aus druͤcklich alles 
Rechtes der Beſteuerung begeben. In verſchied⸗ 
nen andern hatte er, im buchſtaͤblichen Sinne 
des Wortes, nur den leeren Titel der Oberherr⸗ 
ſchaft beibehalten. Connecticut und Rho⸗ 
de⸗Island waren vollkommne Demokratien, 
Die Eolonial-Berfammlungen dieſer Provinzen 
wählten ihre Gouverneurs ohne Beſtaͤtigung des 
Koͤniges und festen fie nach Belieben ab; fie 
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geſtatteten keine Appellazion von ihren Gerichts⸗ 
hoͤfen; ihre Geſetze bedurften keiner koͤniglichen 
Sankzion; ja, was das merkwuͤrdigſte, und 
der Beweis ihrer abſoluten Unabhaͤngigkeit war, 
ihre Verfaſſungs-Urkunden legten ihnen ſogar 
das Recht uͤber Krieg und Frieden bei. 

Die Macht des Koͤniges war alſo in allen 
Colonien mehr oder weniger, in verſchiedenen 
ſo ſehr beſchraͤnkt, daß ſie mit der geſetzlichen 
Macht, die ihm in Groß⸗Brittannien zuſteht, 
nicht einmal eine Vergleichung aushielt; 
und die Colonial⸗Verſammlungen hatten ein 
conſtituzionelles Recht, ihm Widerftand zu lei⸗ 
ſten, wenn er ihre conſtituzionellen Befugniſſe 
verletzte. Nun waren aber die Schritte, die 
das Miniſterium ſeit 1764 that, offenbare Ein⸗ 
griffe in dieſe Befugniſſe. Ob das Parlament 
dieſe Eingriffe angerathen oder beſtaͤtigt hatte, 
das ging die Colonien, wie ſchon vorhin er⸗ 
wieſen iſt, nichts an; ſie hatten es bloß mit 
dem Koͤnige zu thun; und der Koͤnig durfte nach 
ihren Conſtituzionen, ohne den Antrag der Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlungen keine Abgaben erheben. 
Die Stempel-Afte von 1764 war alſo eine 
Verletzung ihrer Rechte; die Einfuhr⸗Joll⸗ Akte 

i von 
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von 1764 war eine Verletzung ihrer Rechte; 
die Akte von 1770, welche den Thee-Zoll „zur 
Behauptung der Oberherrſchaft des Parlaments“ 
aufrecht erhielt, war eine grobe, und, was das 
ſchlimmſte war, ſogar eine muthwillige Verlet⸗ 
zung ihrer Rechte. Sie fuͤr den conſtituzions⸗ 
maͤßigen Widerſtand, den ſie dieſen conſtitu⸗ 
zionswidrigen Beſchluͤſſen entgegen ſetzten, zu ſtra⸗ 
fen, war eine empoͤrende Ungerechtigkeit: die 
Art der Strafe, (die Boſtoner Hafer⸗Akte, 
die Akte, welche den Frei-Brief von Maſſa⸗ 
chuſets aufhob, u. ſ. f.) war nicht nur Ver⸗ 
letzung, ſondern gaͤnzliche Vernichtung ihrer 
Rechte ). Es blieb ihnen nichts uͤbrig, als 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Die Zu⸗ 
ſammenberufung ihres erſten Congreſſes war 
an und fuͤr ſich keine geſetzwidrige Maaßregel. 
Dieſer Congreß uͤbte urſpruͤnglich nur dieſelben 
Rechte aus, die jeder Provinzial⸗Verſammlung 
unbezweifelt zuſtanden. Er repraͤſentirte einen 


Es war nichts als Ankuͤndigung einer Chats 
fache, wenn der Congreß im Jahr 1775 erklaͤrte 
„durch die Aufhebung der Verfaſſungs⸗Urkunde von 
Maſſachuſets, fen die Verbindung zwiſchen 
dieſer Provinz und der Krone zerriſſen.“ 
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rechtmaͤßigen Widerſtand, und ſuchte bie Mit⸗ 
tel auf, Amerika bei ſeiner bisherigen Conſtitu⸗ 
sion zu ſchuͤtzen. Nur, nachdem das Miniſte⸗ 
rium den Frieden von ſich geſtoßen, jeden Ver⸗ 
gleichs⸗Vorſchlag abgelehnt, und am Ende unbe 
dingte Unterwerfung verlangt, das heißt 
die Conſtituzion aufgeloͤſet hatte, ſchritt 
der Congreß zu der Erklaͤrung, welche eine neue 
Verfaſſung an die Stelle der vernichteten ſetzte. 
Wenn die Colonien auch die Abſicht gehabt 
hätten — und es iſt richt zu leugnen, daß ſie 
ſie deutlich genug zu erkennen gegeben haben — 
in dieſem ganzen Streit den Koͤnig von dem 
Parlament völlig abzuſondern, ſo waren ih⸗ 
nen doch alle Mittel benommen, ihr Betragen 
nach einem auf eine ſolche Abſonderung ge⸗ 
gruͤndeten Syſtem einzurichten. Das Miniſte⸗ 
rium war mit dem Parlament aufs genauſte 
verbunden; wer dieſem widerſtehen wollte, 
mußte ſchlechterdings auch mit jenem zerfallen. 
Der Koͤnig beſtaͤtigte die feindfeligen Akten des 
Parlaments; er hoͤrte auf, der conſtituzionelle 
Monarch der Colonien zu ſeyn, und trat in 
ein Buͤndniß mit denen, welche fi ſie von Rechts⸗ 
wegen als Uſurpatoren betrachteten. Wenn 
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der Koͤnig von England ſich mit irgend einer 


fremden Macht — und im conſtituztonellen 
Sinne war das Parlament fuͤr die Colonien 
nichts anders — gegen das Parlament von 


Groß⸗Brittannien alliirte, wie ſollte man es 
anfangen, um ſich wider dieſe fremde Macht 
zu bewaffnen, und doch den König von Eng⸗ 


land zu ſchonen? Oder wuͤrde nicht vielmehr 


das bloße Unternehmen einer ſolchen Allianz 
ſchon die unmittelbare Rechtfertigung aller 


Vertheidigungs⸗ Maßregeln von Seiten der 


Verletzten, und die abſolure Verzichtleiſtung 
auf die Conſtituzion in ſich ſchließen? 


Ich glaube den erſten Satz der oben aufge- 


ſtellten Vergleichung, den, welcher das Verfah⸗ 
ren von Nord-Amerika anging, befriedigend 
dargethan zu haben; jetzt bleibt mir nur noch 
das leichte Gefchäft, den zweiten, der das Ver⸗ 
fahren Frankreichs betraf, darzuthun. 

Die einzige Periode der Unruhen in Frank⸗ 
reich, wo man von ſtreitigen Rechten ſprach, 
war die, in welcher die Parlamenter ihre 


Rolle ſpielten (1787 und 1788). Wenn gleich 


die Praͤrogativen dieſer Parlamenter ſo groß 
und ſo unbezweifelt nicht waren, als ſie ſie 
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vorſtellen wollten, fo gab die Berufung darauf 
ihren Unternehmungen doch wenigſtens einen 
Anſtrich der Rechtlichkeit. Jene Periode iſt in⸗ 
deſſen nur als die Vorbereitungs-Periode zur 
eigentlichen Revoluzion zu betrachten. 

Vom Ausbruch dieſer Revoluzion an iſt die 
Frage nach der Rechtmaͤßigkeit deſſen, was 
die Volksfuͤhrer thaten, niemals — ein außer⸗ 


ordentliches und doch nicht zu bezweifelndes 


Faktum! — niemals aufgeworfen worden. 
Das Wort Recht wuͤrde ſich ganz aus der 
franzoͤſiſchen Sprache verloren haben, wenn 


ſich nicht in einem eingebildeten Rechte der 


Nazion, alles zu thun, was ihr, oder ihren 
Stellvertretern geluͤſtete, eine Art von Surro⸗ 
gat fuͤr alle andre Rechte gefunden hatte! 

Es iſt hier nicht der Ort, dieſes Recht 
der Nazion, zuweilen auch Menſchen⸗ 
Recht genannt, eine Art von Zauberformel, 
mit welcher man nach und nach alle Bande 
der Nazionen und der Menſchheit aufgeloͤſet 
hat, zu zergliedern. Die, denen es Ernſt 
damit war, gruͤndeten es auf das ſchimaͤ⸗ 
riſche Prinzip der Volks- „Souveraͤnitaͤt, 


welches ich bei einer andern Gelegenheit zu be⸗ 
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leuchten geſucht habe. So viel iſt gewiß, daß 
die Anfuͤhrer bei der Revoluzion unter dem 
Schutz dieſer Talismane ſich ſelbſt und andern 
die Muͤhe erſparten, nach der Rechtmaͤßigkeit 


ihrer Schritte fragen zu dürfen: denn in ihrem 


Syſtem war alles Recht, was ſie im Nahmen 
des Volkes, oder im Nahmen der Menſch⸗ 
heit beſchloſſen. 

Um ihre Thaten nach Bersienft zu wuͤrdk⸗ 
gen, muß man fie aus dem Gerichtshofe, den 
fie ſich ſelbſt geſchaffen hatten, herausreißen, 
und vor einen andern ſtellen, deſſen Geſetze mit 
den Forderungen der unbeſtochenen Vernunft, 
und den ewigen Vorſchriften des wahren 
Rechtes beſſer zuſammen ſtimmen. 

Als die Deputirten der Staͤnde ſich im 
Jahr 1789 verſammelten, hatten ſie ohne allen 
Zweifel das Recht, große Reformen in der 
Verwaltung, und ſelbſt in der Verfaſſung der 
franzoͤſiſchen Monarchie vorzunehmen. Dieſes 
Recht konnten ſie aber nur unter folgenden 


drei Bedingungen ausuͤben. Erſtlich, daß ſie 


die allgemeinen Formen einer Staͤndeverſamm⸗ 
lung in Frankreich, fo lange bis dieſe Formen 
auf rechtmaͤßige Art abgeſchafft oder veraͤn⸗ 
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dert waren, beobachteten. Zweitens, daß 
ihre Beſchluͤſſe nur durch den Beitritt des Mo⸗ 
narchen geſetzliche Kraft erhielten. Drittens, 
daß ſie die Vorſchriften befolgten, die ihnen 
ihre Committenten, in den Mandaten, womit ſie 
verſehen wurden, ertheilt hatten. 

In weniger als ſechs Wochen hatten ſie 
dieſe drei Fundamental + Bedingungen ſaͤmmt⸗ 
lich uͤbertreten. 

Die Deputirten des dritten Standes erklaͤr⸗ 
ten ohne alle Befugniß, und mit ſchnoͤder 

Verletzung der Rechte der andern Staͤnde, daß 
ſie allein die Nazional Verſammlung aus⸗ 
machten. 

Als der Koͤnig dieſe ungeheure Uſurpazion 
in ihre Schranken zuruͤckweiſen wollte, erklaͤrten 
ſie ihm, daß ſie dabey beharren wuͤrden, ſagten 
ihm ſoͤrmlich den Gehorſam auf, und brachten 
ihn ſo weit, daß er am Ende den beiden uͤbri⸗ 
gen Staͤnden ſelbſt befehlen mußte, die Uſur⸗ 
pazion anzuerkennen. 

Um in der unermeßlichen Laufbahn die ih⸗ 
nen dieſe beiden erſten gelungnen Gewaltſtreiche 
eroͤfnet hatten, nirgends mehr Widerſtand zu 
finden, erklaͤrten ſie, daß die Mandate ihrer 
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Committenten ihre bindende Kraft verloren 
hätten. 

68 weit waren fie gekommen, als, tbeils 
durch ihren Einfluß und ihr Beiſpiel, theils 
durch Fehler des Hofes, wovon hier, wo es 
nur auf die Rechtsfrage ankoͤmmt, nicht 
die Rede iſt, der allgemeine Aufwand in 
Paris und in allen Provinzen ausbrach. Weit 
entfernt dieſen Aufwand zu mißbilligen, der — 
im vollkommenſten Contraſt mit dem Volks⸗ 
Aufſtande in Amerika — nicht die geringſte 
Gemeinſchaft mit den rechtmaͤßigen Zwecken 
der Nazional-Verſammlung hatte, naͤhrten 
und pflegten ſie ihn, gaben ihm geſetzliche Kraft 
und Conſiſtenz, erkannten den Urheber deſſelben 
Buͤrgerkronen zu, nannten ihn eine pflicht maͤ⸗ 
ßige und tugendhafte Inſurrekzion, und 
ſorgten dafuͤr, daß er waͤhrend ihrer ganzen 
Regierung in beſtaͤndiger Flamme N 
werden mußte. 

Unter dem Schatten dieſer Inſurrekzion 
legten die, welche ſich an die Spitze derſelben 
geſtellt „und alle Verantwortlichkeit uͤbernom⸗ 
men hatten, in einem Zeitraum von zwei Jah⸗ 
ren den merkwuͤrdigſten Curſus von n 


72 
aller öffentlichen und Privat Rechte, den je die 
Welt ſah, zuruͤck: fie verfertigten, ohne je 
nach der freien Beiſtimmung des Koͤ— 
niges zu fragen, eine ſogenannte Co nſti⸗ 
tuzion, deren Untauglichkeit, deren Unaus⸗ 
fuͤhrbarkeit, deren Laͤcherlichkeit ſo groß war, 
daß ſich ſelbſt unter ihren Urhebern — abermals 
ein beiſpielloſes und doch kaum zu bezweifeln⸗ 
des Faktum — kein einziger fand, der ſie im 

Ernſt vertheidigt haben wuͤrde. Dieſe Conſti⸗ 
tuzion zwangen fie den König, bei Strafe 
der augenblicklichen Entſetzung, zu un⸗ 
terſchreiben und zu beſchwoͤren. 

Kaum war dies geſchehen, als ihre Nach⸗ 
folger, die nur Kraft dieſer Conſtituzion eine 
Art von rechtlicher Exiſtenz, etwas einer Be⸗ 
fugniß ähnliches aufzuweiſen hatten, anſtatt 
nach dieſer Conſtituzion den Staat zu regieren 
und zu beruhigen, ihr ganzes Beſtreben, alle 
ihre geheimen, und, was noch empoͤrender war, 
ſelbſt alle ihre oͤffentliche Maßregeln darauf rich⸗ 
teten — ſie zu zerſtoͤren. In weniger als ei⸗ 
nem Jahre gelang es ihnen, dieſe neue Uſur⸗ 
pazion durchzuſetzeu. Ohne auch nur einen 
tliche n Vorwand zu haben, ſuspendir⸗ 
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ten fie die Conſtituzion, ſetzten den König ab, 

gaben ſich ſelbſt — doch immer im Nahm en 

des Volkes — die Vollmacht, einen Na⸗ 
zional⸗Convent zu berufen, und proklamir⸗ 

ten die Republik, mit weniger Formalitaͤten 

als man eine neue Kleider-Tracht beſchließen 

wuͤrde. Durch lange Gewohnheit jedem Gefuͤhl 

für Recht abgeſtorben, von allen Furien gepeis 

nigt, durch wahnſinnige Maßregeln, Verbrechen 

und Drangſale aller Art in die letzten Tiefen 

einer frevelnden Tollkuͤhnheit geſtuͤrzt, kuͤndig⸗ 

ten ſie jetzt der Menſchheit, und allen ihren . 
Rechten einen foͤrmlichen und unverſoͤhnlichen | 
Krieg an; und, um jede Thür zur Ruͤckkehr \ 
hinter fich zu verſchließen, und den letzten Fa⸗ | 
den, wodurch fie noch mit einer rechtlichen Exi⸗ 
ſtenz zuſammenhingen, zu zerreißen, erſchlugen 
fie endlich die Gerechtigkeit felbſt, in der Per⸗ 
fon des gewiſſenhafteſten und redlichſten Mo⸗ 
narchen, der je einen Thron geziert hatte. 

Die Franzoͤſi ſche Revoluzion hat alſo mit 
uẽuebertretung der Rechte angefangen: jeder ih⸗ 
rer Schritte iſt Uebertretung der Rechte gewe⸗ 
ſen: und ſie hat nicht eher geruht, als bis es 
ihr gelungen war, die abſolute Rechtloſig⸗ 


74 


keit zur oberſten und anerkannten Maxime eines 
gänzlich aufgeloͤſeten, nud nur noch in blutigen 
Ruinen exiſtirenden Staates zu erheben. 


2. Die Amerikaniſche Revoluzion war von 

Anfang bis zu Ende von Seiten der Ame⸗ 
rikaner eine bloße Defenſiv-Revolu⸗ 
zion: die Franzoͤſiſche war von An⸗ 
fang bis zu Ende im hoͤchſten Sinne des 
Wortes Of fenſ iv⸗ Revoluzion. 

Dieſer Unterſchied allein iſt weſentlich 
und entſcheidend: auf ihm beruht, vielleicht 
mehr als auf jedem andern, der eigenthuͤmliche 
Charakter, der jede dieſer beiden Revoluzionen 
bezeichnet hat. f 


Die Brittiſche Regierung fing durch Be⸗ 
ſchluͤſſe, wozu fie kein Recht aufzuweiſen hatte, 
die Revoluzion in Amerika an: die Colonie ſuch⸗ 
te fie aus allen Kräften von ſich abzuwenden. 
Die Colonien wollten ihre alte Conſtituzion be⸗ 
haupten: die Regierung zerſtoͤrte ſie. Der Wi⸗ 
derſtand, den die Colonien dem Mutterlande 
leiſteten, war in allen Epochen dieſes ungluͤck⸗ 
lichen Streites dem Angriff genau angemeſſen: 
der gaͤnzliche Abfall wurde nicht eher beſchloſſen, 
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als bis die gaͤnzliche Unmoͤglichkeit der Aufrecht⸗ 
haltung des alten Zuſtandes erwieſen war. 
Die Stempel⸗ Tare fette Amerika in die 
heftigſte Bewegung: tumultuariſche Auftritte, 
wiewohl mit keinen blutigen Gewaltthaͤtigkeiten 
verkuüpft 9, brachen in allen Provinzen aus: 
aber nirgends wurden ſie durch den Beitritt 
der geſetzlichen Autoritäten förmlich ſankzioairt. 
Der Heine Congreß von 28 Deputirten vers 
ſchiedner Colonien, der ſich im Jahr 1765, ein 
Vorſpiel des nachmaligen groͤßern, in Ne w⸗ 
York verſammelte, faßte keinen andern Be⸗ 
ſchluß als den, „daß die Colonien nur von 
ihren Repraͤſentanten beſteuert werden Fünnten,“ 
und druͤckte dieſen ſehr rechtmäßigen Beſchluß 
in Bittſchriften an den Koͤnig aus. Die ein⸗ 
zige allgemeine Maßregel, die damals zu 
Stande kam, die Verbindung gegen die Ein⸗ 
fuhr der Engliſchen Manufaktur ⸗Waaren, war 
ein freiwilliger von keiner oͤffentlichen Behörde 
beſtaͤtigter Entſchluß. A 


„An mehrern Orten wurden die Ofſtzianten, wel⸗ 
che die Stempel⸗Taxe erheben ſollten, aufgehaͤngt oder 
gekoͤpft — aber alles nur in elſigie. f 
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Die Deklarazions-Akte, die im Jahr 
1766 zugleich mit der Aufhebung der Stempel⸗ 
Taxe erſchien, konnte den Colonien unmoͤglich 
angenehm ſeyn, da ſie bas Recht des Brittiſchen 
Parlaments, ſie in allen Faͤllen durch Ge⸗ 
fege zu binden, deutlich und feierlich behaupte⸗ 
te. Gleichwohl wurde dieſe Akte mit großer 
. und merkwuͤrdiger Gelaffenheit aufgenommen; 
und haͤtte die Brittiſche Regierung von dieſer 
Zeit an ihre unglücklichen Neuerungen fuͤr im⸗ 
mer aufgegeben, haͤtte ſie die Colonien fort⸗ 
dauernd nach den alten conſtituzionellen Grund⸗ 
ſaͤtzen regiert, ſo wuͤrde gegen die Deklarazions⸗ 
Akte nie eine Beſchwerde gefuͤhrt worden ſeyn. 
Erſt lange Zeit nachher, und als die Colonien 
ſchon durch wiederholte Angriffe aller Art aufs 
aͤußerſte gebracht waren, erklaͤrte die Provin⸗ 
zial⸗Verſammlung von Maſſachuſets jenes 
Statut fuͤr eine Bedruͤckung. em 

Der Widerſtand, der den Joll⸗Abgaben 
von 1767 geleiſtet wurde, war von eben der 
Art, wie der, den die Stempel Taxe erfahren 
hatte. Dieſe neue Kraͤnkung fuͤr die Colonien 
war von den gehaͤſſigſten Nebenumſtaͤnden be⸗ 
gleitet: die Vermehrung der Truppen, das 


77 


Betragen eines Theils derſelben, die Haͤrte ei⸗ 
niger Gouverneurs, die oͤftre Entlaſſung und 
gewaltſame Aufloͤſung der Provinzial⸗Verſamm⸗ 
lungen, alles war dazu gemacht, die Geduld 
der Amerikaner auf gefaͤhrliche Proben zu ſtel⸗ 
len. Und doch uͤberſchritten ſie nie die Graͤn⸗ 
zen, welche die Conſtituzion und die Geſetze ih⸗ 
nen vorzeichneten: doch hielten fie fich in ihren 


zahlreichen Adreſſen und Proteſtazionen ſtrenge 


an das, was ihre Rechte ihnen gewährten. Als 
im Jahr 1770 zwiſchen einigen Koͤniglichen 
Soldaten und einigen Buͤrgern zu Boſton ein 


heftiger Streit, und aus dieſem Streite der 


erſte blutige Auftritt, den die Colonien in ih⸗ 
rem Kampfe mit England erlebten, entſtanden 


war, ſprachen die Richter den groͤßten Theil 


der angeklagten und uͤberfuͤhrten Militär Pers 

ſonen mit ruͤhmlicher Unpartheilichkeit frei. 
Die Aufrechthaltung des Thee⸗ Zolls im 

Jahr 1770 hatte keine andre Folge als eine 


Verſtaͤrkung des freiwilligen Buͤndniſſes gegen 


die Einfuhr des Englichen Thees: der Beſchluß, 
welcher im Jahr 1773 die Oſtindiſche Compagnie 
zur Zoll⸗ freien Ausfuhr ihrer Thee⸗Vorraͤthe 


bevollmaͤchtigte, und die wirkliche Ausführung 


78 


dieſes Beſchluſſes mußte freilich eine noch un⸗ 
guͤnſtigere Wirkung hervorbringen. Dieſe Maß⸗ 
regel war ganz darauf berechnet, die Colonien 
zu einem allgemeinen Aufſtande zu reizen. 
Gleichwohl hielten ſie ſich ſtrenge in den Schran⸗ 
ken der nothwendigen Vettheidigung. Die Ver⸗ 
nichtung des Thees zu Boſton war in der That 
nichts anders als eine Defenſiv-⸗ Operazion. 
Der Verkauf dieſes Thees, oder auch nur ei- 
nes Theiles deſſelben hätte die gezwungne Er⸗ 
hebung einer Abgabe involvirt, mit deren Ent⸗ 
richtung die Conſtituzion der Colonien und alle 
ihre Rechte verloren gingen. Gleichwohl ſchraͤnk⸗ 
te man ſich abermals auf das Unvermeidliche 
ein, und maß den Widerſtand ſo genau als 
möglich nach der Beleidigung ab. Der Thee 
wurde ins Meer geworfen; und nicht ein ein⸗ 
ziger feindſeliger Schritt folgte auf dieſe Writers 
nehmung. Ja, obgleich die oͤffentlichen Behoͤr⸗ 
den von Boſton und der ganzen Provinz fie 
für eben fo nothwendig hielten, als jeder ein⸗ 
zelne Buͤrger, ſo zeigten ſie ſich doch zur voll⸗ 
kommenſten Entſchaͤdigung der Oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie unweigerlich bereit. 

Hätte ſich das Miniſterium in dieſem Au⸗ 
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genblick mit einer billigen Genugthuung befrie⸗ 
digen laſſen, haͤtte es, wenn einmal Strafe ver⸗ 
fuͤgt werden ſollte, nur leidliche und proportio⸗ 
nirte Strafen verhaͤngt, ſo iſt kein Zweifel, daß 
Amerika in ſeiner alten Verfaſſung geblieben 
waͤre. Obgleich ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner der Colonien ſchon in Erwartung einer truͤ⸗ 
ben und ſtuͤrmiſchen Zukunft auf Energie und 
Bewaffnung drang, ſo war doch dieſe Stim⸗ 
mung bei weitem noch nicht allgemein. Es iſt 
3. B. eine ſichre Thatſache, daß in der wichti⸗ 
gen Provinz Penn ſylvanien die Majoritaͤt 
der Buͤrger gegen die Theilnahme an den Maß⸗ 
regeln zu Boſton votirt haben wuͤrde, wenn 
nicht die uͤbertriebne und unweiſe Haͤrte des 
Parlaments in kurzer Zeit alle Gemuͤther er⸗ 
hitzt und vereinigt haͤtte. i 

Die Erſcheinung der Akte, welche den Ha⸗ 
fen von Boſton verſchloß, die gleich darauf 
folgende, welche die Verfaſſung von Maſſa⸗ 
chuſets caſſirte, die Nachricht von allem, was 
bei dieſer Gelegenheit im Parlament vorgefallen 
war, die ſichtbare Unmoͤglichkeit einer friedli⸗ 
chen Ausgleichung ſo tief gewurzelter Erbitte⸗ 
rungen, — alle dieſe Umſtaͤnde mußten eine ploͤtzliche 
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Exploſion wahrſcheinlich machen: mehrere unter 
den Beſchluͤſſen des Parlaments waren unſtrei⸗ 
tig von der Art, daß ſie eine ſolche Exploſton 
hinreichend motivirt haͤtten. Aber die Provinzial⸗ 
Verſammlungen begnuͤgten ſich, Deputirte zu 
einem allgemeinen Congreß abzuſchicken. Kein 
einziger übereilter Schritt ſtoͤrte die Ruhe und 
Regelmaͤßigkeit ihres Verfahrens in dieſer har⸗ 
ten und pruͤfenden Periode. 

Der Congreß, der in Philadelphia zu⸗ 
ſammen kam, ſprach mit nachdruͤcklicher Frei⸗ 
muͤthigkeit von den conſtituzionellen Rechten der 
Colonien, und von den unterdruͤckenden Maß⸗ 
regeln des Parlaments: aber ſeine erſten Be⸗ 
ſchluͤſſe waren gemaͤßigter, als England ſelbſt 
es vielleicht erwartet hatte. Eine Aufforderung 
zum allgemeinen Bunde gegen allen Handel mit 
Großbrittannien war der einzige thaͤtige Schritt, 
den er ſich erlaubte: und nach allem, was 
das Parlament gethan hatte, war dieſer Schritt 
von geringer Bedeutung. Wie weit man aber 
damals noch von der Idee einer gaͤnzlichen Tren⸗ 
nung entfernt war, und wie ſehr das Verfahren der 
Colonien den Nahmen einer erlaubten 2 Defenſive 
verdiente, lehrt folgender Schluß der merkwuͤr⸗ 
digen 
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| digen Adreffe, welche diefer Congreß, der gleich 
darauf wieder auseinander ging, an den Koͤnig 
richtete: | 


„Wir bitten nur um Friede, Freiheit und 
Sicherheit. Wir wuͤnſchen keine Verminderung 
der koͤniglichen Praͤrogatiben; wir verlangen 
keine neue Rechte. Von der Großmurh und 
Gerechtigkeit Ew. Majeſtaͤt und des Parlaments 
verſprechen wir uns Abſtellung unſrer Beſchwer⸗ 
den, feſt uͤberzeugt, daß, wenn einmal die Ur⸗ 
ſachen unſrer fetzigen Beſorgniſſe gehoben ſind, 
unſer kuͤnftiges Betragen der mildern Behand⸗ 
lung nicht unwuͤrdig ſeyn wird, die wir in bef- 
ſern Tagen zu erfahren gewohnt waren. Wir 
rufen das Weſen, welches das Innerſte der 
Herzen erforſcht, zum Zeugen an, wenn wir 
feierlich verſichern, daß kein andrer Bewegungs⸗ 
Grund, als Furcht vor der uns drohenden Zer⸗ 
ſtoͤrung, auf unſre Beſchluͤſſe Einfluß gehabt 
hat. Wir flehen daher Ew. Majeflär, als den 
liebenden Vater Aller Ihrer durch die Bände 
des Blutes, durch Geſetze, Zuneigung und Treue 
verbundnen Völker an, nicht zuzugeben, daß in 
der ungewiſſen Erwartung eines Neſultats, wel⸗ 


11 
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5 nie fuͤr das Elend entſchaͤdigen kann, wo⸗ 

durch es erreicht werden muß, jene heiligen 
Bande fernerhin verletzt werden. So möge 
Ew. Majeſtaͤt, in einer langen und ruhmvol⸗ 
len Regierung, jede irrdiſche Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
nießen, und dieſe Gluͤckſeligkeit, und Ihre un⸗ 
verminderte Herrſchaft, auf Ihre Erben, und 
die Erben dieſer Erben e 1 die Zeit 
nicht mehr ſeyn wird.“ 


Die Amerikaniſchen Agenten in London, 
Bollan, Franklin und Lee baten, zur Un⸗ 
terſtuͤtzung dieſer Adreſſe vor den Schranken 
des Parlaments gehoͤrt zu werden. Ihr An⸗ 
trag wurde verworfen. 


Kurz darauf erhielt die grauſame Akte, 
welche den Colonien alle Schiffarth, und ſogar 
die Fiſcherei unterſagte, geſetzliche Kraft; und 
gerade den Augenblick, wo dies harte Geſetz 
gegeben ward, waͤhlte man, um ihnen den 
einzigen Vergleichs-Vorſchlag, den je das 


Parlament gethan hat, darzubieten. Nach die⸗ 


ſem Vorſchlage, der unter dem Nahmen von 
Lord North's Verſoͤhnungs-Plane bekannt 
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iſt, ſollte jeder Colonie, deren Repraͤſentanten 
ſich anheiſchig machen wuͤrden, ihren verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Beitrag zu den Bebuͤrfniſſen des 
Reiches zu liefern, und außerdem die Koſten 
ihrer innern Adminiſtrazion aufzubringen, wo⸗ 
fern ihre Anerbietungen von dem Koͤnige und 
dem Parlament gebilligt wuͤrden, die Befreiung 
von aller fernern Beſteuerung verſi ichert wer⸗ 
den. Nicht zu gedenken, daß dieſer Plan of⸗ 
fenbar nur darauf ausging, die Colonien von 
einander zu trennen, daß er ihnen mit bewaff⸗ 
neter Hand vorgelegt ward, daß jenes verbächs 
tige „wofern“ die guͤnſtigen Folgen der Anz 
nahme deſſelben aͤußerſt zweifelhaft machte, 
entſchied er auch eigentlich den wahren Streit⸗ 
punkt ganz auf eine den Grundſaͤtzen der Ame⸗ 

rikaner widerſprechende Art. Das Parlament 

entſagte einem Recht, das ihm notoriſch nicht 

zukam; aber es entſagte ihm bloß, um ein 

fuͤr allemal auszuuͤben, was es bisher hat⸗ 
te Stuͤckweiſe ausüben wollen. Die Unge⸗ 

rechtigkeit und Jweckwidrigkeit dieſes Antrages 
konnte den Colonien keinen Augenblick entgehen. 

Der zweite allgemeine Congreß, der ſich am 

. Mai 1775 verſammelte, verwarf ihn aus 
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Gründen, deren Kraft jedes unpartheiiſche Ge⸗ 
muͤth fühlen mußte. „Wenn wir“ — „ſagte 
er in ſeiner Antwort — “ dieſem Vorſchlag 
beitreten, ſo erklaͤren wir geradehin, daß wir 
die Gnade des Parlaments erkaufen wollen, 
ohne noch zu wiſſen, welcher Preis darauf ge⸗ 
ſetzt werden wird. Wir halten es fuͤr uͤber⸗ 
fluͤſſig, uns durch Gewalt oder Drohungen ei⸗ 
nen proportionirlichen Beitrag zur Beſtreitung 
der allgemeinen Staats⸗Beduͤrfniſſe abzudrin⸗ 
gen, da alle Welt weiß, und das Parlament 
ſelbſt anerkennen muß, daß wir, ſo oft man 
uns in einem verfaſſungsmaͤßigem Wege dazu 
aufforderte, jedesmahl reichlich beigetragen ha⸗ 
ben. Es iſt ungerecht, von den Colonien eine 
beſtaͤndige Contribuzion zu fordern, ſo lange 
Großbrittannien das Monopol ihres Han⸗ 
dels beſitzt: dies Monopol iſt an und für ſich 
ſelbſt die ſchwerſte aller Contribuzionen. Es 
iſt ungerecht, uns doppelt beſteuern zu wol⸗ 
len. Sollen wir in gleichem Verhaͤltuiſſe mit 
den andern Theilen des Reiches beitragen, fü 
laßt uns auch, gleich ihnen, den freien Handel 
mit der ganzen Welt genießen“ — Dieſe un⸗ 


widerleglichen Gründe waren himmelweit von 
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der Sprache einer machn Bepivang 


entfernt. 


Als endlich der Congreß die allgemeine Be⸗ 
waffnung des Landes beſchloß, war immer 
noch Vertheidigung ſein einziger und aus⸗ 


ſchließender Zweck. Die Conſtituzion war laͤngſt, 


und ohne ſeine Schuld von allen Seiten zer⸗ 
riſſen: er haͤtte auf ihren Truͤmmern ſogleich 
eine neue proklamiren koͤnnen: aber er ergriff 
die Waffen, um eben die Verfaſſung, aus der 
man die Colonien gewaltſam vertrieben hatte, 
zu behaupten; N 


Der ſicherſte Beweis von a ruͤhmli⸗ 
chen Maͤßigung war der, daß er ſelbſt, nach 
dem wir klichen Ausbruch der Feindſeeligkeiten, 
und als ſchon ein großer Theil der Einwohner 
von Amerika zu nachdruͤcklichern Maaßregeln 
rieth, „den Verſuch, durch Bitten und Vorſtel⸗ 
lungen zum Ziel ſeiner Wuͤnſche zu gelangen, 
nicht aufgab. Mitten unter den kraftvollſten 
Nuͤſtungen zu einer verzweifelten Vertheidigung, 
erließ er im Monat July (775) Y eine aber⸗ 


=) Kurz zuvor ſoll der Songreß ſogar eine Erklä⸗ 
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malige Adreſſe an den Koͤnig, der man den 
einladenden und bedeutenden Nahmen des 
Oel⸗Zweiges gab. Noch in dieſer letzten 
Adreſſe lieſet man unter andern mit Erſtau⸗ 
nen: Mit aller Ergebenheit, die Grundſaͤtze 
und Gefühl nur einfloͤßen koͤnnen, der Per ſon, 
der Familie und der Regierung Ewr. Majeſtaͤt 
zugethan, durch die feſteſten Bande, die nur 
eine Geſellſchaft vereinigen koͤnnen, mit Groß⸗ 
Brittannien verbunden, tief betruͤbt uͤber jede 
Begebenheit, die dieſe Verbindung entkraͤften 


rung, vermoͤge welcher die Colonien ſich erbieten 
wollten „nicht nur fernerhin in Kriegs-Zeiten außer⸗ 
ordentliche Beitraͤge, ſondern auch, wenn ihnen ein 
freier Handel gewahrt wuͤrde, hundert Jahre lang 
jaͤhrlich eine zur Tilgung der geſammten Brit— 
tiſchen Nazional⸗Schuld hinreichende Summe 
zu entrichten“ beſchloſſen haben, und nur durch die 
Nachricht von neuen feindſeligen Maßregeln des Par⸗ 
laments abgehalten worden ſeyn, jener Erklaͤrung die 
letzte Sankzion zu geben. — Dieſes aͤußerſt merk⸗ 
wuͤrdige Faktum führe ich jedoch nur auf die Auto: 
rität eines einzigen, und gegen das Miniſterium ſehr 
ſtrengen, uͤbrigens aber ſehr gut unterrichteten Schrift— 
ſtellers an. Belsham’s Memoirs of 9 11 III. 
Vol. II. p. 116. 
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kann, verſichern wir Ewr. Majeſtaͤt aufs feier⸗ 
lichſte, daß wir nichts ſehnlicher wuͤn— 
ſchen, als die Wiederherſtellung der 
ehemaligen Harmonie zwiſchen England 
und den Colonien, und einen neuen, auf eine 
dauerhafte Baſis gegruͤndeten Bund, der im 
Stande ſey, jene geſegnete Harmonie auf 
die entfernteſten Generazionen fortzupflanzen, 
und Ewr. Majeſtaͤt Nahmen, von dem unſterb⸗ 


lichen Ruhme umringt, der zu allen Zeiten 
den Rettern der Voͤlker zu Theil gewor⸗ 


den iſt, auf eine dankbare Nachwelt zu bringen. 
Wir betheuern Ewr. Majeftät, daß, ungeachtet 
aller unſrer Leiden in dieſem unſeligen Streite, 
die Herzen Ihrer getreuen Coloniſten 


weit entfernt ſind, eine Aus ſoͤhnung auf Be⸗ 


dingungen zu wuͤnſchen, die der Wuͤrde oder 
der Wohlfarth des Staates, aus dem fie ent⸗ 
ſprungen find, und den fie mit kindlicher Zaͤrt⸗ 


lichkeit lieben, zuwider ſeyn koͤnnten. Wenn 


die Beſorgniſſe, die uns jetzt mit unausſprech⸗ 
lichem Schmerz zu Boden druͤcken, auf irgend 
eine Weiſe gehoben werden koͤnnen, ſo werden 
Ewr. Majeſtaͤt Ihre getreuen Untertha— 
nen in Amerika zu allen Zeiten willig, und be⸗ 
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reit finden, die Rechte und das Intereſſe ihres 
Monarchen, und ihres Mutter + Landes „ mit 
Gut und Blut zu behaupten, aufrecht zu hal⸗ 
ten, und zu verfechten.“ — Dies war die 
Adreſſe, die Herr Penn am Iſten Septem- 
ber 1775 dem Grafen von. Dortmouth 
überreichte, Dies. war die Adreſſe, worauf 
ihm nach einigen Tagen zum Beſcheid 
ward: „daß keine Antwort erfolgen 
koͤnnte.“ 


Nur erſt, nachdem dieſer⸗ letzte Verſuch 
fruchtlos abgelaufen war, nachdem ein, unbarm⸗ 
herziges Geſetz die Amerikanifchen. Schiffe für. 
vogelfrei erklärt hatte, und die Anwerbung 
auswaͤrtiger Truppen ihnen nichts mehr als 
die Wahl zwiſchen Aufhebung ihrer Conſtitu⸗ 
zion mit unbedingter Unterwerfung, und Auf⸗ 
hebung, ihrer Conſtituzion mit freier Wahl ei⸗ 
ner neuen uͤbrig ließ, ergriff der Congreß den 
Entſchluß, den Vernunft und Nothwendigkeit 
ihm vorſchrieben, und erklaͤrte die Colonien fuͤr 
unabhaͤngig, weil Unabhaͤngigkeit ein 
geringres Uebel, als Abhängigkeit von der / 
Willkuͤhr, und die muͤhſam behauptete und 
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muͤhſam vertheidigte Abhängigkeit von den 


alten Geſetzen für immer wen ur. 


Die RNevoluzion von Amerika war alſo in 
jebem Sinne des Wortes, eine Revoluzion 
der Nothwehr: England allein hatte ſie ge⸗ 
waltthaͤtig bewirkt: Amerikg. hatte zehn Jahre 
lang, nicht gegen England, ſondern gegen die 
Revoluzion gekämpft: Amerika ſuchte keine Re⸗ 
voluzion; es ergab ſich ihr nothgedrungen, nicht 


weil es einen beſſern Zuſtand, als ſein vorher⸗ 
gehender war, erringen, ſondern, weil es einem 


ſchlechtern, den man ihm bereitet bafee entge⸗ 


ben, Rab 


3 das Gegentheil von dem allen war 


in Frankreich der Fall. Die franzoͤſiſche 
Revoluzſon war offenſiv in ihrem Urſprunge, 


offenfiv in ihrem Fortgange, offenſiv im 


ganzen Umfange, und in jedem einzelnen cha⸗ 


rakteriſtiſchen Augenblick ihrer Exiſten So 
wie die Amerikaniſche ein Muſter der Maͤ 


ßigung in der De fenſive aufgeſtellt hatte, ſo 
war die Franzoͤſiſche ein unerhoͤrtes Bei⸗ 
ſpiel von Heftigkeit, und unerbittlicher Wuth 


— 
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im Angriff. So wie jene die Kraft der Ver⸗ 
theidigungs-Maßregeln immer in ſtrenger Pro⸗ 
portion mit dem Beduͤrfniß erhalten hatte, ſo 
war dieſe durch die Schwäche des Widerſtan⸗ 
des gewaltthaͤriger, und immer ſchrecklicher ges 
worden, je mehr ſie Urſach gehabt haͤtte, mil⸗ 
der zu ſeyn. 


Wenn die Zerſtoͤrer eines Thrones, wenn 
die Lehrer und Helden eines revoluzionaͤren 
Zeitalters ſich den Fuͤrſten, unter welchem ſte 
ihr furchtbares Experiment beginnen wollten, 
ſelbſt haͤtten bilden duͤrfen, ſo wuͤrde ihnen nie 
ein beſſrer gelungen ſeyn, als der, den ein grau⸗ 
ſames Schickſal in ihre Haͤnde lieferte. Lud⸗ 
wig XVI. beförderte die Revoluzion mit allen 
guten und mit allen ſchwachen Seiten ſeines 
Charakters. Er war allerdings den umſtaͤn⸗ 
den, unter denen er wirken, den Gefahren, 
welche er beſiegen ſollte, nicht gewachſen: aber, 
was ſeinen Mangel an Energie recht eigentlich 
verderblich machte, das waren feine Tugenden, 
Waͤre er weniger edel, weniger wohlwollend, 
weniger menſchlich, weniger gewiſſenhaft gewe⸗ 
ſen, ſo haͤtte er vielleicht die Monarchie noch 
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gerettet. Die traurige Gewißheit, daß es ihm 
uumoͤglich war, auch nur auf einen Augenblick 


Dirann zu ſeyn, machte ihn und den Staat 
zum Opfer der ſchaͤndlichſten, der empoͤrendſten 
Zirannei, die je die Welt gefehen hat. Seine 


edle Bereitwilligkeit alles, was ſich als Re⸗ 
form ankuͤndigte, zu beguͤnſtigen, zog ihn in 


die erſten Fehltritte, die feinen Thron erſchuͤt⸗ 


terten. Sein Abſcheu gegen die Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten riß den Zepter aus feinen menſchen⸗ 
freundlichen Haͤnden. Seine Redlichkeit wurde 
der beſte Bundesgenoſſe derer, welche Frank; 
reich und ihn in den Abgrund ſtuͤrzten. 


Er ſah jener Staͤndeverſammlung, deren 
Effekte im Rath der Boͤſen ſchon laͤngſt be⸗ 
rechnet waren, mit Wohlgefallen entgegen. 


Sie belohnten ihn dafuͤr durch die Dekrete, 
wodurch ſie ihn von der Regierung des Rei⸗ 
ches ausſchloſſen. Er wollte nicht zugeben, 
daß ſeine Truppen Gewalt gegen die erſten 


Inſurgenten gebrauchten. Sie belohnten ihn 


dafuͤr durch die allgemeine Inſurrekzion der 
Hauptſtadt und aller Provinzen. Er ſuchte, 


nachdem er ſchon ſeine ganze Macht verloren, 
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und die bitterſten Leiden, die nur einen abge⸗ 
ſetzten Monarchen treffen konnten, gekoſtet 
hatte, dennoch das Uebel immer zum Guten 
zu kehren. Sie benutzten dieſen unbezwingli⸗ 
chen Koͤnigs⸗Sinn, dieſen reinen und wahren 
Civismus, um ungeſtoͤrter zu freveln, in⸗ 
deß er hoffte, und ihn unter der Laſt ihrer ge⸗ 
genwaͤrtigen Verbrechen zu erdruͤcken, indeß er 
noch in eine beſſre Zukunft ſah. 


Man kann es dreiſt behaupten: Faſt als. 
les, was man von dem Widerſtande des Hofes 
und der Großen, von ihren Verſchwoͤrungen, 
von ihren Cabalen gegen die Revoluzion geſagt. 

hat, iſt elende Fabel geweſen. Daß die Ver⸗ 
letzten, die Unterdruͤckten, die Beraubten keine 
Freunde ihrer Unterdruͤcker, ihrer Pluͤnderer 
ſeyn konnten, verſteht ſich von ſelhſt: in ſo fern 
der bloße Haß ſchon Widerſtand iſt, gab es 
freilich eine ungeheure Maſſe von Widerſtand. 
in der Revoluzion: die Haͤupter hatten dieſe 
innerlichen, dieſe geheimen Feindſeligkeiten, 
worüber fie fo. oft klagten, ſelbſt geſchaffen. 
Sie hätten die menfchliche Natur mit ausrot⸗ 
ten muͤſſen, um ſich Verzeihung, oder gar Ge⸗ 


— 
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neigtheit fir ihre grauſamen Pperätkonen zu 


ſichern. Aber thaͤtigen Widerſtand haben fie 
in ihrer ganzen Laufbahn nicht gefunden: und 
der einzige Umſtand, wodurch fie ihren unauf⸗ 
hoͤrlichen Erdichtungen von Complotten, und 
Gegen⸗Revoluzion u. f. f. einen Firniß von 
Glaubwürdigkeit uͤberzogen, war der — daß 
ſie das verdienten, was ſie zu leiden vor⸗ 
ga ben. 


Wenn man dieſe Revoluzion durch alle 
ihre Perioden begleitet, ſo findet man, daß 
der ſtaͤrkſte Bewegungsgrund eine groͤßere Uſur⸗ 
pazion durchzuſetzen, eine groͤßre ungerechtig⸗ 
keit zu behaupten, eine groͤßre Frevelthat zu 


begehen, immer und beſtaͤndig der war, daß 


unmittelbar zuvor eine geringre gelungen war; 
der einzige Bewegungsgrund, Verfolgungen 


auszulben, der, daß die Opfer derſelben ſchon 


andre geduldet hatten. Dies war der Charak⸗ 
ter der Franzoͤſiſchen Revoluzion im Großen 
und im Kleinen. Die, welche litten, wurden 
bloß dadurch ſtrafbar, daß fie gelitten hatten: 
man ſchien in dieſem bitterſten aller Offenſto⸗ 
N trie das, was nach bloßer RR ge⸗ 
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ſchmeckt Hätte, fo ſehr zu ſcheuen, daß man 
dem Widerſtrebenden noch eher verzieh, als 
dem N 2 2 


Die Ueberreſte der alten Verſaſſung wa⸗ 
ren nicht ſowohl Schranken fuͤr die allmaͤch⸗ 
tige Verheerungskraft der Nevolusion, als 
Merkſteine, die ihren ſiegreichen Fortſchritt 
bezeichneten. Die Conſtituzion von 1791 war 
nur eine kurze und freiwillige Pauſe, eine 
Art von Ruhepunkt, auf welchem Niemand 
lange verweilen wollte. Die zweite Nazio⸗ 


nal⸗Verſammlung gab nicht ein Geſetz, nicht 


nicht ein einziges, welches nicht ein Angriff 
gegen irgend eine Ruine der Monarchie ge⸗ 
weſen waͤre. Selbſt die Einfuͤhrung der Re⸗ 
publik that den Schoͤpfern derſelben noch 
nicht Genuͤge. Die Hinrichtung des Koͤniges 
ſtillte den Heißhunger ſeiner Henker kaum 
auf einen Augenblick. Im Jahr 1793 war 
die Zerſtoͤrungsſucht wirklich ſo weit gekom⸗ 
men, daß es ihr an Objekten fehlte. Die 
bekannte Sage, daß Robespierre die Be⸗ 
voͤlkerung von Frankreich auf die Haͤlfte re⸗ 
duziren wollte, hatte ihren Grund in der 
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lebhaft gefuͤhlten Unmoͤglichkeit, die immer 
noch nicht geſaͤttigte Revoluzion mit etwas 
geringererm als einer ſolchen ae e zu 
befriedigen. 


Da im Lande nichts mehr anzugreifen 
war, wendete ſich die offensive Raſerei gegen 
die benachbarten Staaten, und erklärte zur 
letzt in feierlichen Dekreten der ganzen buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft den Krieg. Am Wil⸗ 
len derer, die dieſen Krieg leiteten, lag es 
damals gewiß nicht, wenn Europa noch ir⸗ 
gend etwas anders, als „Brot und Eifen“ 
behielt. Zum Gluͤck war keine Kraft groß 
genug, um einen ſolchen Willen lange zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Die unvermeidliche Erſchoͤpfung der 
Angreifenden, nicht die Gewalt oder das 
Verdienſt des Widerſtandes, rettete die Ge⸗ 
ſellſchaft, und führte endlich die Werkſtaͤtte, 
wo die Waffen zu ihrem Untergange ge⸗ 
ſchmiebet wurden, ſelbſt wieder in ihre wohl⸗ 
thaͤtigen Bande zuruͤck. 5 


Be Weil die Amerikaniſche Revolution 
eine bloße Defenſiv⸗Revoluzion war, fo mußte 
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fie nothwendig geſchloſſen ſeyn, fo bald fie 
den Angriff, der fie veranlaßte, beſiegt hatte. 
Die Franzoͤſiſche Nevoluzion mußte, dem 
Charakter einer allgewaltigen Offenſiv⸗Revo⸗ 
luzion getreu, ſo lange fortſchreiten, als es 
noch Gegenſtaͤnde, die ſie angreifen konnte, 
und Kraͤfte zum Angriff gab. 

| (Der Beſchluß im naͤchſten Stücke.) 
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Der Urſprung und die Grundſaͤtze der 
Amerikaniſchen Revoluzion ver— 
glichen mit dem Urſprunge und den 
e der Franzoͤſiſchen. 

(Beſchluß.) 


III. Die Amerikaniſche Re voluzion hat⸗ f 
te in jedem Zeitpunkte ihrer Dauer ein 
feſtes und beſtimmtes Ziel, und 
bewegte ſich innerhalb beſtim mterGraͤn⸗ 
zen, und nach einer beſtimmten Rich⸗ 
tung gegen dieſes Ziel hin: die Frans 
zoͤſiſche hatte nie ein beſtimmtes 
G 
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Ziel, und durchlief in tauſend wechſeln⸗ 
den, einander durchkreuzenden Richtun⸗ 
gen die unbegraͤnzten Raͤume einer phan⸗ 
taſtiſchen Willkuͤhr, und einer bodenloſen 
Anarchie. 

Es lag ſchon in der Natur einer Defen⸗ 
ſiv⸗Revoluzion, wie die Amerikaniſche es 
war, von beſtimmten Gegenſtaͤnden auszugehen, 
und beſtimmte Zwecke zu verfolgen. Die ei⸗ 
genthuͤmliche Lage, und der eigenthuͤmliche 
Charakter der Nord-Amerikaner befeſtigte und 
ſicherte dieſen gemäßigten und wohlthaͤttgen 
Gang ihrer Revoluzion. 

Man kann im Laufe derſelben zwei 
Haupt⸗Perioden unkerſcheiden: die, welche von 
dem erſten Ausbruch der Streitigkeiten (1765) 
bis zur Unabhaͤngigkeits-Erklaͤrung (1776) und 
die, welche von dieſer Erklaͤrung bis zum Frie⸗ 
den mit England verfloß. N 

In der erſten Periode hatten die einzelnen 
Staͤdte und Provinzen, und ſpaͤterhin die Mit⸗ 
glieder ihres gemeinſchaftlichen Congreſſes, die 
Rettung ihrer bisherigen Conſtituzion, und ih⸗ 
rer bisherigen Rechte und Freiheiten, gegen die 
druckenden Uſurpazionen des Brittiſchen Parla⸗ 
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ments, zum erklaͤrten und alleinigen Zweck: 
und ich glaube in den vorigen Abſchnitten dies 
ſes Aufſatzes deutlich gezeigt zu haben, daß 
alle Schritte, bie fie in jenem kritiſchen Zeitz 


raume thaten, auf Erhaltung, nicht auf Erobe⸗ 
rung, auf Widerſtand gegen Neuerungen, nicht 
auf Sehnſucht nach denſelben, auf Vertheidi⸗ 


gung, nicht auf Angriff, berechnet waren. 
In der zweiten Periode trat zwar ein neuer 
Gegenſtand an die Stelle des bis dahin 


verfolgten: das Brittiſche Parlament hatte den 


Congreß gezwungen, die Unabhaͤngigkeit der 


Colonien zu proklamiren: aber ſelbſt dieſe ent⸗ 
ſcheidende Maßregel warf Amerika keineswe⸗ 


ges in die Abgruͤnde der Geſetzloſigkeit, in die 
ſchauerhafte Kluft eines unabſehlichen Interre⸗ 
gnums, oder in die ſchluͤpfrige Laufbahn wilder 
und ſchimaͤriſcher Theorien. Die Maſchine der 
Regierung war und blieb vollſtaͤndig organiſirt: 


die Revoluzion hatte dem Koͤnige das Veto 


bei der Geſetzgebung, beinahe die einzige we⸗ 
ſentliche Praͤrogative, die er als Souverain 
der Colonien unmittelbar ausübte, genommen: 
aber jede Provinz ſorgte dafuͤr, daß dieſe wich⸗ 
tige Funfzion ſofort einem andern, von der bis⸗ 
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herigen Legislatur abgeſonderten Behoͤrde beis 
gelegt wurde, und Georgien und Penſyl⸗ 
vanien waren die einzigen, welche die geſetz⸗ 
gebende Macht einem ungetheilten Senat uͤber⸗ 
trugen. Die koͤniglichen Gouverneurs, die bis⸗ 
her an der Spitze der vollziehenden Gewalt 
ſtanden, wurden durch andre, welche die Pro— 
vinzen ſelbſt waͤhlten, erſetzt: und da jene, we⸗ 
gen ihrer großen Entfernung von der Reſidenz, 
immer in hohem Grade ſelbſtſtaͤndig und un⸗ 
abhaͤngig geweſen waren, ſo konnte auch dieſe 
Veraͤnderung nicht ſonderlich fuͤhlbar ſeyn. 
Die großen und unmittelbaren Beduͤrfniſſe des 
geſellſchaftlichen Lebens, Lokal-Adminiſtrazion, 
Polizei⸗Verwaltung, und Rechtspflege gingen 
unge ſtoͤrt ihren Gang. Nur das ohnehin loſe 
Band, welches Amerika an England knuͤpfte, 
war zerriſſen: aber keins der weſentlichen in⸗ 
nern Verhaͤltniſſe wurde verruͤckt, alle Geſetze 
blieben in Kraft, der Zuſtand der Perſonen 
und des Eigenthums erlitt keine andre Revolu⸗ 
zion, als die, welche der Krieg nothwendig mit 
ſich brachte. „Das Volk“ — fagt ein ſehr 
unterrichteter Amerikaniſcher Schriftſteller“) — 


S 
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„bemerkte es kaum, daß ſich in ſeiner politi⸗ 
ſchen Verfaſſung eine Aenderung zugetragen 
hatte.“ 

Weil die, welche die Amerifanifche Revo— 
luzion leiteten und zu Stande brachten, von 


Anfang an genau wußten, wohin fie zu gehen 


hatten, und wo ſie ſtillſtehen mußten, weil ih⸗ 
nen die neue Exiſtenz ihres Vaterlandes, die 
Conſtituzion der einzelnen Provinzen, und ſo⸗ 
gar die Organiſazion der Foͤderal-Verfaſſung, 
wenigſtens in ihren Grundzuͤgen beſtimmt vor⸗ 
gezeichnet war, weil ſie durchaus nicht ſchaf— 
fen, ſondern nur erhalten, kein neues Gebaͤude 
auffuͤhren, ſondern nur das alte von einer aͤu⸗ 
ßern, laͤſtigen, einengenden Umgebung befreien 
wollten, und weil es ihnen nie einfiel, auch nur 
ihr Vaterland, vielweniger die Welt, im ſtren⸗ 
gern Sinne des Wortes, zu reformiren; 
ſo entgingen ſie der gefaͤhrlichſten aller Klip⸗ 
pen, die in unſern Zeiten die Stifter einer 
großen Staats⸗Veraͤnderung bedrohen, der 
verderblichen Sucht, politiſche Experimente mit 


abſtrakten Theorien und unverſuchten Syſtemen 


anzuſtellen. Es iſt hoͤchſt wichtig, bei der Be⸗ 
urtheilung der Amerikaniſchen Revoluzion die⸗ 


fen Punft nie aus dem Geficht zu verlieren, 
und um fo wichtiger, da gewiſſe Aeußerungen 
in den fruͤhern Beſchluͤſſen des Congreſſes, die 
Maximen einzelner Schriftſteller, beſonders 
aber die haͤufigen Berufungen der erſten An— 
fuͤhrer der Franzoͤſiſchen Revoluzion auf das 
Beiſpiel ihrer Vorgaͤnger in Amerika, die Mei⸗ 
nung, daß dieſe eigentlich das weite Feld der 
revoluzionaͤren Spekulazionen und der ſyſte⸗ 
motifchen Anarchie eroͤfnet hätten, beguͤnſtiget 
und verbreitet haben. Wahr iſt es, daß die 
Unabhaͤngigkeits - Erflärung, die der Congreß 
im Nahmen der Colonien von ſich gab, mit ei⸗ 
nem Eingange anhob, worin „die natuͤrli⸗ 
chen und unveraͤußerlichen Rechte des 
Menſchen“ als das Fundament aller Staats⸗ 
Verfaſſungen betrachtet werden; daß auf dieſe 
unbeſtimmte, und den groͤßten Mißdeutungen 
ausgeſetzte Formel einige nicht weniger unbe⸗ 
ſtimmte, nicht weniger zum Mißbrauch geſchick⸗ 
te Grundſaͤtze folgten, aus denen man das un⸗ 
eingeſchraͤnkte Recht des Volkes, ſeine Regie⸗ 
rungsform zu aͤndern, und das, was man in 
der neuern Nevolugiond- Sprache feine Sou⸗ 
veränität genannt hat, herleiten konnte; und 
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daß ſelbſt die meiſten Conftitugiond>Urfunden 
der einzelnen Amerikaniſchen Staaten jene muͤ⸗ 
figen und in ihrer Anwendung ſo gefaͤhrlichen 
Deklarationen der Rechte an ihrer Spitze 


trugen, aus denen ſpaͤterhin ſo viel Ungluͤck 


uͤber Frankreich und die ganze civiliſirte Welt 
gefloſſen iſt. So ſehr es aber auch zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre, daß die Geſetzgeber von Amerika, 
dieſem leeren Wort⸗Gepraͤnge entſagt, daß ſie 
ſich auf dit klaren und rechtmäßigen Motive 
ihres zuerſt conſtituzionellen, nachher nothge⸗ 
drungnen Widerſtandes ausſchließend beſchraͤnkt, 
und in die Graͤnzen ihrer unbeſtreitbaren Rechte 
eingeſchloſſen haͤtten, ſo kann es doch denen, 
welche die Geſchichte ihrer Revoluzion aufmerk⸗ 
ſam ſtudiren, ſchlechterdings nicht entgehen, 
daß fie jenen ſpekulativen Ideen keinen ſichtba⸗ 
ren Einfluß auf ihre praktiſche Maßregeln und 
Beſchluͤſſe geſtatteten. Sie glaubten — und 
zwar irriger Weiſe ) — ihrer zu bedürfen, um 


») Ich glaube, im erſten Abſchnitt dieſes Aufſatzes 
die Zulaͤſſigkeit der Amerikaniſchen Revoluzion nuch 
rechtlichen Grundſaͤgen vollſtandig dargethan zu ha⸗ 
ben: und dennoch wird man in jener Deduk zion die 
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ihre erſten Schritte zu rechtfertigen: aber hie 
mit war auch das Gebiet der leeren Spekula⸗ 
zionen auf immer verlaſſen. Nie ſind im gan⸗ 
zen Laufe der Amerikaniſchen Revoluzion die 
Menſchen-Rechte angerufen worden, um 
die Rechte der Buͤrger zu zerſtoͤren: nie hat 
man die Souveraͤnitaͤt des Volkes zum Vor⸗ 
wande gebraucht, um das Anſehen der Geſetze, 
oder die Fundamente der geſellſchaftlichen Si⸗ 
cherheit zu untergraben: nie hat man zugege⸗ 
ben, daß ein Individuum, oder auch eine ganz 
ze Claſſe von Individuen, oder ſelbſt die Repraͤ⸗ 
ſentanten dieſes oder jenen einzelnen Staates, 
ſich auf die Deklaration der Rechte bezoͤgen, 
um poſitiven Verbindlichkeiten zu entgehen, 
oder dem gemeinſchaftlichen Souveraͤn den Ges 
horſam aufzuſagen: nie iſt es endlich einem 
Geſetzgeber oder Staatsmann in Amerika in 
den Sinn gekommen, die Rechtmaͤßigkeit frem⸗ 
der Staatsverfaſſungen anzufechten, und die 
Amerikaniſche Revoluzion, als Modell fuͤr ir⸗ 


Sphäre der un veraͤußerlichen Menſchenrechte, 
der Volks⸗Souveraͤnitaͤt, und aͤhnlicher Princi⸗ 
pien, niemals beruͤhrt finden. 
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gend ein andres Volk, oder als eine neue Epo⸗ 
che in den allgemeinen Verhaͤltniſſen der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft darzuſtellen. 

Was hin und wieder ein iſolirter Schrift⸗ 
ſteller lehrte, muß man ſorgfaͤltig von den 
Grundſaͤtzen und der Denkungsart ſolcher Ameri⸗ 
kaner, die eigentlich als Muſter und Autoritaͤ⸗ 
ten anerkannt und verehrt wurden, vorzuͤglich 
aber derer, die einen thaͤtigen Antheil an der 
neuen Regierung nahmen, unterſcheiden. Aller⸗ 
dings gab es in Amerika einen Thomas Pay— 
ne: und ich will nicht in Abrede ziehen, daß 
feine beruͤchtigte Schrift bei gewiſſen Volks⸗ 
Claſſen Einfluß gehabt, und in ſo fern zur Be⸗ 
foͤderung der Revoluzion mitgewirkt hat ). Aber 


— 


*) Die allgemeine Stimme, und das einmuͤthige 
Zeugniß aller mit den Amerikaniſchen Angelegenheiten 
bekannten Schriftſteller laͤßt über dieſe Thatſache kaum 
einem Zweifel mehr Raum, ob ich ſie gleich zur Ehre 
der Amerikaner ſehr gern bezweifeln moͤgte. Sein 
Common ſenſe iſt eine eben fo veraͤchtliche, faſt durch— 
gehends dem gefunden Menſchen⸗Verſtande 
eben ſo fremde Broſchuͤre, als alle die, wodurch er 
ſich in ſpaͤtern Zeiten einen Namen gemacht hat. Um 
den Charakter und die Tendenz dieſer (vielleicht noch 
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den Geift und die Grundſaͤtze der Amerikani⸗ 
hen Revoluzion nach dieſer Schrift zu beur⸗ 


— 


nie ganz nach Verdienſt beurtheilten) Schrift zu wuͤr⸗ | 
digen, und um ſich zur überzeugen, daß fie bloß darauf 
berechnet war, bei der Maſſe des Volkes, und beſon⸗ 
ders bei gewiſſen in Amerika ſehr verbreiteten Reli⸗ 
gions⸗ Sekten Eindruck zu machen, darf man nur 
auf den Geiſt der Lieblings-Argumente des Verfaſſers, 
die ſaͤmmtlich aus dem alten Teftamente hergenom⸗ 
men find, und auf die abgeſchmackten Naiſonnements, 
womit er, nicht etwa den König von England, fon: 
dern das Königthum überhaupt angreift, und als 
eine gottloſe Erfindung behandelt, Achtung geben. 
Wenn eine ſolche Schrift die Amerikaniſche Revoluzi⸗ 
on hätte bewirken koͤnnen, ſo waͤre es am beſten, 
daß vernünftige Meuſchen ſich nicht mehr mit dieſer 
Begebenheit beſchaͤftigten. Aber fie wurde gewiß zu 
allen Zeiten von den Weiſern und Beſſern nur als ein 
Werkzeug, um die Schwaͤchern für die gemeinſchaftli— 
che Sache zu gewinnen, betrachtet, geduldet, und 
vielleicht beguͤnſtiget. 

Der Unterſchied zwiſchen dieſem Schriftfieller und 
den großen Autoritäten der Amerikaniſchen Revoluzi⸗ 
on (einem Dickinſon, John Adams, Jay, 
Franklin u. ſ. f.) wird noch einleuchtender, wenn 
man einen ähnlichen Unterſchied bemerkt, der in Eng: 
land zwiſchen den beiden, im Zweck zufällig zuſam⸗ 
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cheilen, waͤre eben fo unbillig, als die eigent- 
lich-wirkenden Köpfe in der Engliſchen Revo⸗ 
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mentreffenden, aber in der Wahl der Mittel und der 
Argumente unendlich von einander abweichenden Par— 
teien, die ſich dort für jene Revoluzion erklärten, 
obwaltete. Wer z. B. die Schriften des Doctor 
Price, der doch, trotz mancher Verirrungen, immer 
noch nicht mit Payne in eine Claſſe geſetzt zu 
werden verdient, mit den Reden und Schriften von 
Burke waͤhrend des Amerikaniſchen Krieges vergleicht, 
der wird ſich zuweilen kaum vorſtellen konnen, daß 
beide fuͤr eine und dieſelbe Sache gekaͤmpft haben. 
Auch war es im Grunde wohl nur dem Namen nach, 
aber nicht in der That eine und dieſelbe Sache, wel: 
che ſie fuͤhrten. f 
Noch ein indirekter, aber nicht unerheblicher Be— 
weis für die Richtigkeit und Nothwendigkeit der hier 
aufgeſtellten Diſtinkzion liegt in der nicht zu bezwei⸗ 
fenden Abneigung, womit die meiſten großen Staats- 
männer in Amerika, die Franzoͤſiſche Nevolu— 
zion, und alles, was man ſeit 1789 revoluzionaͤre 
Grundſaͤtze nennt, aufnahmen. Wie früh dieſe 
Abneigung Platz gegriffen hatte, daruͤber findet ſich 
eine merkwuͤrdige Anekdote bei einem, für dieſen 
Umſtand unverwerflichen Zeugen, dem nachher nur zu 
beruͤhmt gewordnen Briſſot. In einer Unterredung, 
die er kurz vor dem Ausbruch der franzoͤſiſchen Revo: 
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luzion von 1688 mit den Verfaſſern einiger poͤ⸗ 
belhaften Diatriben gegen das Haus Stuart, 
oder die Oppoſtzion des Lord Chatham mit der 
des Sir Wilkes zu vermengen. Als die 
Schrift von Payne erſchien Cin der Mitte 
des Jahres 1776) hatte die Amerikaniſche Re⸗ 
voluzion ſchon laͤngſt ihre ganze Geſtalt und 
Conſtſtenz gewonnen, und die Prinzipien, wel⸗ 
che fie auf immer charakteriſiren werden, ſtan— 
den feſt. In keinem oͤffentlichen Beſchluß, in 
keiner bekannt- geworden Debatte, in keiner 


— 


luzion mit Herrn John Adams, dem jetzigen Praͤ⸗ 
ſidenten der vereinigten Staaten hatte, verſicherte ihm 
dieſer, er ſey feſt uͤberzeugt, daß Frankreich durch die 
bevorſtehende Revoluzion auch nicht einmal zu dem 
Grade politischer Freiheit, den England beſaͤße, gekan— 
gen wuͤrde; und, was das wichtigſte iſt, er ſprach — 
ſehr conſequent in ſeinen aͤchten und ſtrengen Princi⸗ 
pien — den Franzoſen das Recht ab, eine ſolche Re 
volution, als ſie beabſichteten, zu ſtiften. Briſſot 
ſuchte ihn umſonſt durch Berufungen auf den ur’ 
ſpruͤnglichen Vertrag, auf die Unverjaͤhrbar— 
keit der Volksrechte, und andres revoluzionaͤres 
Geſchwaͤtz dieſer Art zu bekaͤmpfen. S. Nouveau Vo- 
vage dans les Etats- Unis de !’Ameriguepar Brissor 
Vol. I. p. 14. 
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Staatsſchrift des Congreſſes iſt die leiſeſte Aeu⸗ 
ßerung, die auf foͤrmliche oder ſtillſchweigende 
Billigung einer ſyſtematiſchen Revoluzious-Po⸗ 
litik deutete, zu finden. Und welch ein Con⸗ 
traſt zwiſchen den wilden, ausſchweifenden, 
rhapſodiſchen Declamazionen eines Payne, und 
dem ſanften, gehaltnen, beſonnenen Tone in 
den Reden und Briefen eines Washington! 

Die Beſtimmtheit des Zwecks, die Ein⸗ 
foͤrmigkeit der Mittel, und die Maͤßigung der 
Grundſaͤtze, welche die Amerikaniſche Revolu⸗ 
zion durch alle ihre Perioden aus zeichneten, ga⸗ 
ben auch dem Kriege, der zu ihrer Befeſtigung 


und Vollendung gefuͤhrt ward, einen beſtimm⸗ 
ten und begraͤnzten, und eben deshalb weniger 


furchtbaren Charakter. Freilich war mit dieſem 
Kriege das ganze Heer der Uebel, welches die 


Kriege uͤberhaupt, und beſonders die buͤrger⸗ 


lichen zu begleiten pflegt, ebenfalls verknuͤpft: 


da er aber einen einzelnen, deutlich erkannten, 


und genau⸗ beſchraͤnkten Gegenſtand hatte, fo 
ließen ſich in jedem Falle feine möglichen Fol⸗ 
gen, ſeine moͤglichen Reſultate, und ſeine moͤg⸗ 
liche Dauer berechnen. Amerika mußte ſeine 


Unabhaͤngigkeit behaupten oder aufgeben: in 
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dieſe einfache Alternative war das ganze Schick⸗ 
ſal des Kampfes eingeſchloſſen; und was auch 
der eine oder der andere Erfolg in einer ent⸗ 
fernten Zukunft fuͤr Wirkungen haben konnte, 
unmittelbar wurde weder durch den Sieg des 
Brittiſchen Parlements, noch durch den frühs 
zeitig wahrſcheinlichern des Amerikaniſchen Con⸗ 
greſſes, das Gleichgewicht von Europa ver⸗ 
ruͤckt, oder ſeine Ruhe bedroht. Die Regie⸗ 
rungen unſers Erdtheils konnten mit aller Ge⸗ 
laſſenheit einer vollkommnen Neutralitaͤt dem 
Ausgange eines entfernten Streits entgegen 
ſehen, der, ohne weitere Gefahr fuͤr die innern 
und aͤußern Staatsverhaͤltniſſe, dem Europaͤi⸗ 
ſchen Handel eine vortheilhafte Ausſicht eroͤffuete. 
Der Congreß konnte ſogar in ein Buͤndniß mit 
einer der groͤßten Europaͤiſchen Monarchien tre⸗ 
ten: denn, da er nur klare und beſtimmte Rechte 
geltend zu machen ſuchte, da er ſeine Exiſtenz 
einer Revoluzion verdankte, die den Colonien 
durch aͤußere Gewalt aufgedrungen war, da er 
zu keiner Zeit und auf keine Weiſe die Recht⸗ 
maͤßigkeit andrer Staats verfaſſungen auch nur 
in Zweifel gezogen, viel weniger angefochten, 
und da er nie den monarchiſchen Grundſaͤtzen, 


Iıl 


fordern nur den druͤckenden Maßregeln des brit⸗ 


tiſchen Miniſteriums den Krieg erklaͤrt hatte, 


ſo lag an und fuͤr ſich in der Verbindung, 
welche Frankreich mit ihm einging, nichts 
unnatuͤrliches oder empoͤrendes, nichts, das 


mit den Maximen des Voͤlker-Rechts gerabe- 


hin unvereinbar, und den Geſetzen der Selbſt⸗ 
Erhaltung ſchlechterdings zuwider geweſen waͤrel). 


) Ich ſage mit Abſicht: es lag in dieſer Verbin: 
dung — nichts an und fuͤr ſich Widerrechtliches: 
denn Frankreich fand die Independenz der Colo— 
nien ſchon geſtiftet, als es ſich mit ihnen alliirte, und 
durfte uͤberdies die Eroͤrterung der Frage nach der Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit dieſer Independenz nicht ſcheuen. Nichts an und 
für ſich unnatüurliches oder ſich ſelbſt zerftörendes: 
denn die Grundſaͤtze der Amerikaner enthielten unmittel⸗ 
bar nichts, was die Exiſtenz der franzoͤſiſchen Monar⸗ 
ch ie auf irgend eine Weile in Gefahr fegen konnte; 
und das politiſche und merkantiliſche Intereſſe dieſer 


Monarchie ſchien ihr die Theilnahme an der Amerika: 


niſchen Revolution beinahe aufzudringen. 

Dies alles hindert mich aber nicht, mit der in⸗ 
nigſten Ueberzeugung zu glauben, daß eine tiefere Po⸗ 
litik, als die des Grafen von Vergennes war, daß 
ein großer und umfaſſender Blick in die Zukunft 
Frankreich von dieſer Verbindung auf immer zurück 
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Der Friede, welcher den Amerikaniſchen 


Krieg beſchloß, ſicherte dem neuen Foͤderal⸗ 
\ j Re v 


gehalten haben würde. Des falſchen Calcuͤls nicht zu 
gedenken, der einem von Seiten ſeiner Finanzen ſchon 
ſehr zerruͤtteten Staate eine neue Schuld von 1000 
Millionen aufbuͤrdete, um ſeinem Nebenbuhler einen 
im guͤnſtigſten Falle ungewiſſen Schaden zuzufuͤgen, 
ward das ganze Unternehmen auch ohne alle wahrhaft 
politiſche Ruͤckſicht auf feine entfernten Folgen ber 
ſchloſſen. Immerhin mogte die RNechtmaͤßigkeit der 
Amerikaniſchen Revolution fuͤr den, welcher ihren Ur⸗ 
ſprung zu beurtheilen, und die Gruͤnde, worauf ſie 
ſich ſtuͤtzte, zu würdigen verſtand, erwieſen ſeyn: es 
konnte eine Zeit kommen, wo man ohne Ruͤckſicht auf 
die beſondre Lage der Colonien, nur das allgemeine 
unbeſtimmte Prinzip der Inſurrekzion aus ihrer Re⸗ 
volution herausreißen, und zur Rechtfertigung der ge— 
faͤhrlichſten Attentate gebrauchen wuͤrde. Immer⸗ 
hin mogten ſich die Amerikaner ſtrenge innerhalb ihr 
rer Grenzen halten, und die Anwendbarkeit ihrer 
Grundſaͤtze auf andre Staaten weder behaupten noch 
beſorgen: bei der erſten großen Erſchuͤtterung konnten 
die, welche das franzoſiſche Kabinet in die republika⸗ 
niſche Schule geſendet hatte, mit den in Amerika ge— 
heiligten Formeln alle Europaͤiſche Verfaſſungen in den 
Bann thun, und das, was nur unter gewiſſen 
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Staate die von Eugland unabhängige Exiſteng, 
um die er allein und ausſchließend gekaͤmpft 
hatte; und gleich nachher krat dieſer Staat 
mit allen uͤbrigen und mit England ſelbſt, 
in die ruhigen und wohlthaͤtigen Verhaͤltniſſe 
welche das gemeinfchaftliche Beduͤrfniß, und 
das gemeinſchaftliche Voͤlker-Recht zwiſchen al⸗ 
len civiliſirten Nazionen ſtiftet. Es iſt wahr: 
die Amerikaniſche Revoluzion hat in ſpaͤtern 


Zeiten einen entſchiednen Einfluß auf die gro⸗ 


Ben Zerruͤttungen gehabt, unter denen Europa 
noch bis auf dieſen Augenblick ſeufzt; aber es 
waͤre hoͤchſt ungerecht, nicht anzuerkennen, daß 
dieſer Einfluß nur zufaͤllig geweſen iſt. In 
dem Urſprunge jener Revoluzion lag nichts, 
was eine andre, oder was gar Nevoluzionen 
überhaupt hätte rechtfertigen koͤnnen: nur ein 
Staat, in welchem alle die ſonderbaren um⸗ 


Umftänden erlaubt geweſen war, fuͤr rechtmaͤßig und ſo⸗ 


gar. für tugendhaft unter allen Umftänden erklaͤ⸗ 
ren. Einem wahrhaft großen Staatsmanne wären 
dieſe moͤglichen Folgen der Mitwirkung Frankreichs 
nicht entgangen, und die Welt hat es theuer genug 
bezahlen n, daß man ſie uͤberſah. 
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ſtaͤnde wieder eintraten, die ſich bei den Colo— 
nien vereinigt hatten, durfte das Verfahren, 
welches dieſe beobachteten, als Legitima⸗ 
zion eines aͤhnlichen anſehen, und die Grund⸗ 
ſaͤtze, von welchen fie ausgingen, ungeſtraft zu 
den ſeinigen machen. Die Beſtimmtheit und 
Rechtmaͤßigkeit ihres Zwecks widerſetzte ſich 
jeder Anwendung dieſer Grundſaͤtze auf Staats⸗ 
veraͤn derungen, die nicht ein eben fo beſtimm⸗ 
tes Ziel, und ein eben ſo klares Recht zur Ver⸗ 
folgung dieſes Zieles auſzuſtellen hatten. Die 
weiſe Haltung, welche die Anfuͤhrer der Ame⸗ 
rikaniſchen Revoluzion in jede ihrer Erklaͤrun⸗ 
gen und in jeden ihrer Schritte zu bringen 
wußten, ihre ruͤhmliche Scheu vor jeder Aus⸗ 
ſchweifung, ſelbſt vor denen des verzeihlichſten 
Enthuſiasmus, ihre beſtaͤndige Entferntheit von 
allem, was Proſelhtenmacherei und Propagan⸗ 
dismus heißen kann — alle dieſe gluͤckliche Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten ihres Unternehmens mußten 
die Menſchheit von Rechtswegen gegen alle 
ſchlimme Folgen dieſer Revoluzion auf immer 
ſichern, und ſie mußte ihre Spuren eigentlich 
nur in dem ſteigenden Wohlſtande eines großen, 
uͤber weite und fruchtbare Laͤnder verbreiteten 
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Volkes, und allenfalls in der heilſamen Lehre, 
die ſie den Machthabern der Erde gegen jeden 
aus Ehrgeitz oder Neuerungsſucht gewagten 
Eingriff in die Rechte und Verfaſſungen der 
Staaten darbot, zuruͤcklaſſen. Was das übels 
verſtandne und gemißbrauchte Beiſpiel der Ame⸗ 

rikaniſchen Revoöluzion in neuern Zeiten Boͤſes 
gewirkt hat, kann uns die haͤrteſte Ungerechtig⸗ 
keit den Amerikanern zur Laſt legen: es war 
das Werk eines feindſeligen Daͤmons, der das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts dazu ver⸗ 
dammt zu haben ſchien, ſelbſt aus den wohl⸗ 
thaͤtigſten Begebenheiten die Keime der Zerruͤt⸗ 
tung, und aus den Bluͤten ſeiner ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen die giftigſten Fruͤchte Brbangebent zu 
ſehen. 
Der Contraſt der ſich zwiſchen der Frans 
zoͤſiſchen Revoluzion, und der Amerikani⸗ 
ſchen ergiebt, wenn man beide in Nuͤckſicht 


auf ihren Zweck mit einander vergleicht, iſt 


nicht weniger auffallend, als der, welchen die 
Vergleichung ihres Urſprunges, und ihres 
eigenthuͤmlichen Ganges uns geliefert hat. 
So wie die aͤußerſte Beſtimmtheit des Zwek⸗ 
kes, und folglich auch der Grundſaͤtze und der 
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Mittel jene Revoluzion in ihrer ganzen 
Dauer bezeichnete, ſo iſt die aͤußerſte Unbe— 
ſtimmtheit des Zwecks, und folglich ein ewi⸗ 
ges Schwanken in der Wahl der Mittel und in 
den Modifikazionen der Grundſaͤtze einer der 
beharrlichſten, einer der weſentlichſten, und ge⸗ 
wiß auch einer der ſchrecklichſten Charakter⸗ 
Zuͤge der franzoͤſiſchen geweſen. Ihre Geſchichte 
war nichts als eine lange Reihe ununterbroch⸗ 
ner Entwicklungen dieſes ſonderbaren Phaͤno⸗ 
mens; das aber, ſo einzig und ſo beiſpiellos 
in ſeinem Umfange es auch ſeyn mogte, den, 
welcher uͤber ihre Entſtehung und uͤber ihre 
Natur nachgedacht hat, nicht uͤbermaͤßig befrem⸗ 
den wird. Denn, ſobald man bei einer großen 
Unternehmung gaͤnzlich aus dem Gebiet der 
beſtimmten Rechte heraustritt, nnd alles für 
erlaubt erklart, was eingebildete Nothwendig⸗ 
keit oder zuͤgelloſe Leidenſchaft eingiebt, muß 
man ſich allemal in das unermeßliche Feld 
der Willkuͤhr verſetzt ſehen; und eine Revolu⸗ 
zion, die kein andres Prinzip hat, als Angriffe 
gegen die beſtehende Verfaſſung, muß nothwen⸗ 
dig bis an die letzten Graͤnzen der Einbildungs⸗ 
kraft und der Verwegenheit fortſchreiten. 
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Als durch die Ohnmacht und die Fehler 
der Regierung, und durch die mit Erfolg ges 
kroͤnte Entſchloſſenheit ihrer erſten Gegner, die 
alte Verfaſſung in Frankreich aufgeloͤſt worden 


war, kamen alle die, welche ſich fuͤr die Revolu⸗ 


zion intereſſirten — und ihre Zahl wurde gerade 


deshalb unendlich groß, weil Niemand beſtimmt 


wußte, was er ſich unter der Revoluzion zu 


denken hatte — darin uͤberein, daß eine we⸗ 


ſentliche und weitgreifende Veraͤnderung in der 
ganzen politiſchen Verfaſſung des Staats be⸗ 
wirkt werden muͤſſe. Wie weit dieſe Veraͤnde⸗ 
rung aber reichen, wie weit man die alte Ord⸗ 
nung der Dinge beibehalten, und wie man die 
neue organiſtren ſollte, darüber waren nicht 
zwei Perſonen unter der Legion derer, die ſich 
zur oͤffentlichen Thaͤtigkeit berufen glaubten, 
mit einander einverſtanden. Wenn man nur 
bei den Meinungen derer ſtehen bleibt, die in 
dieſem Zeitraum einer graͤnzenkoſen Anarchie 
oͤffentlich geſprochen und geſchrieben haben, ſo 
überzeugt man ſich bald, daß es damals nicht 
drei, oder vier, oder zehn, ſondern Tauſende 
politiſcher Sekten und Parteien in Frankreich 
gab: die Unmoͤglichkeit von ſo viel individuellen 
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Abweichungen, und Unter und Neben⸗Diſtinkzio⸗ 
nen, und Schattirungen aller Art Notitz zu 
nehmen, zwang die Zeitgenoſſen und beſonders 
die unmittelbaren Intereſſenten des großen Schau⸗ 
ſpiels, dieſe unendliche Maſſe von Meinungen 
unter einige kenntliche Haupt⸗Rubriken zu claſ⸗ 
fifiziren, und fo entſtanden die Namen der rei⸗ 
\ nen Royaliſten, der ganzen und halben Mor 
\ narchiſten, der Feuillants, der Jacobi⸗ 
100 ! ner von allen Graden u. ſ. f. Jede dieſer 
1 Parteien hätte aber in ihrem Schooße faſt eben 
HI / fo viel untergeordnete Parteien aufweiſen koͤn⸗ 
I ö nen, als fie Mitglieder in ſich ſchloß. 
unter dieſer Anzahl von politiſchen Sy⸗ 
ſtemen waren einige auf eine beſchraͤnkte Mo⸗ 
narchie im brittiſchen Sinne des Wortes, andre 
auf tauſendfaͤltige neue Modificationen einer. 
nur noch dem Namen nach monarchiſchen Ver⸗ 
faſſung gerichtet; viele wollten die Revoluzion 
gleich anfaͤnglich nur als einen Uebergang 
zur gaͤnzlichen Abſchaffung der Monarchie be⸗ 
handeln. Dieſer ſprach allen Privilegien der 
hoͤhern Staͤnde das Todes⸗Urtheil; jener wollte 
ihnen die Praͤrogativen des Ranges laſſen. 
Der eine wollte die Kirchen⸗Verfaſſung verbeſ⸗ 


BA 


119 


ſern, der andre die Religion ausrotten: der 
eine wollte in dieſem allgemeinen, umſturz doch 
noch den Eigenthums⸗Rechte Gnade widerfahren, 
der andre alles poſitive Recht unter der Sichel 


der Gleichheit dahin ſchwinden laßen. — Die 


Conſtituzion von 1791 war ein ohnmaͤchtiger 


und verzweifelter Verſuch, ſich mit allen die⸗ 
fen ſtreitenden Theorien, und den unendlich-man⸗ 


‚nigfaltigen Motiven des Eigennutzes, der Herſch⸗ 


ſucht oder der Eitelkeit, an welche ſie ſich hin⸗ 


gen, durch eine Art von General⸗ Capitulazion 
abzufinden: aber dieſer Verſuch mußte noth⸗ 
wendig fehlſchlagen: denn bei der gaͤnzlichen 
und abſoluten Unbeſtimmtheit, und man durfte 
wohl ſagen Unerforſchlichkeit des letzten Zwek⸗ 
kes det Revoluzion, fuͤhlte jedes Individuum 
in Frankreich nur zu gut, daß es eben ſo viel 
Recht hatte, ſeine Privat⸗Meinung zu behaup⸗ 


ten, und ſeine Privat⸗Abſichten durchzuſetzen, 


als die Mitglieder eines Ausſchuſſes, die ih⸗ 
rigen geltend zu machen: uͤberdies war es mehr 
als zweifelhaft, ob auch nur die unmittelbaren 
Verfaſſer dieſer unausfuͤhrbaren Conſtituzion ſie 
im Ernſte als ein letztes Reſultat betrachteten. 

Unter dem Schutze der unnennbaren Ver⸗ 
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wirrung, in welche der Sturm dieſer erſten 
Debatten das ganze Land einhuͤllte, erhob ſich, 
Anfangs ſchuͤchterner, aber von den letzten Mo⸗ 
naten des Jahres 1791 an immer kuͤhner und 
mächtiger, jene einzig conſequente Partei, die 
von jeher der Meinung geweſen war, daß es 
Thorheit ſey, der franzöfifchen Revoluzion i r⸗ 
gend eine Graͤnze anzuweiſen. Dieſe Partei 
hatte zwar, wie jede andre, eine Menge von 
Unter- Abtheilungen, und von eigenthuͤmlich⸗mo⸗ 
difizirten, oft einander heftig widerſprechenden 
Syſtemen, in ihrem Schooße: aber alle, die 
ſich fuͤr ſie erklaͤrten, kamen in dem großen 
und entſcheidenden Geſichtspunkte uͤberein, daß 
man die Revoluzion nicht als eine Lokal⸗Bege⸗ 
benheit, ſondern als eine von denen, welche 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft eine neue Geſtalt 
geben, und die geſammte Menſchheit in ihren 
Kreis ziehen, behandeln muͤße. Fuͤr den En⸗ 
thuſtasmus oder für den Ehrgeitz dieſer uner⸗ 
ſaͤttlichen Partei war der Schauplatz, den Frank⸗ 
reich ihrer Sehnſucht nach Zerſtoͤrung darbot, 
zu enge: ſie wollte die Welt aus ihren Angeln 
heben, und eine neue Zeitrechnung fuͤr das gan⸗ 
e menſchliche Geſchlecht beginnen. Daß dies 
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ihre Abſicht gleich beim Ausbruch, und ſogar 
noch vor dem Ausbruch der franzoͤſiſchen Re⸗ 
voluzion war, duͤrfen wir nicht aus Propagan⸗ 


den⸗Maͤhrchen und eingebildeten Illuminaten⸗ 
Cabalen lernen: die Schriften, worin ſie ihre. 


Grundſaͤtze deutlich enthuͤllten, haben es unwi⸗ 
derſprechlich dargethan. 

Um ſich der Ausfuͤhrung eines ſo rieſen⸗ 
haften Planes zu naͤhern, mußten ſie vor allen 


Dingen die letzte Spur der monarchiſchen Regie⸗ 


rungsform in Frankreich vertilgen. Es iſt 
ſchwer zu behaupten, daß ſie nach allem, was 
ſeit 1789 geſchehen war, nicht ungefaͤhr eben 
ſo viel Recht gehabt haͤtten, eine Republik zu 
ſtiften, als die ſogenannten Monarchiſten, eine 
Koͤnigliche Demokratie einzufuͤhren. Das ein⸗ 
zige, was ihnen rechtlich entgegen zu ſtehen 
ſchien, war der Eid, den ſie mit allen andern 


auf die Conſtituzion von 1791 abgelegt hatten. 


Aber nachdem ſa viel Bande zerriſſen waren, 


konnten nur Schwachkoͤpfe ſich ſchmeicheln, daß 


eine leere Formel den gewaltigen Strom in 
ſeinem Laufe feſſeln wuͤrde. Indem ſie noch 
mit dem Geſchrei: „Die Conſtituzion oder den 
Tod!“ einige leichtglaͤubige Gemuͤther zur Ruhe 
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ſangen, bearbeiteten ſie mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
die Mine, die in einem Augenblick das ganze 
Gebaͤude in die Luft ſprengte. 

Aber gerade in dieſem großen und bedeu⸗ 
tenden Momente zeigte ſich die abfolute Unbe⸗ 
ſtimmtheit des Zwecks, dieſer unverloͤſchliche 
Charakter der franzöfifchen. Revoluzion, in ei⸗ 
nem neuen und ſchreckenden Lichte. Man hatte 
die Republik proklamirt: aber dieſe Republik 
war ein Wort ohne beſtimmten Sinn, das je⸗ 
der nach ſeinen Neigungen, und nach den phan⸗ 
taſtiſchen Grillen, die er ſeine Principien nann⸗ 
te, auslegen zu bürfen glaubte. So viel anti⸗ 
monarchiſche Parteien es gab, ſo viel republi⸗ 
kaniſche Syſteme ſtritten um die Oberhand. 
Frankreich wurde in Blut erſaͤuft, damit die 
große Frage entſchieden werden konnte, ob Brif 
ſot oder Marat, die Foͤderaliſten, oder 
die Unitiſten, die Girondiſten oder die 
Bergmaͤnner, die Dantonianer oder die 
Hebertiſten eine republikaniſche Conſtituzion 
vorſchreiben ſollten. Die Gewalt allein konnte 
in dieſem entſetzlichen Kampfe den Ausſchlag 
geben: der Sieg mußte immer den Entſchloſ⸗ 
ſenſten bleiben. Nachdem ſie beinahe ein Jahr 


lang die innerſten Eingeweide ihres Vaterlan⸗ 
des zerriſſen hatten, ohne ſich über. die Form. 
ihrer Republik vereinigen zu koͤnnen, gerieth 
endlich eine verwegne Fakzion auf den abentheu⸗ 


erlichen Gedanken, den Revoluzions⸗Zuſtand. 
ſelbſt als proviſoriſche Verfaſſung zu firiren 
und zu organifiren, und brachte unter dem 
Titel einer revoluzionaͤren Regierung das ſoge⸗ 


nannte Schreckens⸗Syſtem zu Stande; ein un⸗ 
geheures beiſpielloſes Denkmal menſchlicher Ver⸗ 
ruchtheit, und menſchlicher Verirrung „ welches 
in den Augen der Nachwelt die Geſchichte 


unſrer Zeit beinahe zur Fabel herabwuͤrdigen 


wird. — Eine weniger grauſame Fakzion ſtuͤrzte 
und ermordete die Erfinder dieſes gigantiſchen 
Frevels; nicht lange nachher erſann eine andre 
einen neuen Codex der Anarchie „den man die 
Conſtituzion des Jahres III. nannte. Durch 
welche ununterbrochne Folge von Revoluzionen 
und Gegen⸗Revoluzionen auch dieſe Conſtituzion 
endlich zu der unvermeidlichen Kataſtrophe ihrer 
Zerſtoͤrung geleitet wurde, iſt bekannt. 


Gerade in dem Zeitpunkte, wo ſich die 


republikaniſche Partei der Herrſchaft be⸗ 


maͤchtigte, brach der blutige Kampf zwiſchen 
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ihr und dem groͤßten Theile der Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten aus. Sie hatte allen Verfaſſungen den Unter⸗ 
gang angekuͤndigt: fie hatte erklaͤrt, daß zwicchen ih⸗ 
rer Revoluzion und denen, welche ſie von ſich 
ſtießen, ſchlechterdings keine Gemeinſchaft mehr 
Statt finden koͤnnte: ſie hatte alle Unterthanen 
von dem Gehorſam gegen ihre Regierungen 
feierlich losgeſprochen. Ein Krieg, der nur abs 
lenfalls mit dem Schrecklichſten, was die Reli⸗ 
gions-Kriege der Welt gezeigt haben, zu ver⸗ 
gleichen iſt, ruͤſtete die Revoluzion gegen Euro⸗ 
pa und Europa gegen die Revoluzion. Auf 
der Seite der coaliſirten Mächte konnte 
der eigentliche Gegenſtand dieſes Krieges nicht 
zweifelhaft ſeyn; und, wenn er es ungluͤcklicher 
Weiſe oft ward, ſo haͤtte er es doch niemals 
werden ſollen. Aber auf der Seite von 
Frankreich war er ſtets eben fo unbeſtimnit, 
als der Zweck der Revoluzion ſelbſt. Einige 
(wie z. B. Robes pierre) wollten vor der 
Hand bloß das Recht erkaͤmpfen, ihr eignes 
Land ungeſtraft in eine Moͤrder-Grube zu ver⸗ 
wandeln, und die Bewohner deſſelben auf die 
Haͤlfte zu reduziren; andre hatten weit ausſe⸗ 
hende Eroberungs- Plane entworfen, und woll⸗ 
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ten für die franzoͤſiſche Republik alle die Traͤu⸗ 
me realiſiren, die ehemals der Ehrgeiz Lu d— 
wig dem XIV eingegeben hatte; noch andre 
hatten geſchworen, die Waffen nicht eher nie⸗ 
derzulegen, als bis ſie die Grundſaͤtze der Re⸗ 
voluzion im Triumph über die ganze civiliſirte 
Welt geführt, wenigſtens den Freiheitsbaum 
von Liſſabon bis ans Eismeer und bis an die 
Dardanellen gepflanzt haben wuͤrben. 

Dieſer Krieg hat nun, mit kurzen und lo⸗ 
kalen Intervallen einer unſichern und treuloſen 
Ruhe, ſchon acht Jahre lang die Erde verheert; 
allerdings hat er ſeit einiger Zeit viel von ſei⸗ 
nem Umfange, und ſehr viel von ſeinem 
urſpruͤnglichen Charakter verloren, und iſt 
jetzt beinahe in einen gewoͤhnlichen Krieg aus⸗ 
geartet; doch wann, und wie er endigen wird, 
iſt immer noch ein Problem, das allen menſch⸗ 
lichen Scharfſinn zu Schanden macht. — — 
Das Schickſal der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
luzion iſt groͤßtentheils an das Schickſal dieſes 
Krieges gebunden; aber ihr letztes Reſultat 
haͤngt außerdem von einer Unendlichkeit andrer 
Combinazionen ab. Es hat vielleicht noch kei⸗ 
nen Menſchen gegeben, der ſich dieſes letzte Re⸗ 
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fultat auch nur zufällig mit einiger Klarheit 
haͤtte denken koͤnnen. Wenn eine von den gro⸗ 
ßen Maſſen der Körpers Welt, ploͤtzlich aus dem 
Ruhepunkte ihrer Schwere gehoben, von einer 
ungeheuren Schwungkraft in die leeren Raͤume 
des Aethers geſchleudert wird, ſo iſt ihr Still⸗ 
ſtand weniger leicht zu begreifen, als die Fort⸗ 
dauer ihrer Bewegung. Und in der That, 
nachdem einmal die ernſte Frage: Wem wohl 
das Recht zuſtehen konnte, eine ſolche Revo⸗ 
luzion anzufangen, unbeantwortet geblieben iſt, 
giebt es nichts ſchwerers, als die nicht minder 
ernſte zu beantworten: Wem wohl das Recht 
ſie zu beendigen zuſteht? f | 
IV. Die Amerikaniſche Revoluzion hakte 
eine (vergleichungsweiſe) geringe Maſ⸗ 

ſe von Widerſtand zu bekaͤmpfen, 

und konnte ſich daher auf einem (ver⸗ 
gleichungsweiſe) leichten und einfachen 
Wege ausbilden und confolidiren: die 
Franzoͤſiſche forderte beinahe alle 
menſchliche Gefuͤhle und alle menſchli⸗ 

che Leidenſchaften zum nach druͤcklich⸗ 

ſten Widerſtande heraus, und konnte 

daher ihren Fortgang nur durch Gewalt 

und Verbrechen erzwingen. 


Eu 1 


127 


Die Amerikanischen Colonien waren ſchon 
vor der Revoluzion zu einem hohen Grade 
von Selbſtſtaͤndigkeit gelangt, und die Herr⸗ 
ſchaft der brittiſchen Regierung in Amerika 
war weniger das Verhaͤltniß eines unmittelba⸗ 
ren Souveraͤns, als eines oberſten Schutzherrn. 
Die Amerikaniſche Revoluzion hatte von jeher 
mehr das Anſehen eines auswaͤrtigen als ei⸗ 
nes buͤrgerlichen Krieges. 

Ein gemeinſchaftliches Gefuͤhl der Gerechtig⸗ 
keit ihrer Unternehmungen, und ein gemeinſchaftli⸗ 


ches Intereſſe bei dem Erfolg derſelben, mußte 


nothwendig eine große und uͤberwiegende Ma⸗ 
joritaͤt der Bewohner von Nord-Amerika bes 
ſeelen. Die Koͤniglichen Gouverneurs, die mit 
ihnen naͤher verbundenen Perſonen, und das 
nicht zahlreiche Koͤnigliche Militaͤr conſtituirten 
die einzige große und bleibende Oppoſitions⸗ 
Partei. Wenn auch eine gewiſſe Anzahl un⸗ 


abhaͤngiger Buͤrger aus Grundſaͤtzen oder aus 


Neigung auf die Seite des Miniſteriums trat, 
fo waren fie doch viel zu ſchwach, um den uͤbri⸗ 
gen gefaͤhrlich werden zu koͤnnen, und ihre 
Ohnmacht ſelbſt ſchuͤtzte ſie gegen den Haß oder 
die Intoleranz ihrer Mitbuͤrger. 
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ES gab im Innern der Colonien keine 
Art von Perſonal- oder Real-Praͤrogativen, 
und keine andere Rangordnung, als die welche 
ſich auf die Ausübung öffentlicher Funkzionen 
gruͤndete. Das Eigenthum war, wie es die 
Neuheit der bürgerlichen Geſellſchaft in dieſem 
Lande mit fich brachte, viel gleichförmiger, als 
es in alten Staaten der Fall ſeyn kann, ver⸗ 
theilt, und die Verhaͤltniſſe zwiſchen der be 
ſitzenden und arbeitenden Claſſe waren einfa⸗ 
cher und eben deshalb wohlthaͤtiger. Da die 
Revoluzion in der innern Organiſazion der 
Colonien wenig aͤnderte, da ſie bloß eine aus⸗ 
waͤrtige Verbindung auftoͤſete, welche die Ame⸗ 
rikaner immer mehr wie eine Buͤrde, als wie 
einen Vortheil betrachten mußten, ſo war au⸗ 
ßer den wenigen, die an der oberſten Landes⸗ 
Adminiſtration Theil nahmen, niemand bei der 
Aufrechthaltung der alten Form unmittelbar und 
weſentlich intereſſirt. Was dieſe Form gutes 
und gefaͤlliges gehabt hatte, blieb unberuͤhrt: 
die Revoluzion hob nur das auf, worin ſie druͤ⸗ 
ckend geweſen war. - 

Wie unendlich verſchieden war 5 bies 


fem Geſichtspunkte die Lage von Frankreich! 
Wenn 


m 
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Wenn die frangöfifche Revoluzion ſich auch dar 
mit begnuͤgt haͤtte, die alte Verfaſſung mit ge⸗ 
waltthaͤtiger Hand zu zerſtoͤren, ohne irgend 


einen Eingriff in die Rechte und Beſitzungen 
der Privat⸗Perſonen zu thun, fo wäre fie doch 
immer dem Intereſſe einer zahlreichen und in 


jeder Ruͤckſicht bedeutenden Claſſe zuwider ge⸗ 


weſen, und die, welche mit der ploͤtzlichen Auf⸗ 


loͤſung der alten Regierungsform, ihre Aemter, 
ihre Einkuͤnfte, ihr Anſehen und ihre ganze 


buͤuͤrgerliche Exiſtenz verloren, wuͤrden fuͤr ſich 


allein eine mächtige Oppoſtzion gebildet haben. 


Als ſie aber in ihren weitern Fortſchritten nun 
vollends keine Privat- Rechte mehr ſchonte, als 


ſie alle politiſche Praͤrogativen fuͤr uſurpazio⸗ 


nen erklaͤrte, dem Adel nicht nur ſeine reelle 


Privilegien, ſondern auch ſeinen Rang und ſei⸗ 


nen Titel abſprach, die Geifllichfeit ihrer Beſi⸗ 
gungen, ihres Einfluffes, und ſogar ihrer aͤu⸗ 
Kern Würde beraubte, durch willkuͤhrliche Gl⸗ 
ſetze den Inhabern der Guͤter die Haͤlfte ihrer 


Revenuͤen nahm, durch unaufhoͤrliche Kraͤnkung 


der Eigenthums⸗Rechte das Eigenthum ſeloſt 

in einen unſichern, zweideutigen, beſchraͤnkten 

Nießbrauch verwandelte, durch öffentlich aner⸗ 
J 
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kannte Principien von der gefaͤhrlichſten Ten⸗ 
denz, das Schwerdt uͤber dem Haupte eines 
Jeden, der etwas zu verlieren hatte, ſchwebend 
erhielt, und das weſentliche Ungluͤck, das ſie 
allenthalben verbreitete, durch den Spott und 
die Verachtung, welche ſie uͤber alles, was Be⸗ 
ſitzſtand und Gerechtſame hieß, ausgoß, noch 
empfindlicher machte: — da mußte ſich freilich 
eine Maſſe von Widerſtand gegen ſie aufthuͤr⸗ 
men, die durch gewoͤhnliche Mittel nicht zu 
uͤberwinden war. i 
Wenn die Freunde der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
luzion dieſen wichtigen Umſtand etwa bloß fuͤr 
iufaͤllig erklären, wem fie bloß dem Gluͤck der 
Amerikaniſchen Nazion, die auf dem Wege 
zu ihrer neuen Verfaſſung keine haͤusliche 
Schwierigkeiten fand, das Ungluͤck der Frans 
zoͤſiſchen, die mit fo viel hartnaͤckigen Wis 
derſachern ringen mußte, entgegen ſtellen, wenn 
ſie jene bloß beneidenswerth, dieſe bloß bedau⸗ 
ernswuͤrdig finden ſollten, ſo darf der unpar⸗ 
theiiſche Beobachter doch nie vergeſſen, wie viel 
in jenem Gluͤcke Verdienſt, und wie ſehr dieſes 
Ungluͤck verſchuldet war. Die Amerikaner 
waren weiſe genug, ſich in die Graͤnzen einzu⸗ 
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ſchließen, die ihnen das Recht auf einer Seite, 
die Natur der Dinge auf der andern vorzeich⸗ 
neten. Die Franzoſen wollten in ihrem 
Daumel weder die Vorſchriften des klaren Rechtes, 
noch die Vorſchriften der Natur mehr anerken⸗ 
nen. Sie waren ſo ſtolz, daß ſie ſelbſt das Un⸗ 
moͤgliche unter ihren gewaltthaͤtigen Arm, und 
ſo vermeſſen, daß ſie ſelbſt das klare Recht 
unter die Maximen ihrer Willkuͤhr beugen zu 
koͤnnen glaubten. Der Widerſtand, uͤber den 
fie ſich beklagten, war mit völliger Gewißheit 
vorauszuſehen; er lag in den unabaͤnderlichen 
Geſetzen der menſchlichen Gefuͤhle und Leiden⸗ 
ſchaften; er war gerecht; er war nothwendig: 
es war nicht erlanbt, zu glauben, daß er aus⸗ 


bleiben koͤnnte. Die welche ihn durch die haͤr⸗ 


teſten Beleidigungen hervorgerufen hatten, er⸗ 
mangelten freilich nicht, ihn fuͤr ſtrafbar zu er⸗ 
flären, und ſtraften unzählige, deren einziges 
Verbrechen darin beſtand, daß ſie nicht uͤber 
ihren eignen Untergang frohlocken wollten. 
Aber dieſe verdoppelte Ungerechtigkeit bereitete 
einen neuen Widerſtand vor, der nur durch 
neue Gewaltthaͤtigkeiten bezwungen werden 
konnte. So wurde endlich in dem barbariſchen 


N 
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Geſetzbuche der Revoluzion, das Leiden ſelbſt 
eine unverzeihliche Vergehung; die Furcht vor 
einer gerechten Reakzion trieb die Urheber der 
Unterdruͤckungen zu immer grauſamern Maßre⸗ 
geln gegen die Opfer ihrer erſten Frevelthaten 
an; und die Praͤſumzion des natuͤrlichen und 
unvermeidlichen Haſſes, den dieſe Frevelthaten 
allenthalben gegen ſie erregen mußten, ward 
ein hinreichender Grund für fie, um jeden, der 
ſich nicht unmittelbar und thaͤtig zu ihnen ge⸗ 
ſellte, wie einen todeswuͤrdigen Verbrecher zu 
behandeln. 

Obgleich die Amerikaniſche Revoluzion ſich 
nie in dieſes ſchauerhafte Labirint, wo freiwil⸗ 


lige Ungerechtigkeiten nur durch nothwendige 


Miſſethaten gedeckt werden konnten, und wo 
jedes fruͤhere Attentat die Rechtfertigung fuͤr 
hundert ſpaͤtre ward, verwickelt hat; ſo entging 
fie doch nicht ganz dem Ungluͤck, welches von 
allen ſchleunigen und gewaltſamen Veraͤnde⸗ 
rungen in den bürgerlichen und politifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Geſellſchaft unzertrennlich zu 
ſeyn ſcheint. Die Beſchraͤnktheit des Wider⸗ 
ſtandes, den ſie antraf, und die Maͤßigung de⸗ 
rer, welche ſie leiteten, hielt ſie von einer 
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der Maßregeln entfernt, die andre Revoluzio⸗ 
nen befleckt haben: aber ihre waͤrmſten Anhaͤn⸗ 
ger werden es nicht wagen, zu behaupten, daß 
fie. durchaus von Ungerechtigkeit und Gewalt: 
thaten frei geweſen waͤre. Die Erbitterung 
gegen die Engliſche Regierung ging oft in Ver⸗ 
folgungs⸗Geiſt über, und huͤllte die, welche man 
einer ſtrafbaren Gleichguͤltigkeit, oder gar einer 
geheimen Connivenz verdaͤchtig fand, in das 
über die Tirannei ausgeſprochne Proſkripzions⸗ 
urtheil mit ein. Der Haß zwiſchen den Freun⸗ 
den der Independenz, und den Anhaͤngern des 
Miniſteriums, den Whigs und den Torh' s, 
wie man ſie mit einem alten Engliſchen Par⸗ 
thei⸗Nahmen bezeichnete, brach beſonders waͤh⸗ 
rend der Gefahren des Krieges, zuweilen in 
heftige Szenen aus, welche das Innre der buͤr⸗ 
gerlichen, oder wohl gar der Familien⸗Ver⸗ 
bindung zerriſſen. Die wechſelſeitigen Grau⸗ 

ſamkeiten, die von Zeit zu Zeit gegen die Ge⸗ 

flangnen ausgeuͤbt wurden, erinnerten an den 

i eigenthuͤmlichen Charakter, den ein bürgerlicher 
Krieg noch nie ganz verleugnet hat. Auch das 

Eigenthum wurde oft durch revoluzionaͤre Maß⸗ 


— 
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regeln einzelner Gemeinheiten und einzelner 
Staaten, ſeltner durch Mitwirkung der oberſten 
Autoritaͤt gekraͤnkt; und die Geſchichte der 
Nachkommen des großen und menſchenfreund⸗ 
lichen Penn, die, aus dem Paradieſe welches 
er geſchaffen hatte, verjagt, gleich andern Lo⸗ 
yaliften, ihre Zuflucht zu Englands Gnade und 
Großmuth nehmen mußten, iſt kein ehrenvolles 
Blatt in den Annalen von Nord-Amerika. 
Was ſind aber alle dieſe einzelnen Bei⸗ 
ſpiele der Ungerechtigkeit und der Unterdruͤ⸗ 
ckung gegen die allgemeine Flut von Elend 
und Verderben, welche die franzoͤſiſche Revolu⸗ 
sion über Frankreich und alle benachbarten Laͤn⸗ 
der einbrechen ließ. Wenn in Amerika auch 
Privat⸗Haß oder Lokal-Verhaͤltniſſe das Ei⸗ 
genthum oder die perſoͤnliche Sicherheit bedroh⸗ 
ten, wenn hier und dort ſelbſt oͤffentliche Be⸗ 
hoͤrden die Organe der Ungerechtigkeit, der 
Rachſucht oder des Verfolgungs⸗Geiſtes wur; 
den, ſo floß das Gift doch nie in alle Adern 
des geſellſchaftlichen Koͤrpers uͤber, ſo ward 
doch nie, wie in Frankreich, die Verachtung 
aller Rechte, und ſelbſt der einfachſten Gebote 
der Menſchlichkeit, allgemeine Maxime der Ge⸗ 
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ſetzgebung, und unbedingte Vorſchrift einer ſy⸗ 
ſtematiſchen Tirannei; wenn in Amerika die 
Verwirrung des Augenblicks, der Drang der 
Noth, oder die Ausbruͤche der Leidenſchaften 
unverſchuldetes Ungluͤck herbeifuͤhrten, ſo trat 
doch nie, wie in Frankreich, die Vernunft 
ſelbſt, die gemißbrauchte, entheiligte Vernunft 
auf den Schauplatz des Jammers, um mit 
kaltbluͤtiger frevelhafter Berufung auf Grund⸗ 
fäße und Pflichten, die revoluzionaͤren Verwir⸗ 
rungen feierlich zu rechtfertigen; und, wenn in 
Amerika einzelne Familien und Diſtrikte die 
ſchwere Hand der Revoluzion und des Krieges 
fuͤhlten, ſo wurden doch nie, wie in Frank⸗ 
reich, die Confiskazionen, die Verweiſungen, 
die Gefaͤngniſſe und der Tod in Maf fe der 
kretirt. 
Als die Amerikanische Nebelnſton gender 
war, ging das Land mit ſchnellen Schritten 
zu einer neuen, gluͤcklichen und bluͤhenden Ver⸗ 
faſſung uͤber. Nicht, daß dieſe Revoluzion nicht 
manche große und weſentliche Zerruͤttungen hin⸗ 
terlaſſ. en haͤtte: die Bande der oͤffentlichen Ord⸗ 
nung waren in einem langen und blutigen 
-Ranıpfe, auf allen Seiten mehr oder weniger 
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erſchlafft: die friedliche Induſtrie hatte manche 
gewaltſame Störung erfahren: die Verhaͤltniſſe 
der Eigenthuͤmer, die Cultur des Bodens, der 
einheimiſche und fremde Handel, der öffentliche 
und der Privat: Credit, hatten durch die revo⸗ 
luzionaͤren Stuͤrme, durch die Unſicherheit der 
aus waͤrtigen Berhältniffe, und vorzuͤglich durch 
die Verwuͤſtungen des Papier-Geldes ) be 


) In keinem Punkte hat zwiſchen dem Verfahren 
der Revolutions-Anfuͤhrer in Amerika und Frank⸗ 
reich eine ſo auffallende Analogie geherrſcht als in 
dieſem; jedoch nicht zu vergeſſen, daß die Amerika⸗ 
ner theils aus Unerfahrenheit, theils aus, wahrer 
Noth fehlten, dagegen man in, Frankreich ſehr gut 
wußte, was man that, und den Abgrund gefliſſentlich 
öffnete, und geftliſſentlich erweiterte. 

Die Geſchichte der Amerikaniſchen Aſſignate iſt 
faſt Wort für Wort, (nur in einem kleinern Maaß⸗ 
ſtabe, und nicht mit fo empoͤrenden Grauſamkeiten ver⸗ 
knuͤpft) die Geſchichte der Franzoͤſiſchen. Der raſche 
Fortſchritt von“ Millionen Dollars bis auf 200 Mil⸗ 
lionen, die Leichtglaͤubigkeit mit welcher die erſten 
Aſſignate angenommen wurden, der unverdiente Credit, 
deſſen ſie eine Zeitlang genoſſen, ihr nachmaliger 
ſchneller Fall, ſo daß ſie im Jahre 1777 ſchon wie 1 
zu 3, im Jahre 1778 wie 1 zu 6, im Jahre 1779, wie 
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trächtlich gelitten. Selbſt die Sitten und der 
Charakter des Volkes wurden durch die Revo⸗ 
juzion weſentlich, und nicht immer vortheilhaft 
affizirt; ob wir gleich daraus keinen Schluß auf 
die Zukunſt ziehen dürfen, fo iſt es doch ein Ges 
ſtaͤndniß, welches die Geſchichte, da es aus 


2 


1 zu 38, im Anfange des Jahres 1780 wie 1 zu 60 
gegen baares Geld ftanden, gleich darauf bis zu Iso 
herabſanken, und endlich gar nichts mehr galten; die 
Verſuche, eine abgenutzte Claſſe von Aſſignaten durch 
eine neu⸗dekretirte zu erſetzen, die man fo lange fort 
trieb, bis man ſich endlich zur foͤrmlichen Verrufung 
entſchließen mußte; die harten Geſetze, welche ihren 
Werth aufrecht halten ſollten; die Taxen der Lebens⸗ 
mittel (Maximum) und die Requiſitionen wel⸗ 
che ſie veranlaßten; die allgemeine Zerruͤttung im Ei⸗ 
genthum und in allen bürgerlichen Geſchaͤften, das 
Elend und dte Unſittlichkeit, welche ihre Folgen wa⸗ 
ren — alles das liefert ein Gemaͤlde, welches die 
franzoͤſiſchen Revolutions⸗ Regenten ſich zum Modell 
aufgeſtellt zu haben ſchienen. Es iſt merkwuͤrdig, daß 
ſie die Amerikaner nur in zwei Stuͤcken, von denen 
eins das muͤßigſte, das andre das verwerflichſte bei 
ihrer Revolution war, genau copirt haben: in der 


Deklaration der Menſchen Rech te, und im 
Pgpier⸗Gelde⸗ 


u 
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der Feder eines ſehr ruhigen und unparteii⸗ 
ſchen Zeugen, des beſten aller bisherigen Schrift⸗ 
ſteller uͤber die Amerikaniſchen Begebenheiten 
(Ram ſay) hervorging, mit Achtung behan— 
deln, und mit Sorgfalt bewahren muß: „daß 


durch dieſe Revoluzion, die politifchen, mis 


litaͤriſchen uud litteraͤriſchen Talente der 
Einwohner der vereinigten Staaten verbeſſert, 
aber ihre moraliſchen Eigenſchaften ver⸗ 


ſchlimmert worden ſind.“ 


Eine Schildernng des Zuſtandes, worin 
die Reroluzion Frankreich hinterlaſſen hat, 
iſt eine viel zu große, vielſeitige, und furcht⸗ 
bare Aufgabe, als daß fie hier auch nur flüche 
tig berührt werden koͤnnte ). Ueberdies iſt die 


Ich habe mich ſeit einiger Zeit nicht ohne ein 
lebhaftes Gefuͤhl der Schwierigkeit eines ſolchen Un⸗ 
ternehmens, mit einer Entwickelung der End— Reſulta⸗ 


te der franzoͤſiſchen Revolution in politiſcher, oͤko⸗ 
nomiſcher, ſittlicher und intellektueller 


Ruͤckſicht beſchaͤftigt: und, da wir uns dem Zeitpunkte, 
wo man die Revolution als voͤllig geſchloſſen wird 
betrachten koͤnnen, wenn er nicht, wie viele glauben, 
ſchon jetzt „eingetreten iſt, wenigſtens mit ſtarken 
Schritten naͤhern, ſo gedenke ich dieſe Arbeit, die 
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Idee eines letzten Reſultates bei einer Be⸗ 
gebenheit, wie dieſe Revoluzion war, immer 
eine etwas unbeſtimmte, vielleicht ſogar eine 
etwas gewagte Idee. So viel ergiebt ſich in⸗ 
deſſen zum Voraus daß zwiſchen den Reſultaten 
der Amerikaniſchen, und denen der franzoͤſiſchen 
Revoluzion nicht einmal eine Vergleichung denk⸗ 
bar * | 


Ich hätte die hier aufgeſtellte Parallele 
noch in manche andere Ruͤckſichten, und viel⸗ 
faͤltige einzelne Zuͤge verfolgen koͤnnen. Ich 
glaube aber, daß die vier Haupt⸗Geſichts⸗Punkte, 
unter welchen ich fie behandelt habe — Necht⸗ 
maͤßigkeit des urſprunges — Charakter der 
Ausführung — Beſchaffenheit des Zweckes, 
— und Umfang des Widerſtand es — der 
Abſicht, welche ich mir vorgeſetzt hatte, hinlaͤng⸗ 
lich entſprechen, und es ſcheint mir wenigſtens 
nene genug daß 1 Parallele Mi 


freitic weder auf Vollkommenheit Anſprüche machen, 
noch auf ungetheilten Beifall hoffen darf, in den letz⸗ 
ten drei oder vier Heften dies gegenwartigen 
Jahrganges den Leſern dieſes Journale vorzulegen. 


Rechtfertigung oder Entſchuldigung alles deſſen, 


N — 
den beiden verglichnen Revoluzionen, weit mehr 
ihren Con traſt herausheben, als ihre Aehn⸗ 
lichkeit darthun wird. 


— 


! 2 
Abriß der Revoluzion der vereinigten 
Niederlande. 


Von Herrn Profeſſor Ancillon. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt.) 


Der folgende Aufſatz gehört zu eben dem hiſtori⸗ 
ſchen Curſus des Verfaſſers, aus welchem ſchon 
im Avprilheft dieſes Journals ein andres Stuͤck. 
mitgetheilt worden iſt. Ich lege ihn meinen Leſern 
mit doppeltem Vergnuͤgen vor, weil er, obgleich 
aus ganz andern Geſichtspunkten und fuͤr einen 
ganz andern Plan entworfen, doch in gewiſſer 
Ruͤckſicht ein Seitenſtuͤck zu der vorhergehenden 


Vergleichung der Amerikaniſchen und Fran⸗ 


zoͤſiſchen Revoluzion abgiebt. Auch die Revolu⸗ 
ion der vereinigten Niederlande iſt eine von 
denen, die man oft neben die Revoluzionen unſrer 
Tage geſtellt, und oft im triumphirenden Tone als 


var \ 
was wir geſehen oder ‚gehört haben, uns entgegen 
gefuͤhrt hat. Es gehoͤrt freilich noch eine groͤßere 


Unwiſſenheit, oder noch eine größere Unredlichkeit 


dazu, dieſe Revolution mit der heutigen zu ver— 
wechſeln, als die Amerikaniſche: aber denen, 
die ſich ſolcher Verwechſelungen ſchuldig machen, 
iſt es auch nicht um die Aehnlichkeit des Ganges 
und der Umſtaͤnde, fondern um die Aehnlichkeit des 
Prinzips zu thun; und es iſt daher immer 
wichtig, die fundamentelle Unanwendbarkeft 
aller der beruͤhmten Beiſpiele worauf man ſich 
ſtuͤtzt, durch Entwickelung des eigenthuͤmlichen Cha⸗ 


rakters der Begebenheiten, wovon ſie hergenommen 


ſind, auseinander zu ſetzen. Dies war zwar nicht 
die unmittelbare und herrſchende Abſicht des hiet 
gelieferten Aufſatzes, weil er eigentllch Beſtandtheil 
eines Ganzen iſt, welches die Darſtellung der Ge⸗ 
ſchichte des politiſchen Gleichgewichts in 
Europa in den letzten drei Jahrhunderten 
zum beſtimmten Zwecke hat: es liegt aber in dem⸗ 
ſelben alles, was dazu gehoͤrt, um die Nieder län 
diſche Revolution auch aus jenem lehrreichen 
| Geſichtspunkte vollſtundig zu beurthellen. 


Man wird in dieſem hiſtoriſchen Gemaͤlde, 


beſonders auch in dem ſehr intereſſanten Schluß deifels 
ben, verſchtedene Stellen bemerken, wo eine auf⸗ 
fallende Aehnlichkeit zwiſchen den Grundſaͤtzen des 
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Verfaſſers, und denen, von welchen ich bei meis 
nen Betrachtungen über die Revoluzion von Nord— 
Amerika ausgegangen bin, unverkennbar iſt. 
Hr. A. hat z. B. die Möglichkeit einer rechtmaͤßi 
gen Revolution in Staaten wo die Souverainität 
getheilt iſt, auf eben dem Wege deduzirt, auf wel: 
chem ich es gethan habe. Dieſe Uebereinſtimmung 
kann mir nicht anders als ſehr ſchaͤtzbar ſeyn: ich 
muß aber dabei ausdruͤcklich bemerken, daß beide 
Arbeiten ohne die geringſte wechſelſeitige Concurrenz 
entſtanden ſind; und daß jeder von uns die ſeinige 
vollendet hatte, als ihm die des andern zuerſt vor 
Augen kam. e 


Die Voͤlker, welche zwiſchen der Schelde, 
der Macs, dem Rhein, und der Nordſee 
wohnen, ſtammen von deutſchen Vorfahren ab. 


Von jeher tapfer und arbeitſam, nachdenkend 


und phlegmatiſch, weniger enthuſtaſtiſch für die 
Freiheit, als voll Abneigung gegen die Skla⸗ 
verei, beſaßen ſie weder die Tugenden noch die 
Laſter, die mit einer lebhaften und gluͤhenden 
Einbildungskraft zu ſammenhaͤngen. Die Ro: 


mer wußten ihre kriegeriſchen Eigenſchaften zu 


fchägen; fo lange fie es verſtanden, fie mit 
Klugheit zu behandeln, zogen fie große Vor⸗ 
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theile von ihnen!; und als ſie den Verſuch mach⸗ 
ten, dieſe oft nuͤtzlich geweſnen Bundesgenoſſen 
zu unterdruͤcken, ſo lernten ſie, daß man dies 
nicht ungeſtraft unternehmen durfte. 

Zur Zeit der Zerſtoͤrung des roͤmiſchen 
Reiches gingen ſie unter die Herrſchaft der 
Franken uͤber, oder vielmehr, ſie geſellten ſich 
freiwillig zu dieſer fiegreichen Nazion. Waͤh⸗ 
rend des ganzen Mittel-Alters theilten fie das 
Schickſal der uͤbrigen deutſchen Voͤlker, und die 
Lehns⸗Verfaſſung ſetzte ſich auch bei ihnen, 
mit ſolchen Modifikazionen, als die Local-Um⸗ 
ſtaͤnde noͤthig machten, feſt. Die nördlichen 
Provinzen, die weniger zur Cultur des Bor 
dens geſchickt waren, ſahen weniger große Ei⸗ 
genthuͤmer aus ihrem Schooße auſſtehen, als 
die ſuͤdlichen. In dem Zeitraum, wo die 
Kriege zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 
Macht, den Grundherren und den Staatsbe⸗ 
amten, die unter dem Nahmen der Grafen 
und Herzoͤge die Provinzen adminiſtrirten, 
Mittel zur Erlangung der Unabhaͤngigkeit in 
die Haͤnde gaben, und wo ſie alle dieſe Gelegen⸗ 
heit benutzten, um ſich eine mehr oder weniger 
beſchraͤnkte Souveraͤnitaͤt zu verſchaffen, erhoben 
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ſich in den Niederlanden die Grafen von Hen⸗ 
negau, von Holland, von Friesland, von 
Mecheln, von Artois, von Flandern u. 
ſ. f. und es entſtanden ſo viel abgeſonderte 
Staaten, als man ſeitdem Provinzen gezählt 
hat. Local⸗Umſtaͤnde ſchufen in dieſen Laͤndern 
fruͤher als in dem uͤbrigen Europa, das, was 
man nachher einen dritten Stand nannte. 
Die Nachbarſchaft des Meeres und großer ſchiff⸗ 
barer Stroͤme lud zum Handel ein; der 
Handel bahnte der Freiheit der Perſonen, der 
Induſtrie, und der Guͤter den Weg. Außer in 
Italien, wo frühzeitig eine ſtaͤdtiſche Verfaſ⸗ 
ſung eintrat, herrſchte damals noch allenthal⸗ 
ben die Leibeigenſchaft ohne Unterſchied des 
Ortes. Man kannte allenthalben nur zwei 
Claſſen freier Menſchen, den Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit? aber in Flandern und Brabant 
hatte ſich zu dieſen beiden Claſſen ſchon damals 
eine dritte geſellt. 

Vlortheilhafte Heiraten, Erbfolge, Vertraͤ⸗ 
ge, und Ankauf, verſammelten im funfzehnten 
Jahrhundert alle dieſe Provinzen unter die Ober⸗ 
herrſchaft des Hauſes Burgund. Philipp 
der Kühne, der juͤngſte Sohn des Koͤniges 
Johann 
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Johann von Frankreich, dem fein Vater 


das Herzogthum Burgund zum Lehn gegeben | 


hatte, war der Stifter dieſes Hauſes geweſen. 
Er hatte ſich im Jahr 1369 mit Margarete 
von Flandern vermaͤhlt, und durch ſie die 


Grafſchaften Flandern, Artois, Nevers, 


Rhetel, Salins, und Mecheln erworben. 
Seine Nachfolger waren eben fo glücklich als 
er. Sein Enkel Philipp ber. Gute erhielt 
in einem Zeitraum von funfzehn Jahren (von 
1428 bis 1443) Namuͤr, durch ein Abkommen 
mit dem letzteu dortigen Grafen, die 19 3 
thuͤmer Brabant und Limburg durch! 
Dod ſeines Vetters, die Grafſchaften He 
gau, Holland, Seeland und Weſtfries, 
land durch einen Vergleich mit Jacqueline 
von Bayern, Erbin dieſer Provinzen, und 
endlich Luxemburg durch eine Ceſſton, zu 
der ſich die Prinzeſſin Eliſabeth, Enkelin 
Kayſer Karl des vierten entſchloß. Die 
Vereinigung aller dieſer Provinzen mit Bur⸗ 
gund und Franche Comts bildete eine Macht, 
der nur der Titel fehlte, um ſich den erſten 
1 gleich zu ſtellen. 

Zu dieſer Zeit waren die Niederlande der 
K 
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Mittelpunkt eines unermeßlichen Handels, der 
das noͤrdliche Europa mit dem ſuͤblichen vers 
band. Eine lebendige Induſtrie hatte dort aus⸗ 
gebreitete Woll⸗Manufakturen geſtiftet, deren 
Fabrikate gegen die Jadiſchen Waaren ausgetauſcht 
wurden, welche die Einwohner der Niederlande von 
den Venetianern kauften, und nachher in allen Laͤn⸗ 
dern des Nordens wieder abſetzten. Das große, 
volfreiche, blühende Antwerpen, war nach 
Venedig die erſte Handelsſtadt von Europa. 
Gent, Bruͤgge, Mecheln, Bruͤſſel folgten 
ihr im Range, und wetteiferten mit ihr. Die 
Arbeit hatte den Ueberfluß herbei gefuͤhrt; der 
Ueberfluß erzeugte den Luxus; und die Kuͤnſte 
haͤuften ihre Produkte um die Bebuͤrfniſſe und 
Genuͤſſe des Lebens zu vervielfaͤltigen. Der 
Hof der Herzoge von Burgund war der pracht⸗ 
vollſte von allen Europaͤiſchen Hoͤfen. 
Die ſchimaͤriſchen Projekte Karl des 
Kühnen, und fein fruͤhzeitiger Tod, die Folge 
derſelben, waren ein Ungluͤck fuͤr die Nieder⸗ 
lande und fuͤr das geſammte Europa. Durch 
die Verheirathung ſeiner Tochter Maria mit 
dem Kayſer Maklmilian fielen feine großen 
Beſitzungen dem Haufe Oeſterre ich zu. Phi⸗ 
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lipp der Schone, der Sohn Maximilians, 
bereitete durch ſeine Vermaͤhlung mit Johanna 
von Caſtilien die Vereinigung der Nieder⸗ 


lande mit der Spaniſchen Monarchie vor; 


und Karl V. war endlich dazu beſtimmt, in 
dieſe ganze unermeßliche Erbſchaft einzutreten. 

In Flandern geboren und erzogen, liebte 
er die Niederlande mehr als alle ſeine uͤbrigen 
Staaten. Der Charakter der Nazion ſprach 
dem ſeinigen zu; er reſidirte am haͤufigſten in 


ihrer Mitte, und fand ſich hier im Centrum 


ſeines großen Wirkungskreiſes „und von allen 
ſeinen Huͤlfsquellen umringt. Die Niederlaͤn⸗ 
der unterſtuͤtzten ihn mächtig in allen feinen 


Unternehmungen; ſie liebten die perſoͤnlichen 
Eigenſchaften des Kaiſers, fie interreſſirten 
ſich fuͤr ſeinen Ruhm, ſie ſuchten ſeine großen 
Plane ihrem Handel nuͤtzlich zu machen. Die⸗ 
ſer Handel hatte durch die Entdeckungen von 
Vaſco di Gama und Colomb, weniger als 


der Venezianiſche gelitten; denn die Nieberlaͤn⸗ 


der hatten nie in einem direkten Verkehr mit 
Oſtindien geſtanden, und das Spaniſche Geld 
gab ihren Spekulazionen Nahrung. Karl, 
der Geſchicklichkeit genug zur Behandlung der 
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Gemuͤther beſaß, und der die Gewohnheiten 
und Lieblings ; Neigungen feiner Landsleute 
kannte, gebrauchte ſie fuͤr ſeine Zwecke, indem 
er ihre einmal geheiligte Formen beobachtete, 
und fand fie zu den größten Opfern bereit, 
weil er die Kunſt verſtand, ihnen zu uͤberreden, 
daß es freiwillige Opfer waren. Er gab ſei⸗ 
nem Gebiet auf dieſer Seite eine neue Aus deh⸗ 
nung, und war der erſte Fuͤrſt, der die ſteb⸗ 
zehn Provinzen der Niederlande unter einem 
und demſelben Zepter vereinigte. Der Herzog 
George von Sachſen verkaufte ihm ſeine 
Rechte auf Friesland; Over-Yfſel unter 
warf ſich ihm von ſelbſt; der Biſchof von Utz 
recht entſagte zu Gunſten des Kaiſers ſeiner 
weltlichen Macht; der Herzog von Geldern 
mate ſich entſchließen, in die Vereinigung von 
Groͤningen mit den andern Provinzen zu wil⸗ 
ligen; und endlich wurde der Herzog von Cleve 
gezwungen, ihm Geldern und Zuͤtphen, die 
ihm ſeit Carl Egmont's Tode zugefallen waren, 
die er aber nicht behaupten konnte, zu uͤberlaſſen. 

Jede von dieſen Provinzen hatte beſondre 
Geſetze und eine beſondre Verfaſſung. Sie 
ſahen in ihren Conſtituzionen die Buͤrgſchaft ihres 
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Eigenthums, mithin eine der wichtigſten Spring⸗ 
federn ihrer Induſtrie, in ihrer politiſchen 
Freiheit die Schutzwehr ihrer bürgerlichen; 
und ihr Reichthum, weit entfernt fie gegen 
ihre Rechte und Privilegien gleichguͤltig zu 
machen, hatte ihnen die Mittel, ſie zu erweitern, 
in die Hände gegeben. In keiner Provinz war 
die Souveraͤnitaͤt der Perſon des Prinzen 
aus ſchließend eigen; allenthalben theilte er fie 
mit den Staͤnden, hier nach dieſen, dort nach 
andern Formen und Proporzionen. Die Or⸗ 
ganiſazion der Staͤnde ſelbſt wechſelte von Pro⸗ 
vinz zu Provinz; ſie waren zwar, wie damals 
ſchon in vielen andern Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten, durchgaͤngig aus Deputirten der Geiſtlich⸗ 
keit, des Adels und der Staͤdte zufammengeſetzt; 
aber die Anzahl der Deputirten jedes Standes, 
der Grad ihres Einfluſſes, und der Umfang 
ihrer Wirkſamkeit waren nicht an allen Orten 
dieſelben. Indeſſen konnte der Regent nirgends 
ohne die Einwilligung dieſer conſtituzionellen 
Mit⸗Geſetzgeber einen weſentlichen Beſchluß 
faſſen; allenthalben fand er bei der Ausübung 
ſeiner Macht geſetzliche Schranken, die freilich 
oft zu einengend, oft zu ſchwach, und nicht 
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immer mit wahrer Zweckmaͤßigkeit geordnet 
waren. Die Formen, welche in jeder Provinz 
die Theilung der Souveränität, und den Gang 
der Staats adminiſtrazion regulirten, konnten oft 
dem Uebel vorbeugen, oft aber hinderten fie auch 
das Gute, und legten heilſamen en 
Schwierigkeiten in den Weg. } 

Auf dieſe Weite bildeten die Negerlande 
eine in Ruͤckſicht auf Sprache, Urſprung, Sit 
ten und Gebraͤuche gleichfoͤrmige, aber aus 
ſehr verſchiednen politiſchen Elementen zuſam⸗ 
mengeſetzte Maſſe. Karl V. hatte nicht die 
Sucht der Einfoͤrmigkeit, die Krankheit kleiner 
Geiſter noch mehr als despotiſcher Charaktere; 
er kannte die Niederlande zu gut, um ſich ein⸗ 
zubilden, daß der Zweck der geſellſchaftlichen 
Verbindung durch eben die Mittel, deren er ſich 
in Spanien und in Italien bediente, er⸗ 
reicht werden konnte; er fuͤhlte beſonders, daß 
ſich bei einer fuͤr ihre Gebraͤuche eingenommnen 
Nazion keine ploͤtzliche und uͤbereilte Veraͤnde⸗ 
rungen unternehmen ließen, daß ſie den weiſeſten 
Geſetzen Widerſtand leiſten würde, ſobald man 
ſie ihr mit Gewalt aufdringen wollte, und daß 
man ſelbſt die nuͤtzlichſten Reformen, wenn fir 
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dauerhaft fein ſollten, in der oͤffentlichen Mei⸗ 
nung vorbereiten mußte. Nichts deſto weniger 
wuͤnſchte er, aus den ſiebzehn Provinzen einen 


einzigen, aus moͤglichſt gleichartigen Beſtand⸗ 


theilen gebildeten Staat zu machen, und der 
Adminiſtrazion einen regelmaͤßigern, ſchnellern, 
und gleichfoͤrmigern Gang beizubringen. Diefen 
Plan verlor er nie aus den Augen, und arbei⸗ 
tete im Stillen beflindig daran. Die Vereini⸗ 
gung dieſer Provinzen mit dem deutſchen Reiche, 
von welchem ſie feit 1548 einen Kreis aus machten, 
ſollte jene große Operation einleiten, und die 
Pragmatiſche Sankzion, welche die Untheilbar⸗ 
keit der Niederlande feſtſetzte, war ein unver⸗ 
kennbarer Schritt zur ban des großen 
Zwecks. ; 

Als Karl die Kronen, die er mit ſo vie⸗ 
lem Ruhm getragen hatte, in die Haͤnde ſeines 
Sohnes niederlegte, empfahl er dieſe Provin⸗ 


zen, vor allen ſeinen andern Beſitzungen, der 


Sorgfalt und der Zaͤrtlichkeit ſeines Nachfol⸗ 
gers. Es wurde ihm ſchwer, ſich von ſeinen 
geliebten Niederlaͤndern zu trennen: und dieſe, 
ob ſie gleich nicht alles das Ungluͤck, das ſie 
erwartete, vorausſehen konnten, fühlten ihrer 


— 2 


25 
en > — 
. en ng U nr 


152 


Seits, daß fie bei der Veränderung nothwen⸗ 
dig verlieren mußten. Sie hatten frühzeitig 
in dem Charakter ſeines Nachfolgers die un⸗ 
guͤnſtigſten Vorbedeutungen geleſen; und die 
Thraͤnen, die ſie der Abdankungs⸗ Feierlichkeit 
ſeines Vaters weihten, gehoͤrten mehr noch der 
Furcht vor der Zukunft als der Erinnerung an 
die Vergangenheit zu. e 

Philipp war 28 Jahre alt, als ihm fein 
Vater die Regierung der Niederlande uͤbertrug. 
Er war im Jahr 1527 von Iſabelle Tochter 
des Koͤniges von Portugal, Emanuel des 
Großen geboren. Durch aberglaͤubiſche und 
fanatiſche Prieſter in Spanien erzogen, hatte 
fein galligtes Temperament, feine ernſte und 
finſtre Gemuͤthsſtimmung aus den Beſchaͤfti⸗ 
gungen, aus den Vergnuͤgungen, und ſelbſt aus 
den Entbehrungen, an die man feine Jugend ge⸗ 
woͤhnte, eine neue Nahrung gezogen. Es gab 
eine geheime Analogie zwiſchen feinem Charak⸗ 
ter und dem National-Charakter der Spanier; 
aber er hatte aus den herrſchenden Eigenſchaf⸗ 
ten dieſes achtungswerthen Charakters dadurch 
daß er ſie uͤbertrieb, empoͤrende Fehler gemacht. 
Jener natuͤrliche Stolz, der bei den Spaniern 
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mit Seelen⸗Groͤſſe ſo genau zuſammen hing, 


war bei ihm kalter und alles-verachtender 


Hochmuth geworden. Die lebhaften Leiden⸗ 
ſchaften, welche ſeine Landsleute beſaßen, wa⸗ 
ren in ihm zu einer verzehrenden Heftigkeit ge⸗ 


fliegen, und er verſtaͤrkte fie immer mehr, ins 


dem er ſie in ſich verſchloß. Aus dem Ernſt 
und der Zuruͤckhaltung, die dem Spanier ei⸗ 
gen iſt, hatte er eine undurchdringliche, finſtre 
Haͤrte gemacht, die ihm kaum ein Laͤcheln uͤbrig 
ließ. Wenn ſie ihrer Religion zugethan, und 
treue Beobachter der Gebraͤuche derſelben wa⸗ 
ren, ſo trieb er die Gewiſſenhaftigkeit bis zur 
Kleinlichkeit, und die Religioſitaͤt bis zum Fa⸗ 


natismus. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob 


ſein Charakter ihn durch eine geheime Ver⸗ 
wandſchaft zu den Maximen der Intoleranz 
hinzog, oder ob dieſe Maximen, indem fie auf 
feinen Charakter wirkten, ihn herrſchſuͤchtig 
und verfolgend machten. Sein hoͤchſter Wunſch 


war, daß alle Menſchen nur eine Denkart, 


nehmlich die ſeinige, haben, und daß ſie dieſe 
Denkart nicht etwa aus Ueberzeugung, ſondern 
aus Gehorſam annehmen moͤgten. Er verach⸗ 


tete die Menſchen, aber er ehrte die Prieſter, 
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und feine Religion war nicht ſowohl die Furcht 
Gottes als die Furcht vor der Hoͤlle. Sein 
Geiſt war thaͤtig und oft durchdringend; aber 
er verwickelte ſich in ſeinen eignen Combina⸗ 
zionen, und es fehlte ihm an Präzifion, weil 
es ihm an Einfachheit fehlte. Sein Wille 
war unveraͤnderlich und unbiegfem, wie das 
Schickſal. Es war unmoͤglich, ſeine Vorſaͤtze 
zu erſchuͤttern, und ſeine Plane ſcheiterten oft, 
weil er ſie gegen die Natur und gegen die 
Umſtaͤnde durchſetzen wollte. Der muͤh ſamſten 
und anhaltendſten Anſtrengungen faͤhig, kannte 
er faſt keinen andern Genuß, als den der Ge⸗ 
ſchaͤfte. Sein Ehrgeiz hatte keine Graͤnzen; 
er ging weit uͤber ſeine Mittel hinaus, und 
doch waren dieſe Mittel unermeßlich. Unver⸗ 
ſoͤhnlich in ſeinem Haſſe, und in ſeiner Rach⸗ 
ſucht, im Gluͤck und Ungluͤck gleich unempfind⸗ 
lich, ſtrenge, wortkarg, taub gegen alle Ge⸗ 
fuͤhle des Wohlwollens und des Mitleids, bot 
er keine Seite dar, die gegen den Mißbrauch 
feiner großen Gewalt zur Schutzwehr hätte 
dienen koͤnnen; denn der Menſch war in ihm 
furchtbarer als der Monarch. Aus dem Ju⸗ 
nerſten ſeines Pallaſtes, hat dieſer N 
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und feindſelige Geiſt vier und vierzig Jahre 
lang, alle Staaten beunruhigt, alle Laͤnder zu 
Blut ⸗ Szenen verdammt, und ſich ſelbſt zu 
Grunde gerichtet, indem er feine Feinde zu 
Grunde richten wollte. Man hat ihn den 
Dämon vom Suͤden genannt, und es gab viel; 
leicht nie einen Menſchen, der in fa hohem 
Grade der Menſchlichkeit fremd geweſen waͤre. 
Ein Fuͤrſt, wie dieſer, konnte die Nieder⸗ 
laͤnder nicht lieben, weil ihr Charakter zu ſehr 
mit dem feinigen contraſtirte. Ihre offne Froͤ⸗ 
lichkeit ſchien ihm beleidigende Vertraulichkeit; 
die Simplicitaͤt ihrer Manieren war ſeiner 
Neigung zur Pracht, zur Etikette, und zur 
Feierlichkeit anſtoͤßig; ihre Anhänglichfeit an 
die Verfaſſung ihres Vaterlandes war in ſei⸗ 
nen Augen nux eine Hartnaͤckigkeit, die feinen 
Stolz empoͤrte, oder eine Liebe zur Indepen⸗ 
denz, die ſich mit ſeinen despotiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht vertrug. Er haßte jede Ordnung 
der Dinge, in welcher der Regent nicht alles 
war, und die Unterthanen fuͤr etwas mehr als 
nichts geachtet wurden. Ueberdies waren die 
Niederlaͤnder reich, und wußten ihr Eigent hum 
gegen die Bedruͤckungen eines raubgierigen Fis⸗ 
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kus zu vertheidigen. Er wollte fich ihrer Reich⸗ 
thuͤmer bemaͤchtigen, und konnte es nicht dul⸗ 
den, daß ihm die Gewalt fehlte, ſie durch will⸗ 
kuͤhrliche Auflagen an ſich zu bringen, daß es 
in den Niederlanden feſte und geheiligte For⸗ 
men gab, denen er ſich unterwerfen mußte, um 
feinen Zweck zu erreichen. Philipp verlangte, 
daß Niemand als er ſelbſt unbiegſam ſeyn, 
daß alles um ihn her nur blindlings gehorchen 
ſollte; Geſetzen und Privilegien nachgeben zu 
muͤſſen, war ihm, der ſich vor der Natur ſelbſt 
nur mit Widerwillen demuͤthigte, eine uner⸗ 
traͤgliche Nothwendigkeit. 

Die Niederlaͤnder wurden bald e 
daß der Koͤnig von Spanien ſich zur Beherr⸗ 
ſchung eines Landes, wie das ihrige, nicht 
ſchickte, und daß Philipp an die Stelle jener 
Conſeils, die bis dahin alle auswaͤrtigen und 
politiſchen Angelegenheiten leiteten, die Finan⸗ 
zen verwalteten, und die Ober-Aufſicht uͤber 
die Juſtitzpflege fuͤhrten, die Autoritaͤt feiner 
Minifter fegen würde. Er ging nur mit Spa⸗ 
niern um, befragte und gebrauchte nur fie 
Nach dem Frieden von Cateau Cambreſis 
(im Jahr 1559) faßte er den Entſchluß, die 
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Niederlande zu verlaſſen, und ſeine beſtaͤndige 
Reſidenz in Spanien aufzuſchlagen; von da 


aus wollte er, ohne Zeuge der Ausführung, 


feiner Befehle, und des Widerſtandes, den man 
ihnen entgegen ſetzen wuͤrde, zu ſeyn, die po⸗ 
litiſche Organiſazion der Niederlande umkehren, 
durch das Schrecken regieren, Rebellionen her⸗ 
vorrufen, um ſie zu beſtrafen, und ſie dadurch 
beſtrafen, daß er eben die conſtituzionellen For⸗ 
men zerſtoͤrte, die ihnen ſo werth, und ihm 
fo verhaßt waren. Bei feiner Abreiſe hatte er 
feinen Plan ſchon unwiderruflich feſtgeſetzt; dig 
Religion ſollte ihm die Gelegenheit, den Vor⸗ 
wand und die Mittel zur ebe Ahe 
hergeben. 

Die Grundſaͤtze der Wefokmatlen hatten 
fruͤhzeitig ihren Weg in die Niederlande gefun⸗ 
den. Der Handel welcher den Umtauſch der 
Waaren beguͤnſtigt, fuͤhrt gewoͤhnlich auch den 
Umtauſch der Ideen herbei, und die Niederlaͤn⸗ 
der ſtanden mit allen den nordiſchen Voͤlkern 
bei welchen das neue Religions⸗SyſtemFortſchritte 
gemacht hatte, in Verbindung. Dieſe Appella⸗ 
zion von den Ausſpruͤchen der geiſtlichen Auto⸗ 
ritaͤt zu denen der Vernunft und der eignen 
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Pruͤfung, konnte einer zum Nachdenken geſtimm⸗ 
ten Nazion, bei welcher der Verſtand maͤchti⸗ 
ger war, als die Einbildungskraft, nicht miß⸗ 
fallen, und die kuͤhnen Prinzipien der Reforma⸗ 
toren mußten ſich bei Menſchen, welche der 
lange Beſitz der politiſchen Freiheit auch fuͤr 
die religioͤſe gewann, leichten Eingang verſchaf⸗ 
fen. Die neue Lehre zaͤhlte in allen Niederlaͤn⸗ 
wifchen Provinzen eine Menge von Anhängern, 
die ſich mehr oder weniger oͤffentlich, mehr 
oder weniger lebhaft fuͤr ſie erklaͤrten. Dort, 
wie allenthalben in Europa, gab es eine große Anz 
zahl guter Koͤpfe, die in Sachen des Glaubens 
nur von ſich ſelbſt abhangen wollten; dort, wie 
allenthalben, wuͤrde eine aufgeklaͤrte Toleranz 
den Unruhen vorgebeugt haben, indem ſie die 
Leidenſchaften beſaͤnftiget hätte; um den Fana⸗ 
tismus abzuwehren, durften die Regierungen 
nur mit etwas mehr Gleichguͤltigkeit, und mit 
etwas weniger Partheilichkeit zu Werke gehen. 
Anfänglich hatte ſich Karl V aus Politik in 
der Nothwendigkeit geglaubt, gegen die Anhaͤu⸗ 
ger der neuen Meinungen in den Niederlan⸗ 
den Strenge zu gebrauchen; anſtatt dieſe Mei⸗ 
nungen ſich ſelbſt und ihrem eignen Schickſal 
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zu uͤberlaſſen, hatte er die Proteſtanten mit 
Heftigkeit verfolgt: die Erfahrung hatte ihm 
aber die Augen uͤber die Zweckwidrigkeit ſol⸗ 
cher Maßregeln geoͤfnet, und in den letzten 
Jahren ſeiner Regierung war er zu gemaͤßig⸗ 
tern Maximen und ſanftern Mitteln uͤberge⸗ 
gangen. Philipp haßte dieſe Methode. Er 
war ein ſo großer Feind der Freiheit, daß er 
gern die Menſchen jeder Art von Zwang un⸗ 
terworfen haͤtte. Waͤhrend ſeines Aufenthalts 
in den Niederlanden hatte er die Fortſchritte 
des neuen Syſtems mit Unwillen beobachtet. 


Aus Temperament und aus Pontik der Reli⸗ 


gion zugethan, liebte er ſie vorzuͤglich als ein 
Mittel ſich Autoritaͤt zu verſchaffen. Sein 
ſcharffinniger Kopf hatte frühzeitig die wech⸗ 
ſelſeitige Huͤlfsleiſtung entdeckt, welche religioͤ⸗ 
ſer und politiſcher Despotismus von einander 
zu erwarten haben. Da er beſchloſſen hatte, 
die Conſtituzion, auf welcher die politiſche Frei⸗ 
heit der Niederlande beruhte, auszurotten, ſo 
nahm er ſich vor, die Lehre anzugreifen, welche 
die religioͤſe Freiheit beguͤnſtigte, und die Pro⸗ 
teſtanten zu verfolgen, um die Katholiken deſto 
richter zu unterjochen. f 12 18 
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Dies waren die Projekte, uͤber welchen 
Philipp bruͤtete, als er ſich nach Spanien 
einſchiffte, und die Niederlande verließ, um fie 
nie wieder zu ſehen. Die Bewohner dieſer 
Provinzen ſahen ihn ohne Bedauern, aber nicht 
ohne Furcht abreiſen; ſie konnten zwar noch 
nicht den ganzen Umfang der verderblichen Ab⸗ 
ſichten faſſen, die in ſeinem Kopfe ſchlummer⸗ 
ten; aber, was ſie geſehen hatten, war hin⸗ 
reichend, um ihnen die Ausſicht auf große 
Uebel zu eroͤffnen. Er hatte Margareten 
von Oeſterreich, Prinzeſſin von Parma, zu 
ſeiner Statthalterin erwaͤhlt; und dieſe Wahl 
war dazu gemacht, den Niederlaͤndern Hoffnung 
einzuſloͤßen. Sie verband mit einem gewand⸗ 
ten und glücklich = organifirten Geiſte, einen 
ſanften und menſchenfreundlichen Charakter; ſie 
kannte und liebte das Land; und die Einwohner 
haͤtten Urſache gehabt, ſich zu ſchmeicheln, daß 
unter ihrer Adminiſtrazion die ſchoͤnen Tage von 
Karl dem Fuͤnften zuruͤckkehren wuͤrden. 
Aber Philipp hatte ihr in Granvella einen 
Rathgeber, oder vielmehr einen Aufſeher und 
Lehrmeiſter zugeordnet, einen Mann von tiefem 
Geiſte, deſſen ausgebreitete Kenntniſſe uber⸗ 
wie⸗ 
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wiegender Scharfſinn, und unermuͤdliche Thaͤtig⸗ 
keit, mit feinem großen Poſten im gerechten Ver⸗ 
haͤltniß ſtanden. Er hatte das Talent, die Men⸗ 


ſchen, die fuͤr die Geſchaͤfte tauglich, oder untaug⸗ 


licch waren, mit unglaublicher Schnelligkeit zu un⸗ 
terſcheiden. Er zeigte ſelten den ganzen Umfang ſei⸗ 
ner Feinheit und Geſchicklichkeit, und wendete im⸗ 
mer einen Theil ſeines Verſtandes dazu an, um 
den uͤbrigen, den er beſaß, vor Philipp zu 
verſtecken, der gegen jedes Verdienſt mißtrau⸗ 
iſch war, und keine Art von Superioritaͤt ver⸗ 
zieh. Er ſchien die Ideen ſeines Herrn zu be⸗ 
folgen, indem er ihm ſeine eignen unterlegte, 
und er wuſte ihn zu uͤberzeugen, daß er ihn we⸗ 
der beurteilen konnte, noch wollte. Auch beſaß 
Granvella das ganze Vertrauen Philipp's, 
und er rechtfertigte es durch den Eifer, mit 
welchem er den finſtern und argwoͤhniſchen Lei⸗ 
denfchaften des Monarchen diente. Er hatte 
das Geheimniß ſeines Herrn; er kannte ſeine 
Plane in Anſehung der Niederlande; er arbei⸗ 
tete an der Ausfuͤhrung derſelben, und er ver⸗ 
zweifelte nicht am Erfolg. 

Drei Maͤnner, eben ſo ausgezeichnet durch 
ihre Verdienſte, als durch ihre Geburt und 
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durch ihren Einfluß, reitzten ihn durch ih⸗ 
ren Widerſtand. er eine war Wilhelm 
Prinz von Naſſau⸗Oranien, ein tiefer in 
ſich gekehrter Geiſt, faͤhig, alles zu unter⸗ 
nehmen, und alles zu ertragen, nur Verbrechen 
und Schande nicht, ein groͤßrer Staatsmann 
als Feldherr, gewohnt, ſeine Plane in der 
Stille der Verſchwiegenheit reifen zu laſſen, 
die Menſchen und die Dinge um ſich her durch⸗ 
dringend, aber undurchdringlich fuͤr der andern 
Blick; verſchloſſen und dem aͤußern Anſchein nach 
ſogar furchtſam, aber lebhaft und hinreißend, 
ſobald er ſprach: mit großer Erhabenheit der Seele 
verband er ſeltne Geiſteskraͤfte, und warf uͤber 
alle dieſe Gaben den Schleier der edelſten Sim⸗ 
plizitaͤt. Graf Egmont, beruͤhmt durch ſei⸗ 
nen Antheil an den Siegen von Gravelines 
und St. Quintin, beſaß mehr Stolz, als 
innreGroͤße, mehr Leidenſchaft als Kunſt zu handeln; 


ubrigens ein trefflicher Bürger, feinem Vater⸗ 


lande, dem er aus Pflicht diente, ergebner, als 
dem Koͤnige, der ihn gebrauchte, ohne ihn zu 
lieben. Graf Horn, der reichſte von allen, 
weniger geachtet als die beiden uͤbrigen, zeich⸗ 
nete ſich mehr durch Energie im Widerſtande, 
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und Muth zum Handeln, als durch Umfang 
der Ideen, und Geſchicklichkeit im Benehmen 


aus. Alle drei hatten von Philipp Proben 


des Vertrauens erhalten, Oranien und Egs 
mont Gouverneur: Stellen, Horn den Poſten 
eines Admirals: 
hatten ihr Anſehen vermehrt, ohne ihre Wins 
ſche zu befriedigen; fie waren dadurch dem 


Thron nicht geneigter geworden, ſondern hat- 


ten nur neue Mittel erlangt, ihn zu bekaͤmpfen. 
Jeder von ihnen hatte nach dem Platze ge⸗ 
ſtrebt, den Margarete einnahm: ſie verab⸗ 
ſcheuten den Credit ihres erſten Miniſters, der 
unter dem Nahmen der Statthalterin mit 
Allgewalt regierte, und den ſchon der Umſtand, 
daß er ein Fremder war, gehaͤſſig machen 
mußte. 

Der Cardinal ſuchte unterdeſſen den Nie⸗ 
derlaͤndern die eigentliche Groͤße ſeiner Macht 
und ſeines Einfluffes zu verbergen, es ſey nun, 
daß er Margaretens Stolz ſchonen, es ſey 
daß er den Widerſtand, den ſeine Maßregelu 
finden mußten, entkraͤften wollte. Weit mehr 
um den wirklichen Beſitz, als um die aͤußern 


Zeichen der Gewalt, um den Erfolg ſeiner Un⸗ 
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ternehmungen als um eitle Dekorazionen bekuͤm⸗ 
mert, und in der That die Seele aller Schritte 
der Regierung, correſpondirte er mit der Statt⸗ 
halterin, anſtatt muͤndlich mit ihr zu unter⸗ 
handeln, weil er dadurch beſſer die Hand, wel⸗ 
che die ganze Maſchine in Bewegung ſetzte, zu 
verſtecken hoffte. Aber die Niederlaͤnder waren 
zu ſehr dabei intereſſirt, die Wahrheit kennen 
zu lernen, um nicht, trotz aller feiner Behutſam⸗ 
keit, bald zu entdecken, daß er der geheime 
Fuͤhrer war, und dieſer Gedanke vermehrte 
noch ihren Haß gegen die beabſichteten Neue⸗ 
rungen. 

Unter allen dieſen Neuerungen war keine, 
welche ſie in hoͤherm Grade empoͤrte, als die 
Einfuͤhrung der Inquiſizion; und in der That, 
ſie war dazu gemacht, Gemuͤther, die noch nicht 


ganz fuͤr die Knechtſchaft gebildet waren, in 
Bewegung zu ſetzen. Dieſes verabſcheute Tri⸗ 


bunal, welches Irrthuͤmer wie Verbrechen be⸗ 
ſtrafte, und vor welchem die kleinſte Abweichung 


von der kirchlichen Lehre fuͤr einen ſtrafbaren 


Irrthum galt, war noch fuͤrchterlicher durch die 
Mittel, deſſen es ſich bediente, um die ver⸗ 
meinten Schuldigen auszuforſchen, als durch 
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die Urtheile, die es. über fie ſprach. Nicht ges: 
nug, daß es ſeine Opfer allenthalben erreichte, 
ohne daß ſie ihm entweichen konnten, und ſie 
angriff, ohne ihnen eine Vertheidigung offen 
zu laſſen; es gebrauchte auch die Spionerie, 
die Familien⸗Denunziazionen, die unſinnigſten 
oder boshafteften Auslegungen der unſchuldig⸗ 
ſten Schritte, um gewißermaßen in das Innre 
der Seele zu dringen, die geheimſten Gedan⸗ 
ken zu errathen, und ſich eines Verbrechens zu 
verſichern, deſſen Urheber, Gegenſtand und 
Schauplatz, ihrer Natur nach alle gleich un⸗ 
ſichtbar ſind. Urſpruͤnglich war die Inqui⸗ 
ſizion, mehr aus politiſchen als religioͤſen Moti⸗ 
ven, gegen die Mauren errichtet worden; aber 
die Fortſchritte der Reformazion hatten den 
Glauben veranlaßt, daß es nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, 
ein ſolches Tribunal in ganz Europa einzufuͤh⸗ 
ren; und um den Ungluͤcklichen, gegen welche 
es wuͤten ſollte, auch nicht die letzte Hoffnung 
zu goͤnnen, hatte man die Geſchaͤfte deſſelben 
den Biſchoͤfen abgenommen, und Mönchen bei⸗ 
gelegt, die den Paͤbſten eifriger ergeben, dem 
geſellſchaftlichen Leben fremder, fuͤr die Ge⸗ 
fuͤhle der Menſchheit weniger empfaͤnglich wa⸗ 
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ren, Dieſe Anſtalt, die frechſte Verſchwoͤrung 
gegen die Vernunft und Freiheit des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, hatte ſchon in Spanien alle 
Thaͤtigkeit des Geiſtes, allen Umlauf der Ideen 
verbannt, und an die Stelle der geſellſchaftli⸗ 
chen Heiterkeit den Zwang, die Verſchloſſenheit, 
und ein todtes Stillſchweigen geſetzt; ſie ſollte 
nun die Niederlande einem aͤhnlichen Zuſtande 
unterwerfen; auch hier ſollten Frohſinn und 
Vertrauen aus dem haͤuslichen Leben weichen; 
auch hier ſollten die Menſchen ſo weit kom⸗ 
men, mit finſterm Argwohn gegen ſich ſelbſt, 
die unſchuldigſten Combinazionen ihrer Gedan⸗ 
ken, und die noch unwillkuͤhrlichern Spiele der 
Einbildungskraft zu fuͤrchten. Der Handel der 
Niederlande konnte ohne eine weiſe Toleranz 
ſchlechterdings nicht beſtehen; der Charakter, 
die Gewohnheiten, ſelbſt die Geſetze der Nazion 
verwarfen das tiranniſche Tribunal. Eigentlich 
haͤtte es ohne Einwilligung der Staͤnde nicht 
eingefuͤhrt werden koͤnnen, und dieſe Einwilli⸗ 

N gung wuͤrde nicht ſo leicht gegeben worden 
worden ſeyn. Aber Philipp, der durch die 

Einfoͤrmigkeit des Glaubens und der Gebraͤu⸗ 

che zur gaͤnzlichen Unterjochung ſeiner Unter⸗ 
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thanen gelangen wollte, hatte aus eigner Macht 
und ohne ſich an den Widerſpruch der Nieder⸗ 
laͤnder zu kehren, die Inquiſtzion errichtet. 
Granvella unterhielt den Eifer des Koͤniges 
fuͤr dieſes Tribunal; in ſeinen Augen war es 
ein trefliches Mittel, ſich unter dem Vorwande 
der Ketzerei von allen denen, die ihn an der Aus⸗ 
fuͤhrung ſeiner Plane hinderten, zu befreien. 
Die Straf⸗ Urtheile haͤuften ſich; taͤglich ſah 
man neue Opfer fallen; und die Inquiſizion 
vermehrte die Menge der Schuldigen, indem ſie 
die Anzahl der Freunde der neuen Lehre ver⸗ 
groͤßerte. Aber die allgemeine Unzufriedenheit 
wurde immer entſchiedner, und lauter, und un⸗ 
ter den Augen der Henker brach der Unwille 
in Klagen und Drohungen aus. 
BZ3u dieſen erſten und wichtigſten Ses e 
den gegen Philip p und Granvella geſell⸗ 
ten ſich andre, die aus derſelben Quelle floſſen. 
Die Anzahl der Biſchoͤfe in den Niederlanden 
ſchien der Regierung zu klein, um in dieſen 
Zeiten der Unruhe und der Neuerungen die ges 
hoͤrige Aufſicht uͤber die Dioͤcoͤſen halten zu 
koͤnnen: überdies hingen fie von den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen von Rheims und Coͤlln ab, und biefe 
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Dependenz von einer fremden Behoͤrde mißfiel 
dem Könige. Im Einoerſtaͤndniß mit dem 
Pabſte hatte er in den Niederlanden dreizehn 
neue Bißthuͤmer geſtiftet; und der Erzbifchof 
von Mecheln ſollte der Primas derſelben, 
und der oberſte Richter in allen geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten ſeyn. Dieſe willkuͤhrliche Neue⸗ 
rung war eine abermalige Verletzung der Lan⸗ 
des⸗Conſtitution, und Granvella, der fie 
angerathen und ausgefuͤhrt hatte, zog ſich da⸗ 
durch den Haß aller Stände. zu. Der Adel: 
war mit Recht fuͤr die politiſche Freiheit be⸗ 
ſorgt, da er ſo viel Creaturen des Koͤniges ih⸗ 
ren Sitz in den ſtaͤndiſchen Verſammlungen 
nehmen ſah; die reichen und mächtigen Aebte 
jammerten uͤber die Einkuͤnfte, die ſie abtreten 
mußten, um die neuen Biſchoͤfe auszuſtatten; 
und das Volk betrachtete ſie bloß als Werk⸗ 
zeuge der geiſtlichen Tirannei, und beklagte 
zum voraus alle die, welche das Opfer ihrer 
Verfolgungen werden würden. 

Um alle dieſe Veraͤnderungen, welche die 
oͤffentliche Meinung von ſich ſtieß, durch Ge⸗ 
walt zu unterſtuͤtzen, hatte Philipp Spaniſche 
Truppen in den Provinzen zuruͤck gelaſſen. 


169. 


Dies Geſetze des Staates vertrauten, aus 
Furcht, daß die Macht, welche die geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung beſchuͤtzen ſollte, ſich gegen ſie 
kehren moͤgte, die Sorge fuͤr die öffentliche | 
Sicherheit nur Eingebornen an, und. ſchloſſen 
alle fremde Soldaten aus. Philipp kannte 
dieſe Geſetze: die Niederländer: hatten fie ihm 
in Erinnerung gebracht, und er hatte feierlich 
verſprochen, die Spaniſchen Truppen abzuru⸗ 
fen; aber nie erfuͤllte er dieſes Verſprechen, 
und wenn ſeine Truppen zahlreich genug wa⸗ 
ren, um allenthalben Mißtrauen zu verbreiten, 
ſo waren ſie es viel zu wenig, um das Volk 
beſtaͤndig im Zaum zu. halten, und ben Wir⸗ 
kungen feines Mißvergnuͤgens vorzubeugen. 

P ͤhilipp hatte ſeine Eide verletzt, und die 
Geſetze, denen er feine Autoritaͤt ſchuldig war, 
mit Fuͤßen getreten: aber das Volk, welches 
immer eher die Miniſter, als den Fuͤrſten an⸗ 
klagt, warf noch alle ſeine Beſchwerden auf 
Granvella hin; dieſer trug allein die ganze 
Laſt der allgemeinen Entruͤſtung, ob er gleich 
nichts weiter als ein treuer Vollzieher der 
grauſamen Befehle war, die er empfangen 
hatte. Der Prinz von Oranien, Egmont 
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und Horn, bie ihn perſoͤnlich haßten, die aber 

bei andern die Meinung zu erregen wußten, 

daß der Patriotismus allein und ausſchließend 

die Quelle ihrer Feindſchaft war, und die ſich 

dies vielleicht ſelbſt uͤberredeten, entwarfen ei⸗ 

nen Plan, um den Miniſter zu ſtuͤrzen. Sie 

ſchrieben ſtarke und dringende Briefe an den 

Koͤnig, worin ſie ihn aufforderten, Gran vel— 

la von ſeinem Poſten zu entfernen. Philipp 

verlangte Beweiſe und Thatſachen; es wurde 

ihm ſchwer, einen Mann zu verabſchieden, der 

in ſeinen Augen kein andres Unrecht hatte, 

als daß er ihm mit zu großem Eifer diente. 

Aber Gran vella fühlte ſelbſt, daß die Erbit⸗ 

terung gegen ihn zu hoch geſtiegen war, als 

daß er ſeinem Herrn noch fernerhin nuͤtzlich 

ſeyn konnte; er bat um Linen Abſchied, und 

erhielt ihn. Er verlor ſeine Stelle, ohne Phi⸗ 

| lipps Vertrauen zu verlieren, der ſeinen Ta⸗ 

lenten, und ſeiner gepruͤften Treue einen andern 
Wirkungskreis anwies. 

Die Edelleute, welche ſich während Grans 

vella's Adminiſtrazion vom Staats ⸗Rath 

\ zurückgezogen hatten, erſchienen nun aufs neue 

in demſelben, und beſtanden auf Religions⸗ 
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die Dekrete der Kirchenverſammlung von Trient 
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Freiheit. Philipp ſchmeichelte ihnen mit der | 
Hoffnung, ihren Wunſch gewährt zu ſehen; 

aber zu eben dieſer Zeit wurde in den Confe— 

renzen zu Bayonne zwiſchen dem Herzog 

von Alba und Katharine von Medicis der 

Untergang der Proteſtanten beſchloſſen. Im 

Jahr 1565 reiſete der Graf Egmont ſelbſt 

nach Spanien, um den Koͤnig zur Nachgiebig⸗ 

keit uͤber den Artikel der Religion zu bewegen, 

und, wo moͤglich, noch den groͤßten Uebeln 
vorzubeugen. Der Prinz von Oranien uͤbergab 

unterdeſſen der Statthalterin Vorſtellungen, die 

nur um ſo kraͤftiger ſchienen, als fie gemaͤßigten 

waren. Philipp verbarg ſeine geheimen Abſich⸗ 

ten unter der Larve einer aufrichtigen Bereitwillig⸗ 

keit; er affektirte ein lebhaftes Intereſſe fuͤr das 

Schickſal der Niederlaͤnder; und doch befahl er, 


in den ſaͤmmtlichen Provinzen bekannt machen, 
und in ihrer ganzen Strenge zur Vollziehung 
bringen zu laſſen. Margarete, welche beſſer 
als ein entfernter Hof von der erhitzten Stim⸗ 

mung der Gemuͤther urtheilen konnte, bemühte 
fi, die harten Maßregeln, denen fie im allge⸗ 
meinen beitrat, in der Ausuͤbung zu mildern; 
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fie- wuͤnſchte, die Ruhe in den Niederlanden 
aufrecht zu erhalten, indem fie. mit den Nei⸗ 
gungen und Leidenſchaften capituliren wollte. 
Aber fie war auf jedem ihrer Schritte gehemmt, 
und einer unaufhoͤrlichen ſtrengen Controlle un⸗ 
terworfen. Ihr ganzes Betragen. mußte noth⸗ 
wendig von Unficherheit und Widerſpruͤchen 
zuſammengeſetzt ſeyn; ſie ſpielte zwei verſchied⸗ 
ne Rollen, und eine ſchadete der andern. 

Die Proteftanten, die wenig Vertrauen zu 
einer Regierung haben konnten, deren Hand⸗ 
lungen ſo ſchlecht mit ihren Aeußerungen uͤber⸗ 
einſtimmten, und die mit ſich ſelbſt ſo wenig 
eins war, errichteten einen Bund zur Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Religion, und zur Verſtaͤrkung 
ihrer gemein ſchaftlichen Unternehmungen. Lud⸗ 
wig von Naſſau, Wilhelms. Bruder, ſtellte 
ſich an die Spitze dieſes Bundes. Die Katho⸗ 
liken ſelbſt gaben ihm Beifall, weil fie den 
Widerſtand der Proteſtanten nur aus dem Ge 
ſichtspunkte der conſtituzionellen Freiheit betrach⸗ 
teten. Die Haͤupter der Oppoſtzion intereſſer⸗ 
ten ſich ſaͤmmtlich fir die Verbuͤndeten; die, 
welche das Gute wollten, ſchmeichelten ſich, daß 
Philipp durch die Furcht zu gemäßigten Ge- 


173 


ſinnungen zuruͤckkehren wuͤrde; die, welche per⸗ 
ſoͤnliche Abſichten verfolgten, waren froh, in 
den Unruhen ein Mittel zur Befriedigung der⸗ 
ſelben zu finden. Noch ſtand es bei dem Koͤnige 
durch ein einziges Wort den Frieden wieder ‚herz 
zuſtellen: aber dem Geiſte uad dem Charakter 
der Nazion fremde, kannte er die eigentliche 
Natur und die wahre Größe des Uebels nicht. 
In ſeinen Augen war jeder Widerſtand ein Ver⸗ 
brechen, und ein Verbrechen mußte durch Ge⸗ 
walt bezwungen, muſ te beſtraft werden. Sanft⸗ 
muth hielt er fuͤr eine entehrende Schwachheit; 
und zur einzigen Antwort auf eine von 400 Edel⸗ 
leuten unterſchriebene Vorſtellung, worin nichts 
als Aufrechterhaltung der Conſtikuzion, und Ab⸗ 
ſchaffung der religioͤſen Tirannei gefordert ward, 
ſchickte er ihnen den Herzog von Alba, als 
Margaretens Nachfolger F 
Diͤeſer Entſchluß war gleichſam eine gſſeu⸗ 
liche Erklaͤrung, daß die Gewalt allein den 
großen Streit entſcheiden ſollte. Alba kam 
(im Jahr 1567) an der Spitze von 8000 
Spaniern ans Land, Truppen von erprobter 
Treue, die Jedermann als Diener und Werk⸗ 
zeuge feiner Rache anſah. Es lag tief in dem 
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Charakter dieſes Mannes, den Widerſtand, 


den man ihm leiſtete, lieber gewaltſam zu be⸗ 


kaͤmpfen, als durch Nachgeben zu entwaffnen. 
Gewohnt, das Blut auf dem Schlachtfelde zu 
vergießen, war er wenig geneigt, es in den 
buͤrgerlichen Unruhen zu ſchonen. Stolz, herrſch⸗ 
ſuͤchtig, unerbittlich gegen die welche neben 
oder unter ihm ſtanden, aber biegſam, und beis 
nahe kriechend gegen ſeinen Herrn, dem eben 
deshalb ſeine Unterwuͤrfigkeit empfindlicher ſchmei⸗ 
chelte, kannte er keine andere Geſetze, als Phi⸗ 
lipp's Befehle, und ſah den Vorzug, den man 


ihm gab, wenn es auf die Vollziehung blutiger 


Aufträge ankam, als den Maaßſtab der Gunſt ſei⸗ 
nes Monarchen an. Sein bloßer Nahmen verbrei⸗ 
tete allgemeines Schrecken in allen Provinzen. 
Die ganze Nazion ſchien auf einmal unter das 


Meſſer des grauſamſten eee geliefert 


zu ſeyn. 

Wilhelm von Oranien, der Alba; 8 Cha⸗ 
rakter, und ſeine Unerbittlichkeit kannte, und 
der nicht ohne Ruhm und ohne Vorteil fuͤr ſein 


Vaterland zu Grunde gehen wollte, entzog feiz 


nen Kopf den Gefahren die ihn bedrohten, und 
floh nach Deutſchland. Egmont und Horn, 
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weniger mißtrauiſch, oder weniger vorſichtig 
als Wilhelm, folgten ſeinem Beiſpiel nicht; 
ſie blieben im Lande, und gaben ihr Leben Preis, 
aus Furcht ihre Guͤter zu verlieren. Eine große 
Anzahl angeſehener und maͤchtiger Maͤnner, die 
zu viel Tugenden gezeigt hatten, um nicht 
Philipp's Haß, oder doch ſeinen Argwohn 
zu verdienen, und die zu edel dachten, um ihre 
Sicherheit durch erniedrigende Schritte zu er⸗ 
kaufen, begleiteten Wilhelm auf ſeiner Flucht; 
ſelbſt ein Theil der untern Volks⸗Claſſen ver⸗ 
läßt Haus und Hof, und begiebt ſich in eine 
freiwillige Verbannung, um allen den Uebeln 
zu entgehen, mit denen Alba's Gegenwart ſie 
bedroht. Nur zu bald rechtfertigte, und uͤber⸗ 
traf er durch unerhoͤrte Grauſamkeiten die Be⸗ 
ſorgniſſe der ungluͤcklichen Niederlaͤnder; ſeine 
Truppen wurden in die vornehmſten Städte 
verteilt; und die Spanifchen Soldaten, welche 
die Niederlaͤnder haßten, und die zugleich die 
Sehnſucht nach Beute und ein blinder Religions⸗ 
Eifer beſeelte, vollzogen mit Freude die blutgie⸗ 
rigen Befehle ihres Generals. Allenthalben 
wurden Schaffotte errichtet. Ein barbariſches 
Tribunal von zwoͤlf Perſonen theils aus Frem⸗ 
den, theils aus Eingebornen die ſich an Spa⸗ 
nien verkauft hatten, zuſammengeſetzt, ſprach al⸗ 
len Geſetzen des Landes Hohn, erkannte Todes⸗ 
ſtrafen gegen die unbedeutendſten Vergehungen, 
auf die ſchwaͤchſten oder zweideutigſten Indizien, 
oft ohne den Schatten irgend eines Beweiſes. 
Jeder, der rechtmaͤßige Beſchwerden wider den 
Mißbrauch der Gewalt unterſtuͤtzt, oder der auch 
nur den Verdacht, dergleichen Beſchwerden ge⸗ 
billigt zu haben, gegen ſich rege gemacht hatte, 
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jeder der die neue Lehre bekannte, oder von 
dem man nur eine Neigung zu derſelben ver⸗ 
muthete, wurde als ein Rebell angeſehen und 
gerichtet. Reichthum, hohe Geburt, Talente, 
perſoͤnliches Anſehen waren Verbrechen; aber 
15 die Niedrigkeit und die Dunkelheit rettete 

Egmont und Horn wurden verhaftet 
und in Feſſeln gelegt; umſonſt beriefen ſie ſich 
auf Privilegien, welche die Geſetze den Ange⸗ 
klagten ihres Ranges ſicherten; dieſer Rang 
wurde ſelbſt ein Titel zu ihrer Verdammniß, 
und ſie ſtarben von der Hand des Henkers, vor 
einer verſammelten unermeßlichen Volksmenge, 
deren Unwillen die bewaffnete Soldaten Schaar 
nur mit Muͤhe im Zaum halten, deren Thraͤnen 
fie nicht verhindern fonnte, wiewohl anch Thränen. 
ſchon hinreichend waren um zum Blutg uͤſte zu 
fuhren. Als dieſe großen Koͤpfe fielen, ſchien 
die Freiheit ſelbſt ihren letzten Athem aus zuhau⸗ 
chen; und Jedermann uͤberzeugte ſich daß eine 
Tirannei, die ſolche Maͤnner nicht geſchont 
hatte, forthin nichts mehr ſchonen, daß ſie 
keine Scham, kein Maß, und keine Graͤnze 
mehr kennen wuͤrde. Zu gleicher Zeit wurden 
die Guͤter Wilhelms von Oranien confis⸗ 
zirt; mit ihrem Ertrage bezahlte man die Aus⸗ 
ſchweifungen und die Verbrechen der Soldaten. 
Alba durchzog mit ſeinen Henkern Staͤdte und 
Provinzen, und ließ allenthalben blutige Spuren 
feiner Gegenwart zurück, Je mehr gerichtl che 
Morde er beging, deſto mehr entvoͤlkerten ſich 
die Provinzen, deſto groͤßer wurde die Anzahl 
derer, die fich zu einer freiwilligen Verbannung 


entſchloſſen. Aber je mehr Auswanderungen, 
8 deſto 
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deſto mehr Confiskazionen, und durch die Con⸗ 


fiskazionen verſchaffte Alba ſich die Mittel, 
die Werkzeuge feiner Wut, und die Grügen 


feiner Tirannei zu vervielfachen. 0 
Anterdeßen vergaß Wilhelm in feinem 


Zufluchtsorte, Deutſchland, nicht, was er ſei⸗ 


nem Vaterlande, und was er ſich ſelbſt ſchul⸗ 
dig war. Die Ausgewanderten drangen in ihn, 
daß er die Waffen ergreifen und ſeine Mitbuͤr⸗ 


ger retten ſollte. Es kam hier nicht darauf an, 


das Glück einer ganzen Generazion aufs Spiel 
zu ſetzen, um eine idealiſche Verbeſſerung zu 
erreichen, und die Gegenwart einer entfernten 
unſichern, oder ſchimaͤriſchen Zukunft aufzuop⸗ 
fern. Es kam darauf an, durch eine herzhafte 
Maßregel den ſchrecklichſten Uebeln ein Ende zu 
machen, einen Kampf zu unternehmen, der die 
buͤrgerliche Ordnung von den Haͤnden einer zer⸗ 
ſtoͤrenden Tirannei erlöfen ſollte. Die Geſetze 
bevollmaͤchtigten Wilhelm foͤrmlich zu dieſem 
Kampfe. Obgleich urſpruͤnglich ein Deuts 
ſcher, war er durch ſeine großen Beſitzungen ein 
Eingeſeßner von Brabant; und der Vertrag, 
welcher zwiſchen dieſer Provinz und dem Fuͤrſten 
obwaltete, befreite die Theilnehmer an demſelben 
ausdruͤcklich von aller Pflicht des Gehorſams, 
ſobald der Fuͤrſt ſeine Verbindlichkeit nicht er⸗ 
füllte; er gab ihnen ſogar das Recht, ihn mit 
Gewalt zu ſeiner Pflicht anzuhalten. Eine 
ſolche Conſtituzion mogte immerhin nee 
ſeyn: fie war es allerdings; denn fie ſuchte die 
Garantie der politiſchen Geſetze in der phyſi⸗ 
ſchen Gewalt, anſtatt ſie durch die Organiſa⸗ 
sion der Souveraͤnitaͤt ſelbſt, durch die wechſel⸗ 
ſeitige Wirkung und * der Ele⸗ 
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mente der Macht zu ſichern. Dies hieß in den 
Stand der Natur zuruͤckſinken, um den geſell⸗ 
ſchaftlichen aufrecht zu halten, und den Leiden⸗ 
ſchaften die man bekaͤmpfen wollte, eine geſetz⸗ 
maͤßige Bahn, worauf ſie alles zerſtoͤren konnten, 
eröffnen. Dieſe Conſtituzion exiſtirte nun aber 
einmal; fie war vom Fuͤrſten fo gut als von 
den Staͤnden beſchworen worden, und es gab 
für beide keinen andern Maßſtab der Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit ihrer Handlungen. 0 

Wilhelm ergriff die Waffen, rechtfertigte 
ſeine Schritte durch ein oͤffentliches Manifeſt, 
und verlangte feierlich die Abſtellung der gerech⸗ 
ten Beſchwerden der Niederlande. Er rief um⸗ 
ſonſt die Proteſtantiſchen Maͤchte um Beiſtand 
an. Schweden und Daͤnnemark fuͤrchteten 
den König von Spanien, und hofften viel⸗ 
leicht auch, daß die Unruhen in Flandern den 
Handel in dieſer Provinz vermindern, und ihren 
eignen erheben wuͤrden. Eliſabeth von Eng⸗ 
land naͤhrte dieſelben Beſorgniſſe, und dieſel⸗ 
ben Hoffnungen; indeſſen wuͤnſchte ſie doch eine 
Gaͤhrung, von der ſie Vortheil zu ziehen glaub⸗ 
te, zu unterhalten, und verſprach daher, Wil⸗ 
helms Plane insgeheim zu unterſtuͤtzen. Co⸗ 
ligny und die Proteſtanten in Frankreich 
fuͤhlten, wie wichtig es fuͤr ſie war, daß Phi⸗ 


lipp, der die Partei, gegen welche ſie ſtritten, 


mit Geld und Truppen unterſtuͤtzte, in ſeinen 
eignen Provinzen beſchaͤftigt wurde, und da 

die Anhaͤnger der neuen Lehre unter ſeinen An⸗ 
griffen nicht zu Grunde gingen. Von andern 
Huͤlfsmitteln entbloͤßt unterſtuͤtzte Col ig ny 
den Prinzen von Oranien mit feinen Rath⸗ 
ſchlaͤgen. Der Prinz ſelbſt faßte endlich, es fen 


ur 
aus Politik oder aus Ueberzeugung oder aus 


beiden Motiven zugleich, einen Widerwillen ger, 


gen die Religion der Unterdrücker feines Vater⸗ 
landes; er ſah ein, wie noͤthig es war, ſich 


mit einer mächtigen Partie aufs genauſte zu 


verbinden, und er nahm die proteſtantiſche Nez, 


ligion, zu der ſeine Bruͤder ſich vorher ſchon 


bekannten, an. Indem er dieſen Schritt that, 
ſchmeichelte er ſich zugleich, daß er Deutſchland 


dadurch für feine Sache gewinnen würde; aber 


der ſanfte, verſoͤhnende, und duldſame Charak⸗ 
ter Maximilian des zweiten hatte die Hitze 
der Religionsfehden in dieſem Lande gedaͤmpft, 
und die meiſten proteſtantiſchen Fuͤrſten deſſelben 
zur Beobachtung der Neutralttät in dem bevor⸗ 
ſtehenden Kampfe der Niederlande bewogen. 
Unterdeſſen hatte Wilhelm doch von einigen 
dieſer Fuͤrſten Truppen und Geld erhalten, und 
mit dieſen Hüͤlfsmitteln verſehen, eröffnete 
er den Krieg. EIER 5 
Im Jahr 1568 drang er in die Nieder⸗ 
lande ein, und ſeine erſten Unternehmungen 
liefen unglücklich ab. Die oͤffentliche Meinung 
war ihm in allen Provinzen guͤnſtig. Katholi⸗ 
ken und Proteſtanten intereſſirten ſich gemein⸗ 
ſchaftlich fuͤr den Fortgang ſeiner Waffen; denn 
Alba hatte alle Parteien aufgebracht. Von 
der Autoritaͤt der Stände war gar nicht mehr 
die Rede; alles geſchah ohne ſie, und wider 


ihren Willen. Auf die religioͤſen Bedruͤckungen 


waren willkuͤhrliche, uͤbertriebene, conſtituzions⸗ 
widrige Auflagen gefolgt, die den Handel be⸗ 
läftigten, das Eigenthum in Gefahr ſetzten, und 
den Egoismus ſelbſt an die gemeinſchaftliche 
Sache geknuͤpft hatten. air die Städte wur⸗ 
* ö 2 3 


gehends Proteſtanten, waren fie mehr als alle 


den durch die Gewalt und durch das Schrecken 
zuruͤckgehalten, und keine Provinz wagte es, 
ſich förmlich für Wilhelm zu erklären. Drei⸗ 
mal verfuchte er es, über Alba zu fiegen: 
und jedesmal machte die Ueberlegenheit des 
Spaniſchen Militaͤrs, die Tapferkeit und Diss 
ciplin der Koͤniglichen Truppen ſeine Bemuͤ⸗ 
hungen fruchtlos. Die Sache der polſtiſchen 


Freiheit in den Niederlanden ſchien unwider⸗ 


bringlich verloren zu ſeyn, als (im Jahre 1572) 
eine unvorhergeſehne gluͤckliche Begebenheit die 
Lage der Dinge aͤnderte. Einige von Nieder⸗ 
laͤndiſchen Ausgewanderten bemannte Kaper, 
welche gezwungen wurden, die Engliſchen Haͤ⸗ 
fen zu verlaſſen, und nun nirgends eine Zu⸗ 
flucht offen ſahen, faßten den ploͤtzlichen Ent⸗ 


ſchluß den Hafen von Briel anzugreifen, be⸗ 


maͤchtigten ſich der Stadt, und pflanzten die 
Fahne der Inſurrekzion darin auf. 

Dieſe Eroberung war das Signal zu eis 
ner großen Bewegung in den noͤrdlichen Pro⸗ 
vinzen. Durch Fluͤſſe, Kanaͤle, und das Meer 
ſelbſt allenthalben durchſchnitten, bot dieſer 
Theil des Landes einen ſehr guͤnſtigen Schau⸗ 
platz für einen Defenſiv⸗Krieg dar, wo man 
ſich von einem Verluſt leicht wieder erholen 


konnte, wo die Siege nicht entſcheidend, die 
Niederlagen nicht hoffnungslos waren. Die 


Einwohner jener Provinzen, weniger reich als 
die der ſuͤdlichen, durch eine haͤrtere Lebensart, 
und anhaltendere Arbeit gegen die Gefahren 
unempfindlicher, und geneigter alles aufzuopfern, 
weil ſie weniger zu verlieren hatten, erwarteten 
nur die Gelegenheit zum Ausbruch. Faſt durch⸗ 
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uͤbrigen durch die Verfolgungen des Herzogs 
von Alba erbittert, ob ſie gleich weniger dar⸗ 
unter gelitten hatten. Der Augenblick war 
gekommen, wo die Inſurrekzion einen feſtern 
Gang, und einen furchtbarern Charakter an⸗ 
nahm. Wilhelm erſchien in den noͤrdlichen 
Provinzen, wovon er vormals Gouverneur ge⸗ 
weſen war, wo er betraͤchtliche Guͤter, geheime 
Verſtaͤndniſſe, und viele Anhaͤnger hatte; er 
machte ſie zum Mittelpunkt aller ſeiner Opera⸗ 
zionen. Die Hollander ernannten ihn zum 


Statthalter, bewilligten ihm Geld und erlaub⸗ 


ten ihm, Soldaten auszuheben. 


Indeſſen erklaͤrten ſich die Mißvergnuͤgten 
nur immer noch wider den Herzog von Alba; 
ihn allein klagten ſie an, ihn allein bekaͤmpften 
ſie; ſie dachten noch nicht daran, die Bande, 
welche ſie an den Monarchen knuͤpften, gaͤnzlich 
zu zerreißen; wenigſtens ließen die Anfuͤhrer 


ihre geheimen Plane noch nicht laut werden. 


Aber ihre erſten Unternehmungen ſchlugen fehl, 
indeß jede, die Alba gegen fie verfüchte, mit 


Erfolg gekroͤnt war. Die Inſurgenten beſaßen 


mehr Eifer, als Kenntniſſe, mehr Energie als 
Taktik, und es mangelte ihren Bewegungen an 
Feinheit und ſyſtematiſcher Richtung. Alba 
hingegen verdoppelte ſeine Kraͤfte durch Thaͤ⸗ 
tigkeit und Kunſt; er allein ſchien das Uebel 
aufhalten und bekaͤmpfen zu koͤnnen, welches et 
allein geſtiftet hatte. Durch eine ſonderbare 
Wendung des Schickſals aber betrachtete Phi⸗ 
lipp auf einmal die Niederländifchen Unruhen 
aus einem neuen Geſichtspunkte: und gab dem 
Gedanken, daß ein veraͤndertes Syſtem noͤthig 
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ſey, um ſie zum Schluſſe zu befoͤrdern, jetzt da 
es zu ſpaͤt war, Raum. . | 
Der Herzog von Alba wurde (im Jahr 
1573) zuruͤckgerufen, und mit Undanf bekohnt. 
Requeſens, Commandeur des St. Jakob⸗ 
Ordens, erhielt ſeine Stelle. Den Waffen 
fremde, in die Geheimniſſe der Politik tiefer 
als in die der Kriegeskunſt eingeweiht, zu alt, 
um thaͤtig ſeyn zu koͤnnen, gewaltſamen Mitz 
teln noch mehr aus Temperament als aus 
Grundſatzen abgeneigt, ſchlug dieſer neue Statt⸗ 
halter einen den Umſtaͤnden wenig angemeſſe⸗ 
nen Mittelweg ein; er glaubte, die Maßregeln 
der Verſoͤhnung mit denen der Gewalt verei⸗ 
nigen zu muͤſſen, und raubt ſich dadurch das 
Verdienſt der Sanftmuth, indem er die Wir⸗ 
kungen der Strenge zerkkoͤrt. Die Inſurgenten 
begnuͤgten ſich nicht mehr an unbeſtimmten 
Verheiſſungen; fie kannten die Vortheile ihrer 
Lage; fie verlangte eine Garantie für ihre Nechte 
und für ihre politiſche Exiſtenz. Die Solda⸗ 
ten des Statthalters ergriffen ſelbſt die Partei 
der Inſurgenten; von Mangel und Unzufrie⸗ 
denheit über den Ruͤckſtand ihres Soldes ge⸗ 
trieben, lehnten ſie ſich auf, und begingen Un⸗ 
ordnungen, welche die Spaniſche Regierung 
noch verhaßter machten. 5 
In dieſer kritiſchen Lage ſtarb Reque⸗ 
ſens und Don Juan wurde (1576) ſein 
Nachfolger. Dieſer junge Held, der Ueberwin⸗ 
der der Türken, insgeheim von Philipp gehaßt, 
zeigte ſich in allem dem Glanze, welchen der 
Sieg ven Lepante uͤber ihn verbreitet hatte. 
Die noͤrdlichen Provinzen hatten kurz zuvor mit 
den ſuͤdlichen die ſogenannte Pazefikazion 
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von Gent geſchloſſen; die gemeinſchaftliche 
Gefahr vereinigte die Proteſtanten mit den Ka⸗ 
tholiken. In dem Zeitraum, der zwiſchen Res 
queſen's Tode und der Ankunft des Don 
Juan verfloß, waren die Strafgeſetze wider 
die Proteſtanten ſuspendirt worden; man ver⸗ 
langte allgemein eine General-Verſammlung 
der Staͤnde. Don Juan beſtaͤtigte endlich 
ſelbſt (1577) den Genter Vertrag durch das 
Edictum perpetuum, und verhieß die Entfer⸗ 
nung der Spanifchen Soldaten. Aber die 
Niederlaͤnder wurden bald gewahr, daß er nur 
Zeit zu gewinnen ſuchte, um ſie einzuſchlaͤfern, 
nur verſprach, um ſie zu taͤuſchen, und tren⸗ 
nen wollte, um deſto unbeſchraͤnkter zu herrſchen. 
Da es den Mißvergnuͤgten an einem allgemei⸗ 
nen Central-Punkte fehlte, da fie zwar deut⸗ 
lich wußten was ſie verabſcheuen, nicht aber 
was ſie begehren ſollten, ſo ſuchten ſie ſich eine 
Stuͤtze an irgend einem fremden Prinzen zu 
verſchaffen, und — immer noch ohne die Ab⸗ 
ſicht ſich ein fuͤr allemal von Spanien loszu⸗ 
reißen — riefen fie bald den Erzherzog Mas 
thias von Oeſterreich, bald den Herzog von 
Anjou herbei, um ihnen die aͤußern Zeichen 
der oberſten Autoritaͤt zu conferiren. Jener, 
ein Prinz ohne Talente und ohne Energie, der 
keine der Eigenſchaften beſaß, welche das Ver⸗ 
trauen eines Volkes feſſeln koͤnnen, uͤbernahm 
nur auf kurze Zeit eine Rolle, die ſeine Kraͤfte 
weit uͤberſtieg, und kehrte ſchnell nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck. Der Herzog von Anjou, leicht⸗ 
ſinnig, unbehutſam, an despotiſche Maximen 
gewoͤhnt, wollte durch Gewalt erreichen, was 
ihm durch Klugheit zu Theil werden konnte; er 


fette ſich dem Widerſtande und zuletzt dem Haſſe 
der Nazion aus, und mußte, voll Verzweiflung 
uͤber das Fehlſchlagen ſeiner Plane, das Land 
verlaſſen. 

Unterdeſſen hatte der Krieg von neuem 
angefangen. Don Juan, deſſen Leben Gift 
oder Verdruß abgekuͤrzt hatte, war durch Ale⸗ 
ander von Parma erſetzt, den groͤſten Feld⸗ 
herrn feiner Zeit, einen Prinzen, der eine hel⸗ 
denmuͤthige Tapferkeit mit einem denkenden 
Geiſte, und einer fuͤr die kuͤhnſten Plane geſchaf⸗ 
fenen Einbildungskraft, der das Genie der Krie⸗ 
geskunſt mit allen Feinheiten der Diplomatik 
verband. Unter der Leitung dieſes neuen An⸗ 
fuͤhrers gaben die Spanier ihren Operazionen 
einen neuen Schwung. Es waren zwar (im 
Jahr 1578) Friedens = Conferenzen zu Coͤlln 
gehalten worden, denen von Seiten des Koͤniges 
von Spanien der Herzog von Terra Nuova, 
von Seiten der Mißvergnuͤgten der Herzog 
von Arscot beiwohnte; aber dieſer unnuͤtze 
Congreß, bei welchem die Niederlaͤnder von ih⸗ 
ren gerechten Forderungen nichts aufgeben, 
die Spanier der Gerechtigkeit, der Toleranz, 
der conſtituzionellen Freiheit nichts gewaͤhren 
wollten, blieb gaͤnzlich ohne Erfolg. Fr 

Um diefe Zeit glaubte endlich Wilhelm 
von Oranien zu entfcheidenden Maßregeln 
ſchreiten zu muͤſſen. Er uͤberzeugte ſich immer 
mehr und mehr daß die Verbindung zwiſchen 
den noͤrdlichen und ſuͤdlichen Provinzen ſchwach 
und unſicher ſeyn mußte, und daß fie, fo lange 
dieſe Verbindung fortdauerte, Gefahr liefen, 
ſaͤmtlich unterzuliegen. Er fuͤhrte ein kuͤhnes, 
aber mit Weisheit durchdachtes Projekt aus, 
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welches er laͤngſt im Stillen genaͤhrt und zur Reife 
befoͤrdert hatte, und welches in gleichem Grade ſei⸗ 
nem Ehrgeitz, feinem wahren Ruhm, und der Wohl⸗ 
fahrt der noͤrdlichen Provinzen angemeſſen war. 
Die Proteftantifche Religion herrſchte in 
dem noͤrdlichen Theil der Niederlande: die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen waren faſt durchgaͤngig katho⸗ 
liſch geblieben. In jenen beſaß die Geiſtlichkeit 
keine Art von politiſcher Macht; inpdiefen waren die 
Bifchöfe und die Aebte überaus mächtig. In 
den füdlichen Provinzen war das Volk reicher, 
und weichlicher; es fuͤrchtete mehr die Gefah⸗ 
ren und die Opfer, und die Lage des Landes 
war weniger vortheilhaft zur Verteidigung; in 
den noͤrdlichen war das Volk aͤrmer, abgehaͤr⸗ 
teter, und unternehmender; es ließ ſich mehr 
durch die Hoffnung zu gewinnen als durch die 
Beſorgniß zu verlieren, leiten; mit den Gefah⸗ 
ren der See vertrauter, ſuchte es in dieſem 
Element den Schauplatz feiner Unternehmnn⸗ 
gen auf; die geographiſche Lage der Provinzen 
ſicherte fie gegen Angriffe von der Landſeite her. 
Es fand ſich in den noͤrdlichen Provinzen 
Niemand, der mit Wilhelm von Oranien 
in der Geburt, im Range und im Reichthum wettei⸗ 
fern konnte. Hier war ihm ein unbeſtrittnes und 
ungetheiltes Uebergewicht geſichert; in den andern 
Provinzen hingegen gab es maͤchtige Große, die, 
wenn gleich an Geiſteskraft und Energie unter 
ihm, doch auf gleichen Einfluß, und zum Theil 
auf groͤßres Anſehen Anſpruͤche machten. Die 
endliche Trennung der noͤrdlichen von den ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen ſchien daher eine fuͤr ihn un⸗ 
vermeidliche nothwendige Maßregel zu ſeyn; 
und dieſer große Entſchiuß wurde im Jahr 
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1579 zu Utrecht von den Deputirten von 
Holland, Seeland, Geldern, Friesland 
und Groningen ausgeführt, die Wilhelms 
Beredſamkeit, Geſchicklichkeit und perſoͤnliches 
Uebergewicht für den entſcheidenden Schritt ge⸗ 
wann. Die Unions⸗Akte von Utrecht wurde 
die Grundfläche der politifchen Exiſtenz und 
Unabhaͤngigkeit der nördlichen Provinzen; fie 
zerriß das letzte Band welches dieſe Provinzen 


noch an Spanien knuͤpfte; und von dieſer Epoche 


datirt eigentlich die Entſtehung der Niederlaͤn⸗ 


diſchen Republik. 


Die Union von Utrecht war, wie die 
ganze Reuoluzion in den Niederlanden, das 
Werk der Nothwendigkeit und der augenblickli⸗ 
chen Verhaͤltniſfe, nicht die Frucht einer reifen 
Ueberlegung. Man berechnete bei diefer Union 
als nach dem Maßſtabe der Gegenwart, nichts 
fuͤr eine entfernte Zukunft: ſie ſollte nur vor⸗ 
uͤbergehend ſeyn, und ſie wurde zufaͤlliger Weiſe 


die bleibende und feſte Baſis der Conſtituzion 


der vereinigten Staaten. Dieſe foͤderative Con: 


ſtituzions⸗ Akte hatte den großen Fehler, daß 


ſie kein wahres Ganzes bildete. Man hatte 
die Einheit zu ſehr der Theilung aufgeopfert; 
die Vielfachheit der Raͤder ſchadete dem Gange 
der Maſchine; die Springfedern waren nicht 
concentrirt genug, um eine raſche, ſichre, und 
einfoͤrmige Bewegung zuzulaſſen. Wilhelms 


Geiſt wurde durch unuͤberwindliche Um ſtande 


beherrſcht; es war viel fuͤr den Augenblick dieſe 
Union organiſirt zu haben; aber ſeine Blicke 
reichten weiter; er erwartete viel von den Be⸗ 
gebenheiten, von der Zeit, von ſeinen großen 
Dienſten, und von einem glorreichen Frieden. 


* 
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Haͤtte ihn nicht die Hand des Verbrechens ſei⸗ 
nem Vaterlande geraubt, ſo wuͤrde er ohne 
Zweifel Entwuͤrfe realiſirt haben, die das all⸗ 


gemeine Beſte mit ſeinem Privat⸗Intereſſe ver⸗ 
einigt, das Gluͤck ſeines Hauſes und die oͤffent⸗ 
liche Ruhe zugleich geſichert haͤtten; er wuͤrde 
die Conſtituzion ſo organiſirt haben, daß die 


Gewalt⸗Zweige getheilt geweſen waͤren, ohne 
ganzlich isolirt oder gar einander entgegen ge 
ſetzt zu ſeyn, daß Kraft und Feſtigkeit in der 
Regierung die allgemeine Ordnung, und die 
wahre Freiheit die unzertrennlich davon, iſt, ge⸗ 
gruͤndet hatten. Wie groß aber auch die Feh⸗ 
ler ſeyn mogten, die der ſpekulative Politiker 
dieſer Foͤderativ⸗Conſtituzion vorwerfen konnte, 
ſie iſt zweihundert Jahre lang die Baſis der 
Macht und des Wohlſtandes der vereinigten 
Niederlande geweſen. Der ſchnelle Fortſchritt 
der Bevoͤlkerung, der Induſtrie, des Reichthums, 


und der Kultur in dieſer handelnden Republik 


legt ein ehrenvolles Zeugniß fuͤr die Guͤte ihrer 
politiſchen Geſetze ab, oder vielmehr er bewei⸗ 
ſet in einem glaͤnzenden Beiſpiele die Wahrheit 
eines Satzes der nicht oft genug wiederholt 


werden kann, weil man nicht aufhoͤrt, ihn zu 


verkennen: daß nemlich die Sitten, die Lebens⸗ 
weiſe, der Nazional⸗ Charakter eines Volkes 
der Unvollkommenbeit ſeiner Verfaſſung zum 
kraͤftigſten 
higkeiten und die Tugenden der Regenten fuͤr 


Gegen⸗Gewichte dient; daß die Faͤ⸗ 


die Wohlfahrt der Staaten wichtiger ſind, als 


7 


ihre Conſtituzion; und daß das Studium der 


Thatſachen gegen alle allgemeine und aus ſchlie⸗ 


ßende Prinzipien, gegen alle jene politiſche Theo⸗ 
rien, deren jede den Wahlſpruch: Jenſeits 
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—— 
kein Heil! angenommen hat, und deren keine 


die ſichre Garantie deſſen, was fie verſpricht, 


darzubteten vermag, ein gerechtes Mißtrauen 
einfloͤßen muß. f l 


t 
* * 
* 


Die Revoluzjon, welche fieben Provinzen 
von der Spaniſchen Monarchie losriß, eine 
neue Macht in Europa bildete, alle Verhaͤltniſſe 
der Politik und des Handels alterirte, und den 
Beſitzer der Goldgruben der neuen Welt bis 
zum Bankerutt herunterbrachte — verdient nur 


uneigentlich den Nahmen einer Revoluzion, in 


ſo fern man unter dieſem Worte eine gaͤnzliche 
und ploͤtzliche Umwaͤlzung in der Conſtituzion, 
den Geſetzen, und der politiſchen Lage eines 
Volkes, eine völlige Aufloͤſung und Umformung 
der Souveraͤnitaͤt verſteht. Es iſt wahr: die 
Begebenheiten, welche die Entſtehung der Re⸗ 
publik der Vereinigten Niederlande herbeifuͤhr⸗ 


ten, haben in der civiliſirten Welt große und 


daurende Wirkungen hinterlaſſen. Ein Volk 
von Fiſchern und Hirten, in Moraͤſte, die es 
nur muͤhſam gegen das Meer verteidigt, ge⸗ 
bannt, das Jahre lang der erſten Europaͤiſchen 
Macht Widerſtand leiſtet, ſich mitten unter 
Stuͤrmen eine neue Negierungsform ſchafft, 
mit einer Hand die Spanier bekaͤmpft, mit 
der andern ſein Gebiet von der See erobert, 
und durch unermuͤdete Arbeit cultivirt; bluͤ⸗ 
hende und volkreiche Städte, die aus dem 
Waſſer hervorſteigen, und in kurzer Zeit mit 
den groͤßten handelnden Nazionen, an Induſtrie, 
Kuͤhnheit und Reichthum wetteifern; ein Staat, 
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der zu eben der Zeit, wo ſeine 00 in Eu⸗ 
ropa noch zweifelhaft und problematiſch iſt, 
das Meer mit ſiegreichen Flotten bedeckt, die 
Grundfläche der Macht feiner une in bei⸗ 
den Indien angreift, und inde Spanien in 
ihm nur einen rebelliſchen Unkerthan ſieht, ſelbſt 
Unterthanen und Provinzen erwirbt; der mit 
einem kaum zu feiner Nahrung hinreichenden 
Boden, der allgemeine Lieferant von Europa 
wird, und in kurzer Zeit zu einem Flor, deffen 
Ursachen eben fo merkwürdig find, als feine 
Wirkungen, emporgeſtiegen, bald allen andern 
Staaten heilſame Lehren und gewaltige Bei⸗ 
ſpiele darbieten fol: eine ſolche Erſcheinung 
war allerdings dazu gemacht, das Erſtau nen 
der Welt zu erregen; zwiſchen dem Punkte, zu 
welchem dieſe Nazion gelangte, und dem, von 
welchem fie ausging, war allerdings ein fo gro⸗ 
ßer und ‚mächtiger Abſtand, daß die Laufbahn 
welche fie beſchrieb, wol eine Revoluzion ges 
nannt werden koͤnnte. Dagegen muß man nie 
vergeſſen, daß ſie nur Schrittweiſe und gleich⸗ 
ſam unvermerkt ihr Ziel erreichte, daß unvor⸗ 
hergeſehne und unzuberechnende Umſtaͤnde viel⸗ 
leicht mehr fuͤr ſie thaten, als planmaͤßige 
Veranſtaltungen, und daß der Erfolg mehr 
das Reſultat lokaler und zufaͤlliger, als jener 
allgemeinen Urſachen war, welche das Schick⸗ 
ſal der Staaten von fernher vorbereiten, und 
mit einer Nothwendigkeit wirken, die man nur 
in den Geſetzen der Natur zu erkennen pflegt. 
Die Trennung der Niederlande von Spanien 
war nicht die Folge einer neuen Richtung der 
menſchlichen Ideen und Meinungen. Die ein⸗ 
geführten Formen stimmten mit den Beduͤrf⸗ 


niſſen, mit den Wuͤnſchen, und mit ben Ge⸗ 
wohnheiten des Volkes genau zuſammen, und 
weit entfernt, dieſer Formen muͤde zu ſeyn, 

hing das Volk mit lebhafter Wärme an den⸗ 
ſelben. Die Stiftung der Republik wurde 
nicht durch einen unbeſtimmten Hang zu Neues 
rungen, oder durch die Sehnſucht, abſtrakte 
Theorien zu realiſtren, und mit allgemeinen 
Prinzipien gewagte und blutige Verſuche an⸗ 
zuſtellen, herbeigeführt: es war nichts als das 
Uebermaß der Unterdruͤckung und der Tirannei, 

was die Verzweiflung der Leidenden auf den 
hoͤchſten Gipfel erhob: es waren Gefuͤhle weit 
mehr als Ideen, woraus die erſten Entſchluͤſſe 
hervorgingen. Die ‚Niederländer verlangten 

nie den Umfturz ihrer Conſtituzion: ihr hoͤch⸗ 

ſter Wunſch war, ſie aufrecht zu erhalten, und 
die Angriffe, die Philipp ſich gegen dieſe Con⸗ 

ſtituzion erlaubte, waren der einzige Gegen⸗ 
ſtand ihrer Klagen, und die einzige Veranlaſ⸗ 
ſung zu ihrer Inſurrekzion. f EEE 
Die Souoeraͤnitaͤt war in dieſen Provinz 
zen nach alten Grund⸗Geſetzen zwiſchen dem 
Fuͤrſten und den Staͤnden getheilt, und die 
Juſammenſtimmung beider wurde ſchlechter⸗ 
dings erfordert, wenn rechtmaͤßige Geſetze ent⸗ 
ſtehen ſollten. Sobald der Prinz an die Stelle 
dieſer nothwendigen Zuſammenſtimmung die 
allein dem allgemeinen Willen zum Organ die⸗ 
nen ſollte, ſeinen eignen unbeſchraͤnkten Privat⸗ 
Willen zu erheben ſuchte, war Er es eigentlich, 
und Er allein, der eine Revoluzion beabſichtete. 
Von dieſem Augenblick an hatten die Staͤnde 
keine Verbindlichkeit mehr, ihm zu gehorchen; 

ſie durften ihm rechtmaͤßig widerſtehen, da er 
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nur widerrechtlich ihre conſtitußionellen Formen 
verletzen konnte. In allen Staaten, wo die 
ſouveraͤne Macht aus verſchiednen Beſtandthei⸗ 
len zuſammengeſetzt iſt, tritt der, welcher die 
uͤbrigen paraliſiren oder vernichten will, zuerſt 
über die Linie der Rechtmaͤßigkeit hinaus; er 
uͤberſchreitet die Graͤnze, jenſeits welcher ſeine 

aͤtigkeit nicht mehr geſetzlich ſeyn kann; er 
giebt den andern das Recht, ihn in die geſetz⸗ 
lichen Schranken zuruͤckzufuͤhren, und durch 
Widerſtand gegen ſeine Uſurpazion die Exiſtenz 
ihrer Verfaſſung zu behaupten. Die Staͤnde 
in den Niederlanden waren nicht nur berechtigt, 
ſondern ſogar verpflichtet, ſich Philipp zu wi⸗ 
derſetzen, und das Volk, welches ihre Maßre⸗ 
geln unterſtuͤtzte, gehorchte einer rechtmaͤßigen 
( [( 6 

Daher war es auch anfaͤnglich gar nicht 
die Abſicht, dem Koͤnige von Spanien feinen 
Antheil an der Souveraͤnitaͤt dieſer Provinzen 
zu entziehen; man wollte ihn bloß verhindern, 
ſich das anzumaßen, worauf er kein Recht 
hatte; man wollte ihn, da Vorſtellungen frucht⸗ 
los geblieben waren, durch gewaltſame Mittel 
in das von ihm verlaßne Gebiet der Gerechtig⸗ 
keit zuruͤckfuͤhren. Dieſes ſehr erlanbte Unter⸗ 
nehmen endigte zuletzt mit der gaͤnzlichen Jer⸗ 
ſtoͤrung der alten Conſtituzion und der Errich⸗ 
tung eines neuen Staates. Nur nach zwanzig 
Jahren kam dieſe große Veraͤnderung zu Stande; 
fie war das Werk der Nothwendigkeit, der 
Umſtaͤnde. Als die erſten Unruhen, ſelbſt als 
die erſten Feindſeeligkeiten ausbrachen, dachte 
noch keiner von denen, welche die Waffen er⸗ 
griffen hatten, an eine gaͤnzliche Trennung von 
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Spanien, Wilhelm felbft hatfe, ald er feine 


glänzende Laufbahn betrat, noch keinen ſo weit 
ausgedehnten, keinen ſo verwegnen Plan; man 
wuͤrde ſich eine falſche Vorſtellung von ſeinem 
Charakter bilden, und ſein Genie auf Koſten 
ſeiner Grundſaͤtze erheben, wenn man das Ge⸗ 


gentheil annaͤhme. Haͤtte Philipp den ge⸗ 


rechten Beſchwerden der Mißvergnügten Gehör 
gegeben, ſo wuͤrden ſie mit Freuden, zu ihren 
allen buͤrgerlichen und politiſchen Verhaͤltniſſen, 
zu der lange gewohnten und gern ertragnen 
Abhaͤngigkeit zuruͤckgekehrt ſeyn. Nur die ge⸗ 
haͤuften Fehler des Spaniſchen Miniſteriums 
konnten aus einem Aufſtande, der an und fuͤr 
ſich keine ganz ungewoͤhnliche Erſcheinung in 
dieſen Provinzen war, das erſte Glied einer 
Kette der außerordentlichſten Begebenheiten 


machen. Bleiben wir bei dem letzten Reſultat 


ſtehen, einen Reſultat, das, weit entfernt durch 
planmaͤßige Schritte bewirkt zu werden, nicht 


einmal vorhergeſehen ward, ſo war es freilich 


eine Revoluzion: verfolgen wir aber die allmaͤ⸗ 
lige Entwicklung der Urſachen, und die lang⸗ 
ſam fortſchreitende der Wirkungen, ſo zeigt 
ſich daß der Ausgang des großen Schauſpiels 
mit den erſten Akten deſſelben nicht nothwen⸗ 
dig zuſammenhing; daß das Ganze nur ein 
Aggregat zufällig verknuͤpfter Szenen, nicht ein 
durchdachtes und mit Einem großen Wurfe 
ausgefuͤhrtes Drama war; und daß der Nahme 
einer Revoluzion vielleicht nicht der ſchicklichſte 
dafuͤr ſeyn moͤgte. 
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855 jeden Monats ein ſechs bi beben de. DIR. 


en. Der Jahrgang 785 Pr A 597 
ie Königlich Jer eh Poſtamter belieben ſich e 
das hieſige Hofpotamt zu wen en, welch es die mouat?⸗ 
liche Verſendung oieſer Zeitſchri Adernomien bar. 5 1 
Einzelne Hefte kosten a 10 8 | SE; = 
Beim Verleger er diefer Zeitſchr iſt neu W erscht 2 
nen und in allen Buch handen bungen zu baben. 

1. lleber Natio nalin duſtrie und KT taates 
wich Ha nach Adam Smith . 1 
vom Hofrath Lader in e di nl 
Thell. 2 thl. enthalt 3 17 0 
Thellung der Arbeit 2 
tal. 3) Von der Natur 

ſagt in der Vorrede: 
des Adam Smith rk Sf 
hauptungen einer neuen Prüfung ing ur 
die Luͤcken, die ich traf, ausge ur: de g R 
verbeſſert; die 8 des Ganzen näher zu: 
ſammengerückt mit einander verbunden: 5 
ich habe mehrere e helle und ich darf hinzuſ⸗ 
u, mehrere der wichtigſten Theile des ganzen 7 


Werks vollig umgearbeitet, „ en 
ö Duch, das im Smith fehlt, 0 Man: 


ches wird vielleicht in e erſte ve? 

mißt werden, auf das man fl 5 5 5 7 
auf das man aber nicht mehr rechnen wird 

nach vollendeter näherer. Prüfung.“ 9 

2. Ueber die Urſachen des age Na ational« a 
teihthums von F. G. N lemeyer. 16 ge. e 
(enthalt 24 Abſchnitte.) ff 


Auf eine Originalausgabe des Dont te in J BA 
den (der ste Band enthaͤlt ae ſchriebene 
Anmerkungen) wird bei mir 10 es Subſkrip 
tion angenommen. De r Druck iſt bereits angefane 
und wird bis zum Ende des Werks unur 

fortgeſetzt. Herr Profeſſo Ideler, dere 
chenforſcher und Sprachenkenner ihmlichſt! 
tit, leiter den Druck des SER. Sa 
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Neueſte Verlagsartikel 


von . 
Heinrich Froͤlich in Berlin. 
ä oſtermeſſe 18% 


1 bie \ 


10 Auffaze verſchiedenen Inhalts von Lar 

zarus Bendavid brochirt 138 gr. 

a) Ueber die Beſchraͤnkung der Einbildungskraft 
durch ſich ſelbſt. 

b. Wechſelſeitiger Einfluß der Ausbildung des 
Ir nheitsjinnes und der Geſelligkeit auf ein⸗ 
ander. 5 i 

c. Ueber Realismus und Idealismus. 

d. Ueber Geld und Geldeswerth. 

e. Leo und Iſabelle. 
f. Ueber den Unterricht der Juden. 
F. Ueber die Würde des Menſchen. 
. ah, Ueber die Erregungstheorie. 2 
2) Ueber Nationalinduſtrie und Staats⸗ 
wirthſchaft nach Adam Smith bearbeitet vom 
Hofrath Luͤder in Braunſchweig, ter Theil, 
2 Thlr. (enthält 3 Kapitel). A 

a) Von der Theilung der Arbeit. b) Vom Kar 
pitäl. c) Von der Natur. SR 

Herr Lüder ſagt in der Vorrede: „Ich habe 

„den Weg des Adam Smith verfolgt; jede feiner 
„Behauptungen einer neuen Prüfung unterworfen; 
„die Lücke, die ich traf, ausgefuͤllt; die Fehler ver⸗ 
„beſſert; die Theile des Ganzenmaͤher zuſammenge⸗ 
„ ruͤckt und mit einander verbunden; ich habe meh⸗ 


„rere Theile und ich darf hinzuſetzen, mehrere der 
„wichtigſten Theite des ganzen Werks völlig umge⸗ 
„arbeitet uud auch das dritte Buch, das im Smith 
„ fehlt, hinzugefuͤgt. Manches wird vielleicht in Dies 
57 ſemn erften Theile vermißt werden, auf das man 
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„ſicher rechnete, auf das man aber nicht mehr rech⸗ 
„nen wird nach vollendeter uaͤherer Pruͤfung.“ 
3) Ueber die Urſachen des Engliſchen Nationak: 
reichthums. 0 

(enthaͤlt 24 Abſchnitte.) ) IE 
1) Einleitung. 2) Ueber das Entſtehen des 


Von F. G. Niemeyer. 16 gr. 
. rn 


Engl. Handelsſyſtems. 3) Handlungsbilanz 
der Britten. 9 ebene der einzelnen 
Theile des Brittiſchen Handelsſyſtems. 5) 
Erſparungsſyſtem der Britten. 6) Ueber. die 
Bounty und ihre Wirkungen auf den Flor 
Großbrittanniens. 7) Ueber den Einfluß der 
innlaͤndiſchen Kanal⸗ und Fluß: Schiffahrt; 
und guter Frachtſtraßen auf den brittiſchen 
Wohlſtand. 8) Ueber die Navigationsakte 
und ihre Wirkungen. 9) Erwerbungsſyſtem 
der Britten. 10) Brittiſche Colonien. 11) 
Methuen-Traktat. 12) Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten. Oſtindiſcher Handel. 13) Große Wir⸗ 
kungen der engliſchen Bank. 14) Allgemei⸗ 
ne Ueberſicht der übrigen vorzuͤglichſten Ur⸗ 
ſachen, die Großbrittarmiens Reichthum und 
Macht gruͤnden halfen. 15) Ueber den Ein⸗ 


fluß, den das Handelsſyſtem, welches ein 


Verbot der Ausfuhr edler Metalle zur Grund: 
lage machte, auf brittiſche Gluͤckſeligkeit 
hatte. 16) Ueber den Einfluß, den das Han⸗ 
delsſyſtem, welches die ſtaͤdtiſche Induſtrie 
auf Koſten der landwirthſchaftlichen befoͤr⸗ 


derte, auf brittiſchen Wohlſtand hatte. 17) 


Ueber den Einfluß des Zuftandes der Fans 


der, wo zwar der Ackerbau bluͤhet, aber 


die ſtaͤdtiſche Induſtrie vernachlaͤßigt wird, 
auf brittiſchen Wohlſtand. 18) Ueber den 
Verfall des hollaͤndiſchen Handels und den 
Einfluß dieſes Verfalls auf brittiſche Glüuͤck⸗ 
ſeligkeit. 19) Ueber den weitern Einfluß 
der jetzigen Weltvegebenheiten auf Groß⸗ 
brittaniens Reichthum und Macht. 20) Ue⸗ 
ber den Einfluß der deutſchen und ſchotti⸗ 
ſchen Induſtrie und Arbeitſamkeit auf brit⸗ 
tiſchen Wohlſtand. 21) Ueber den National, 
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. e Britten als Urſache des engliſchen 
National-Reichthums. 22) Ueberblick der 
Summen von Wirkungen, welche die be— 
zeichneten Urſachen fuͤr, den Zuſtand von 
Großbrittanien hervorgebracht haben. 23) 
SEngliſche Nationalſchuld. 24), Ausſichten 
fuͤr Großbrittanien. 

4) Zilia — Briefe einer Peruanerin — nach dem 
franz. der Graffigny neu bearbeitet 2 
| j RN an 3 Im r. 
Die Perſiſchen Briefe, mit welchen der an 
liche Montesquieu ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn 
begann, erhielten den verdienten entſchiedenen Bei: 
fall von ganz Europa in zu hohem Grade, um nicht 
1 Schwarme von Nachahmungen das Daſeyn 

zu ( even, unn! * 3 
Allein diese hatten das gewoͤhnliche Loos aller 
Nachahmungen. Türkiſche, Chineſiſche, Ja⸗ 
paniſche, Jrokeſiſche Briefe ſind gaͤnzlich ver: 


geſſen; ja ſelbſt die Juͤdiſchen Briefe des witzigen 


Marquis d'Argens kennt man mehr dem Nahmen 
nach als man fie lieſt. ir An 

Nur die Briefe einer Peruamerin von der 
feinempfindenden Graffigny verfaßt, dauerten fort, 
und ſtiegen ihrem Vorbilde an die Seite, geſetzt zur 
klaſſiſchen Würde empor. Noch immer lieſ't fie 
Frankreich mit Entzuͤcken, wie die bis in die neue⸗ 
ſten Zeiten ſo oft wiezerhohlten Auflagen beweiſen. 
Auch das Ausland ſchaͤtzt fie nicht minder. Noch in 
dem gegenwärtigen Jahrzehende traten in Italien 
und England neus Ueberſetzungen ans Licht. 

Die neueſte Auflage des Originals enthaͤlt zu⸗ 
gleich die Italieniſche Ueberſetzung. ; 


Lettres d'une Peruvienne par Madame de 


Graffigny, traduites du frangois, en Italien 
par Deodatı. Edit: ornée du Portrait de 
Vauteur et de ix gravures, 4 Paris An VI. g. 
Eine ſplendide Ausgabe, ſie koſtet 20 Livr. 


Die neueſte Engliſche iſt: Lettres ol 2 


Peruvian Princęſs. London 1796. 12. 
Deutſchland beſaß bisher nur eine aͤltere, gleich 
nach dem Erſcheinen des Originals zu Breslau ge⸗ 
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druckte 5 1 8 welche fuͤr unſre Zeiten nicht 
mehr lesbar iſt. Vielleicht weiß man es daher dem 
Verfaſſer der gegenwärtigen Bearbeitung Dank, 
daß er einen der reizendſten franzoͤſiſchen Romane, 
deſſen innerer Werth ganze Ballen heutiger Ritter: 
und Geiſtergeſchichten uͤberwiegt, aufs neue ins Pub: 
likum brachte. 5 805 5 
5) Mythologie der Griechen und Römer. 
auf einen allgemeinen Grundſatz zurückgeführt zum 
Gebrauche für Vorleſungen, von Dr. Steger 14 gr. 
Sf Mythologie. Erſter Theil. Theo: 
og ie. | "2 
1) Allgemeine Theologie. 
A. Aelteſte Vorſtellung. 
B. Zweite Vorſtellungsart. 
C. Dritte Vorſtellungsart. 5 
2) Beſondere Goͤtterlehre der Griechen und Roͤmer. 
Einzelne Olympier. Einzel ne neben den Olym⸗ 
piern verehrte Goͤtter. iin 
Mythologie. Zweiter Theil. Anthropologie. 
1) Allgemeine Anthropologie. ! 
2) Befondere Anthropologie. 1. Heroen 2. Geſell⸗ 
ſchaften. Anhang zur Ant hropologie. 10 15 
eythologie. Dritter Theil. Ontologie. 
19 Allgemeine Ontologie. 5 
2) Beſondere Ontologie. 
1 Kosmologie. ö A 
A. Sonenſyſtem. B. Geſtirne. 
2 Geologie. 5 5 
A. Allgemeine Naturgeſchichte. a. Der Luft⸗ 
kreis. b. Waſſer. c. Das feſte Land. 
B. Beſondere Naturgeſchichte. 
A. Das Thierreich. 1. Vierfuͤßige Thiere. 
7 3. Amphibien. 4. Fiſche. 5. In⸗ 
ſekten. 8 f 
B. Das Pflanzenreich. C. Das Mineralreich. 
An hang. Mythiſche Geographie. 
.. Bekannte Lander. 8. Unbekannte Länder. 
Mythologie. Vierter Theil. Eſchatologie. 
1) Vorherſagung der Zukunft. 1. Allgemeine Dar⸗ 
ſtellung. 2. Beſondere Vorſtellungen über die Ent⸗ 
huͤllung der Zukunft. N 8 


1 J 2 
A. Mantika. 
B. Manteia. 
Omen. 


2) guſtand nach dem Tode. 1. Allgemeine Vorſtel⸗ 


lungen. 2. Beſondere Vorſtellungen vom Schat⸗ 


tenreiche. Anhang. 0 8 ö 
6) Theorie der Bewegung der Weltkoͤrper unſers 


Sonnenſyſtems und ihrer elliptiſchen Figur nach 
A. Ide 


de la Place frei bearbeitet von J. J. A. IJ 
mit einer Vorrede des Herrn Hofraths Kaͤſtner 
(mit Holzſchnitten zwiſchen dem Texte) 2 Thlr. 
7) Anweiſung zur praktiſchen Wen alphabe⸗ 
tiſch geordnet vom Prediger Friederich broch. ögr. 
lan zur Verbeſſerung der Obſtkultur in der 
urmark vom Prediger Ideler . gr · 
9) Theorie der Verbreitung des Schalls für Bau: 
kuͤnſtler von Rhode mit 1 Kupf. 6 gr. 


Periodiſche Schriften. 


20) Athen dum, Eine Zeitſchrift von Auguſt W. 
un F. Schlegel. Dritten Bds Erſtes St. rnar. 
ar) Hiſtoriſches Jurnal von Friedrich Gentz 
ahrgang 1800. — Dieſes Journal fing mit dem 
Jahre 1799 an. Zwoͤlf Hefte oder der ganze Mr. 
gang koſtet N 4 Thlr. 
22) Berlin. Eine Zeitſchrift für Freunde der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, des Geſchmacks und der Moden. 
Jahrgang 1880 mit Kupfern. Sechs Hefte oder 
der ganze Jahrgang koftet © 4 Thlr. 12 gr. 
13) Allgemeine Theaterzeitung herausgege⸗ 
ben von Rhode. Der Jahrgang koſtet 2 Thlr. 


Muſikalien. 

14) Bitte um Frieden an Gott von Staͤudlin 
in Muſik geieht vom Koͤnigl. Preuß. Kapellmei⸗ 
ſter Himmel. brochh. 10d ge. 

59 Douze Polonoiles composées et arrangées pour 


e Pianoforte et le Violon par Zeuner 1 Thlr. 


In Kommiffion. N 
36) Lettres fur Dresde contenant une esquisſe de 
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ce que cette ville offre de plus remarquable 

aux étrangers. * sr ar. 
17) German Erato, or a collection of favourite 
airs, translated into english, with their origi- 
nal mufic. The third Edition. 16 Fr. 
18) German Songſter, or a collection of favourite 

airs, with. tlieir original muſic, done into En- 
glish by the translator of the german Erato. The 

second Edition. A collection of. 16 gr. 
19) German ballads and ſongs, with their origi- 
nal muſic, done into English by the transla- 
tor ok the German Erato, eto. The ſecond Edi- 
ART eite | gr. 
20) Twelve favourite ſongs, with their original 


Muff, done into English by the Translator 


"of ıhe German Erato, èto 16 gr. 
ö * 


Alte Verlagsartikel. 
21 Berlin. Eine Zeitſchrift für Freunde der ſchöͤ⸗ 
nen Käͤnſte, des Geſchmacks und der Moden, mit 
Kupfern. Jahrgang 1799, 4 Hefte 4 Thlr. 22 gr. 
22) Das Leben des Jul ius Caͤſar von A. G. Meiß⸗ 
ner ıter Theil. 1 Thlr. 12 gr. Velinpap. 2 Thlr. 


. a 1 BEN 8 gr. 
23) Ueber mein Verhaͤltniß mit Rouſſeau und 
unſern Briefwechſel von Duſaulx aus dem Fr. 
IR RT 5 5 1 Thlr. 8 ar. 

24) Athenaͤum. Eine Zeitſchrift von A. W. und 

F. Schlegel. Zweiter Band 1 Thlr. 8 gr. 
25) Reber Dienſtentloſſung und Dienftauffimdigung 
von Dr. Hofrath Roͤnheberg in Roſtock 14 gr. 
26) Verſuch eines natürlichen Kirchenrechts 
aus der Natur des Begriffs Kirche entwickelt 


a 2 655K e 18 gr. 

27) Lucinde, ein Roman von F. Schlegel. 1 Theil 

roch. BA „I Thlr. 8 gu. 

28) Gemaͤlde von Palermo von Dr. Hager. 1 Thlr. 
29) Allgemeine Geſchichte des Fauſtrechts in 
Deutſchland von Dr. Fr. Majer. Erſter — 
ah etre Az ee eee 


— * . 


(7) 
30 1 5 ER Les Chevaliers du Lion d’apres; I' Al. 


leman e &g;) IV Vol, { 4 Thlr. 
44) Eine Reiſegeſchichte vom Wera der 
Ruͤckkehr ins Vaterland: u Thlr. 9 gr⸗ 
35) Die drei Buͤnde in Hohen. Wöasbah, Er⸗ 
Bo De it Br‘ 6 gr. 

e nd 

Unter der Breffe urn 


36) Das Leben des Julius Caͤſar von 2: G. 
Meißner ater Theil. 

379 Athena um. Eine Zeitschrift; von A. Wi. und 
F. Schlegel. Dritten Bos. 289 St. 15 gr. 

38) Handbuch der Italic eniſchen € Sprache und Litte⸗ 
ratur oder Auswahl intereſſanter Stuͤcke aus den 
klaſſiſchen Italieniſchen Proſatſten und Dichtern 
5 Nachrichten von den Verfaſſern und ihren 

erken. 

Sroſaiſcher und poetiſcher Theil) von Ludwig 
Ideler. 

390 Qeutſche Sprachlehre von Bernhardi. 
2 Theile. 0 

40) Oſſians Gedichte. 3 Theile mit Vignetten, auf 
welches Werk noch Aer Subſkription angenom⸗ 
men wird. 

41) Ueber die Wechſel Procura vom Juſtizk. Grat 
tenauer. 5 


Als Fortſetzung erſcheinen noch im 
| Laufe dieſes Jahres: 

42) Ueber Nationabindußrie und Staats- 

wirthſchaft nach Adam Smith bearbeitet vom 
Hofrath Luͤder in Braunſchweig zter Theil. 


43) Lucinde, ein Roman von F. Schlegel ater 
Theil. 


Ferner wird bald bei mir rechnen: 
449 Mechanik zum allgemeinen Gebrauche von 


J. J. A. Ide in zwei Theilen. 


re 


Ich kuͤndigte im Anfange dieſes Fahreseinedtigi 
nalausgabe des Don Quixote auf Subſkription an, wel⸗ 
che vor allen bisher in Deutſchland erſchienenen Ausga⸗ 
ben Vorzüge beſitzen ſoll. Da die Subſkription beinahe 
die Hälfte der Koſten deckt; fo habe ich den 
Druck des Werks unter Leitung des als Sprach— 
forſcher und Sprachkenner ruͤhmlich bekannten Pro— 
feſſors Ideler angefangen, und werde ihn ununter⸗ 
brochen fp see Bis zur Erſcheinung des Werks 
iſt die Subſkription offen, bei welcher 5 Baͤnde auf 


gutem Pap. nahe an 6 Thlr. kommen; nachher wird 
der Ladenpreis zo Thlr. ſeyn. 
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Ueberſicht der Franzoͤſiſchen Finanzen 5 


feit dem 18ten Bruͤmaire. ) 


Die Revoluzion, welche den General Bona⸗ 
parte zur oberſten Gewalt fuͤhrte, wurde von 


) Im Maͤrz⸗Stuͤck des vorigen Jahrganges die⸗ 
ſes Journals habe ich den Zuſtand der Franzoͤſiſchen 
Finanzen, im Anfange des Jahres 1799, und im 
September ⸗Stuͤck, die Lage derſelben nach der 
Revoluzion vom zoften Prairial (18ten Juny 1799) 
geſchildert. Der gegenwaͤrtige Aufſatz iſt als eine 
Fortſezung der beiden vorigen zu betrachten. 


N 


N B | 
denen, welche thaͤtigen Antheil daran nahmen, 
unter andern auch als eine Begebenheit, die der 
Franzoͤſiſchen Finanz⸗ Verwaltung eine 
neue Geſtalt verleihen, das Mißverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Einnahmen und Ausgaben von 
Grunde aus heilen, den Unordnungen und 
Dilapidazionen auf immer ein Ende ma; 
chen, die Nazion von dem unertraͤglichen Druck 
eines durchaus fehlerhaften Abgaben -Syſtems 
befreien, das lange Elend der Staats⸗Glaͤu⸗ 
biger, wo nicht ganz heben, doch betraͤchtlich 
vermindern, und einen neuen Flor uͤber alle 
Zweige des oͤffentlichen und Privat-Wohlſtan⸗ 
des verbreiten ſollte, dargeſtellt. Da jetzt die 
Seſſion des geſetzgebenden Corps geſchloſſen, 
mithin vor dem Herbſt keine neue Finanz⸗ 
Maßregeln von großer Bedeutung zu erwarten 
find, fo muß das, was zwiſchen dem i1gten 
Bruͤmaire (gten November 1799) und roten 
Germinal (Zoſten Maͤrz 1800) geſchehen iſt, 
die Frage: in wie fern dieſe Verheißungen in 
Erfüllung gingen? — beantworten. f 
Ehe wir uns zu dieſer Periode wenden, 
muͤſſen wir einen Blick auf den Zuſtand wer⸗ 
fen, in welchem ſich die Franzoͤſiſchen Finanzen 
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während der letzten beiden Monate der Di⸗ 
rektorial— Regierung befanden. 

Die Botſchaft des Direktoriums vom 
arſten Vendemiaire (roten Oktober 1799) iſt 
das letzte offizielle Aktenſtück, welches ſich über 
das Ganze der Finanz⸗Adminiſtrazion verbrei⸗ 
tet, und den Unterſchied zwiſchen der Etats⸗ 
maͤßigen und der wirklichen Einnahme im 
Jahre VII (1798 — 99) angiebt. ) 7 
Nach einem Eingange, worin es heißt: 
„Ihr habt noch nichts fuͤr das Vertrauen der 
Nazion und den Credit des Staates gethan, 
ſo lange Ihr nicht fuͤr das Jahr VIII Ein⸗ 
nahmen, die den Beduͤrfniſſen das 
Gleichgewicht halten, ausgemittelt, und 
—— — ꝙ bq —— — 
4 *) Um Wiederholungen zu vermeiden, muß ich die⸗ 
jenigen meiner Leſer, welche der Gegenſtand beſonders 
intereſſirt, bitten, auf das, was ich uͤber die nach den 
Etats fuͤr das Jahr VII projektirte Einnahme, und 


die Differenz zwiſchen derſelben und der wirklichen im 


September Stück 1799 (pag. 123 126) geſagt 
habe, zurück zu gehen. Dabei wird ſich zugleich er⸗ 
geben, daß ich von ſehr richtigen Praͤmiſſen ausging, 
wenn ich das Minimum des Defizits für das 
Jahr VII auf 251 Millionen ſchaͤtzte. 
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bie Ausfälle des vergangnen Jahres 
gedeckt haben werdet. Bis dahin wird die 
Verwirrung in den Staats: Caſſen, die Zoͤge⸗ 
rung in den Anweiſungen fuͤr die Armee und 
ir für alle Adminiſtrazions⸗ Zweige fortdauern; 
D der Geld- Umlauf und die Geld: ⸗Geſchaͤfte wer⸗ 
* den in ihrer jetzigen Stockung verbleiben, und 
der immer beunruhigte Buͤrger wird jeden Au⸗ 
genblick die Nothwendigkeit außerordentli⸗ 
cher Maßregeln befürchten“ — wird fols 
gende allgemeine Ueberſicht geliefert: 
Es ſollten im Jahr VIII eingehen: 
durch Abgaben u. ſ. f. 600,000,000 
durch einen (außerordentlich des 
cretirten) Verkauf von Na⸗ 
zional⸗Guͤtern 125,000,000 
725,000,000 
Darauf find in den neun erſten 
Monaten wirklich einge⸗ 
gangen: 310,00, 0 *) Wa 
Und in den 2 
drei letzten „65,000,000 *) 


Summa 475,000,000 
| Defizit 250,000,000 
1 2 — u 
) Wenn man erwägt, daß nach einer offiziellen 
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. S 
um, wie man ſich im gemeinen Leben aus⸗ 
druͤckt, die Pille einigermaßen zu vergolden, 


ſetzte zwar das Direktorium hinzu, daß auf 


die direkten Abgaben, auf die Fenſter⸗ 
Da pe, und auf einige andre Revenuͤen⸗ Zweige, 
noch ungefaͤhr 110 Millionen zu erwarten 
waͤren, ſo daß das endliche Defizit nur etwa 
140 Millionen betragen wuͤrde: wer aber eini⸗ 
germaßen weiß, was es mit dieſen direkten 
Abgaben, mit dieſen Fenſter⸗Taxen, und 


8 2 ’ 
Angabe (S. September p. 125) im Anfange des 
neunten Monats noch nicht mehr als 220 Millionen 
wirklich eingegangen waren, daß die Einnahme in 
den drei letzten Monaten aus mehr als einer wichti⸗ 
gen Urſach ſchlechter geweſen ſeyn mußte, als in ir⸗ 
gend einem der vorigen Quartale, und daß die jetzige 
Regierung und ihre Freunde, den damaligen Finanz⸗ 
Miniſter Ramel, mehr als einmal oͤffentlich als ei⸗ 
nen hoͤchſt unzuverlaͤſſigen, ſogar vorſaͤtzlich-unzuver⸗ 
laͤſſigen Adminiſtrator geſchildert haben, fo würde es 
ſchon an und für ſich erlaubt ſeyn, gegen die Rich⸗ 
tigkeit dieſer beiden Summen die groͤßten Zweifel zu 
hegen. Es wird ſich gleich zeigen, wie gegruͤndet 
dieſe Zweifel ſind. Unterdeſſen waͤre das hier ein⸗ 
geſtandne Defizit immer ſchon merkwürdig genug. 
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mit allen Reven uͤen⸗ Zweigen ahnlicher Art, 
fuͤr Bewandniß hat, der wird keines weitern 
Commentars uͤber dieſen Zuſatz beduͤrfen. 
Am Schluſſe der Botſchaft giebt das Di⸗ 
rektorium den Geſetzgebern den wohl? uͤberdach⸗ 
ten Rath, die Ruͤckſtaͤnde des Jahres VII 
zu decken, und verſichert, mit einer Dreiftigfeit, 
welche dem Conzipienten ſeines Berichtes ge⸗ 
wiß eben ſo laͤcherlich war, als denen, die ihn 
empfingen „daß eine ſolche Operazion, ſelbſt 
in dieſen Augenblicken der Bedraͤng⸗ 
niß, nicht unmoͤglich ſeyn würde,“ 
Wenig Wochen nach diefer Botſchaft, und 
kaum 14 Tage vor der letzten Reboluzion er⸗ 
ſtattete Creuſé⸗Latouche, einer der unter⸗ | 
richtetſten und zuverlaͤſſigſten Deputirten des 
Raths der Fuͤnfhundert, in einem Geheimen 
Ausſchuſſe dieſes Rathes einen allgemeinen 
Bericht uͤber die Lage der Finanzen, der ſich 
auf die detaillirteſten Berechnungen, auf Atteſte 
der Treſorerie, auf Correſpondenzen mit den 
glaubwüͤrdigſten Staats- Beamten ſtuͤtzte, und 
deſſen Reſultate noch ganz anders ausfielen, 
als die, welche der Finanz⸗Miniſter und das 
Direktorium geliefert hatte. Dieſer Bericht 
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machte einen tiefen und bleibenden Eindruck 
auf die Majorität des Raths der Fuͤnfhundert, 
und man kann ihn ſicher als eine von den 
Stufen anſehen, auf welchen Bonaparte 
in ſo kurzer Zeit zum Beſitz der hoͤchſten 
Macht emporſtieg. Indeſſen ſuchte man die 
ſchrecklichen und niederſchlagenden Wahrheiten, 
die Creuſé⸗Latouche enthüllt hatte, moͤg⸗ 
lichſt vor dem Publikum zu verbergen, und 
Poultier, der es in ſeinem Journal) wag⸗ 
te, einige Blicke in das Geheimniß thun zu 
laſſen, ſah ſich dadurch einer maͤchtigen Ver⸗ 
folgung ausgeſetzt. Erſt in dem Blatte des 
Moniteur, welches am ıgfen Bruͤmaire er— 
ſchien, wurde eins der Haupt-Refultate jenes 
furchtbaren Berichts öffentlich Preis gegeben, 
und es war gewiß kein bloßer Zufall, daß man 
es gerade an dieſem Tage der Publizitaͤt uͤber⸗ 
lieferte. Dies Reſultat beſtand in einer au⸗ 
thentiſchen, durch Belaͤge aller Art erwieſnen 
Vergleichung zwiſchen der Staats- 
Einnahme in den drei letzten Mona⸗ 
ten des Jahres MI, und in den drei 


9) Ami des lois, du 5 Brumaire An. VIII. 
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letzten Monaten des Jahres vu. Sie 
fiel folgendergeftalt aus: n 


Brutto » Einnahme (in Geld 
und Papieren aller Art) 
in den letzten drei Monaten ar 
des Jahres VI. 264,102,697 
Dieſelbe in den letzten drei Mo⸗ 
naten des Jahres VIII 207,55, 189 
Minus im Jahr VII, 356,847,508 
Einnahme in baarem Gel⸗ br 
de in den letzten drei Mona⸗ 5 
ten des Jahres VI. 110,985,340 
Dieſelbe in den letzten drei Mo⸗ | 
naten des Jahres VIII 70, 463,8 10 
1 Minus im Jahr VII 40,52 1,50 
Ei; So deutlich iſt noch nie unter öffentlicher 
Autorität von der Zerruͤttung der franzoͤſiſchen 
Finanzen geſprochen worden! Wenn man hier⸗ 
mit den vorhergehenden Bericht des Direktori⸗ 
ums zuſammen haͤlt, ſo ergiebt ſich, daß das, 
was dort ſchon herbe Wahrheit ſchien, noch 
ſchonende Verheimlichung, und gefliſſentliche 
Verſchoͤnerung der reellen Lage der Dinge war. 
Denn was ſoll man nun von den 165 Millio⸗ 
nen denken, welche der Finanz⸗Miniſter in 
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den ai drei Monaten des Jahres VII. ein⸗ 
genommen haben will? Unmoͤglich kann er 
damit die Brutto ⸗ Einnahme (aus Geld 


und Papier⸗ Werth zuſammengeſetzt) gemeint 


haben. Denn fuͤrs erſte waͤre dies nicht die 


Darſtellung geweſen, die ſich fuͤr einen Compte 
rendu geſchickt haͤtte, aus dem man doch noth⸗ 


wendig erfahren will, nicht wieviel im Nahmen⸗ 
Werth, ſondern wieviel in effektiven Summen 
eingegangen iſt: und dann wuͤrde er auch, 
wenn er ſo gerechnet haͤtte, nicht 165, ſondern 
wie Creuſé⸗Latouche, wenigſtens 207 Milz 


lionen angegeben haben. Seine 165 Millionen 


ſollten alſo offenbar die effektive Einnahme, die 
Einnahme in baarem Gelde ausdrücken; und dieſe 
hatte er von 70 auf 165 Millionen, michi a um 
mehr als die Hälfte vergrößert. | 
Wenn in den, keinem Zweifel unterworf⸗ 
nen Berechnungen von Creuſé⸗Latouche ) 


) Als in einer Debatte, die einige Tage nach 
der Erſcheinung dieſer Berechnungen vorfiel, ein hef⸗ 
tiger Jakobiner ſich unterſtehen wollte, einen Zweifel 
dagegen zu erregen, antwortete ihm ein entſchiedner 
Sachkennerl Fabre de L' Aude: „Wenn die Etats, 
die Creuſe⸗Latouche uns geliefert hat, nicht glaub⸗ 
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irgend eine Unwahrſcheinlichkeit liegen ſollte, 
ſo darf man nur das Verfahren der franz ſſchen 
Finanz⸗ Adminiſtrazion kennen, um das noch 
unbegreifliche ſogleich ganz natuͤrlich zu finden. 
Die Regierung erhält ſich ſeit mehrern Jahren 
durch Vorſchüſß ſe, welche Kapitaliſten und Lie⸗ 
feranten, gegen Anweiſungen oder ſogenannte 
Delegazionen auf die oͤffentlichen Caſſen 
leiſten. Bei dieſen Anweiſungen verliert ſie 
20. 30 bis 50 Prozent;) und wenn daher 
ö auch wirklich, gegen alle Wahrſcheinlichkeit, 
die reelle Einnahme auf 600 Millionen ‚fiege, 


1 55 fen, 10 . 0 es Kr in der Welt mehr 
das Glauben verdiente. Seine Belaͤge ſind von einer 
ſolchen K Klarheit, daß ‚fie einem Blindgebornen * 
Augen Öffnen muͤſſen.“ Moniteur Nro. 41, 

3 * Ehaſſiron, Mitglied des Tribunals, ſagte 
noch in dieſem Jahre, und unter der jetzigen Verfaſ⸗ 
ſung, in der Sitzung vom aten Ventos (aten Februar): 
„Wenn wir für das Jahr VIII. 600 Millionen gebrau⸗ 
chen, ſo muͤſſen wir 1200 ausſchreiben, wovon dann 

die eine Haͤlfte in den oͤffentlichen Schatz, und die 

andre in die Taſche derer, die anſtatt des öffentlichen 
Credits, ihren Privat⸗Credit dem Staate verkaufen, 
fließen wird.“ Moniteur Nro. 167. 
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ſo Wägen anch die öffentlichen Caſſen nur 
ungefaͤhr 300 zur weſentlichen d 10 Diebe 


ſizion übrig behalten. nge 


Was nun dieſe traurige Lage in der letzten 
Periode der Direktorial Regierung noch trauriger, 
und die Ausſicht in die Zukunft noch finſtrer machte, 
war der verderbliche Einfluß, den die (im Auguſt 
1799 decretirte) gezwung ne Anleihe von 100 


Millionen, auf die Einnahme und auf den Credit 


des Staates, ſo wie auf alle Zweige der In⸗ 
duſtrie und des Wohlſtandes der Nazion ge⸗ 


habt hatte. Dieſe eben ſo unſi nnige, als em⸗ 


poͤrende Maßregel hatte alle die Uebel geſtiftet, 
die jeder, der nur die Elemente der politiſchen 
Oekonomie gefaßt hat, vom erſten Augenblick 
ihrer Einfuͤhrung an, mit der groͤſten Zuber⸗ 
laͤßigkeit vorher verkuͤndigen konnte). Eine 
allgemeine Unruhe, die naturliche Folge eines 


auf das Prinzip der progreſſiven Taxazion, 


und auf Willkuͤhrlichkeit in der Aus fuͤh⸗ 
rung gegruͤndeten Syſtems, hatte ſich aller Ei⸗ 
genthuͤmer bemaͤchtigt: das baare Geld ver⸗ 
ſchwand immer mehr und mehr: ER noch 


) G. September 1799. S. 136/140. 
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übrigen merkantiliſchen Gefchäfte ſtockten: der 
Fabrikant wagte es kaum, die ſeinigen fortzu⸗ 
ſetzen, viel weniger, ſie zu erweitern: nicht nur 
der Luxus, ſelbſt die gewoͤhnlichſte Conſumzion 
wurde aufs aͤußerſte eingeſchraͤnkt: die zahlreiche 
Claſſe derer, die von ihrer Haͤnde Arbeit leben, 
konnte faſt nirgends mehr Beſchaͤſtigung finden. 
Die gewoͤhnlichen Einkuͤnfte des Staats mußten 
nothwendig von allen Seiten die haͤrtſten Aus⸗ 
fälle leiden; nicht nur die direkten Abgaben, 
auch die Permutazions⸗ und Stempel⸗Taxen, 
die Zoͤlle, die Patente, alles fuͤhlte die Wir⸗ 
kungen bes allgemeinen Stillſtandes der Indu⸗ 
ſtrie. Der Credit der Regierung ſank von Tage 
zu Tage; und das wenige Geld, das ſie noch 
auftrieb, um ihre dringendſten Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen, wurde unter Bedingungen erkauft, 
die in kurzem ſchlechterdings die ganze Admi⸗ 
niſtrazions⸗Maſchine zu Grunde richten mußten. 

Hiezu kam, daß die ſe abgeſchmackte Ope⸗ 
razion, wie es bei ſolchen Maßregeln gewoͤhn⸗ 
lich der Fall iſt, auch nicht einmal den unmit⸗ 
telbaren Zweck erreichte, dem ſie ſo ungeheure 
Opfer brachte. Trotz aller Jury' s, und ins 
quiſitoriſchen Kunſtgriffe, und angedrohten Con⸗ 
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isfagionen und Gefaͤngniß⸗Strafen, war es nie 
noͤglich, nur die Haͤlfte der ausgeſchriebnen 100 
Millionen, oder um es richtiger auszudrücken, 
uch nur die Hoffnung auf die Hälfte derfelben zu 
chern. Fabre erklaͤrte in der Sitzung vom 
ten Bruͤmaire: „es ſey unmöglich, von der 
ezwungnen Anleihe jemals mehr als 30 bis 
5 Millionen zu erwarten;“ und in der Sit⸗ 
ung vom 25 Bruͤmaire, in welcher ſie abge⸗ 


chafft wurde, ſagte Cabanis: „Wir koͤnnen 


ns uͤber⸗ gluͤcklich preiſen, wenn dieſe Maßre⸗ 
el nur 6 oder 7 Millionen wirklich verſchafft 
at; und ſechs mal ſo viel haben wir daburch 
in unſern andern Einnahmen, vielleicht nicht 


deniger bei der Ausgabe“ (durch die ungeheu⸗ 


en Zinſen für die Lieferanten u. ſ. f.) verloren.“ 

Einer Evidenz von fo handgreiflicher und 
o beunruhigender Art konnte man unmoͤglich 
änger widerſtehen. Den Druck und das Elend 
er Contribuenten hätten ſich die Finanz⸗Com⸗ 
tiffionen und das Direktorium allenfalls noch 
efallen laſſen: aber der zunehmende Ausfall in ih⸗ 
en Einkuͤnften, die taͤglich ſteigende Noth ihrer € aſ⸗ 
en ging ihnen zu nahe ans Herz. Schon am 
ten Bruͤmaire machte Thibaut im Rath der 
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Fuͤnfhundert den foͤrmlichen Antrag, die ger 
zwungne Anleihe abzuſchaffen, und that Vor⸗ 
ſchlaͤge zum Erſatz der darauf gerechneten Ein⸗ 
nahme, die wir in der Folge naͤher zu beleuch⸗ 
ten Gelegenheit finden werden. Fabre, Cha 
baut, und andre Deputirten unterſtuͤtzten ihn 
auf kraͤftigſte: aber die Partei der Terroriſten 
leiſtete einen nicht unbedeutenden Widerſtand. 
Einer von ihnen (Leſage-⸗Sen ault) ließ in 

dem Augenblck wo der Rath beſchloß, den er⸗ 

ſten Bericht von Thibault drucken zu laſſen, 
ſeiner Wut den freien Lauf, und ſchrie: „die 

Gegen⸗Revoluzion iſt gemacht“. Nichts 
deſto weniger wurde die Discuſſion in den 

Sitzungen vom ı6fen und 17ten Bruͤmaire mit 

großer Lebhaftigkeit fortgefuͤhrt, und es iſt kein 

Zweifel, daß die Majoritäi in den beiden 
Rathen noch das armſelige Verdienſt, von 
dieſer „groben Verwirrung der menſchlichen 
Vernunft“ (wie man es jetzt nannte) deren 
ſi e ſich ſelbſt ſchuldig gemacht hatten, zuruͤck⸗ 
zukehren, wenn nicht der ı8fe Bruͤmaire ihrer 
ganzen heilloſen und wahnſinnigen e 
ein Ende gemacht hätte, 

Ich will hier nicht unterſuchen, in welchem 
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Grade die Geld⸗Verlegenheit des Direktoriums, 
und die unabſehliche Zerruͤttung in der Finanz⸗ 


Adminiſtrazion, zu der Revoluzion vom i1gten 


Bruͤmaire mitgewirkt haben!): daß aber dem Ein⸗ 
fluß dieſer Zerruͤttung ein ſehr großer Antheil an 
jener wichtigen Begebenheit zugeſchrieben werden 
muß, iſt nicht dem geringſten Zweifel unterwor⸗ 
fen. Arnould ſagte in ſeinem Bericht vom 


1yten Dezember nicht umſonſt: „So wie die 


Unordnung in den Finanzen die monarchiſche Ver⸗ 
faſſung ſtuͤrzte, ſo hat ſie nun ſchon dreimal 
ſeit der Revoluzion die Staats⸗Maſchine in 
Truͤmmern geſchlagen.“ 

Die allgemeine Freude uͤber dieſe unerwar⸗ 
tete Revoluzion, das Vertrauen, welches Bo— 
naparte's Nahmen einfloͤßte, und die frohen 
Ausſichten in die Zukunft die ſich ploͤtzlich in 
allen Gemuͤthern aufſchloſſen, blieben auch fuͤr 
den pekuniaͤren Credit der Regierung nicht ganz 


D Ich enthalte mich dieſer Unterſuchung um ſo 
lieber, da einer der einſichtsvollſten Schriftſteller über 
die Finanzen (Sir Francis d'Jvernois) ſie naͤch⸗ 
ſtens in einem eignen Werke dem Publikum vorlegen 
wird. 5 


jun 
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unwirkſam. Der bei dem letzten Haupt⸗Ban⸗ 
kerutt (im Semptember 1797) noch gerettete 
Theil der Inſkripzionen auf das große Buch, 
das fogenannte conſolidirte Drittel flieg 
in weniger als acht Tagen von 10 für hundert 
(denn nur ſo viel galt es noch!) auf 20, 
mithin um 100 Prozent ſeines Kaͤufwerthes: 
alle übrigen Papiere und Anweiſungen der Re⸗ 
gierung fuͤhlten mehr oder weniger den Ein⸗ 
fluß einer neuen und weniger ſchrecklichen Ord⸗ 
nung der Dinge; das verſchwundne baare Geld 
ließ ſich wieder ſehen; und ein Stral der Hoff⸗ 
nung fiel in das duͤſtre Chaos, worin die Ad⸗ 
miniſtrazion ſeit ſo langer Zeit huͤlflos geſchmach⸗ 
tet hatte. 1 

Es iſt wahr: die Idee die man allgemein 
von Bonaparte's Grundſaͤtzen und Charak⸗ 
ter hatte, war dazu gemacht, den geſunknen, 
oder eigentlich ganz vernichteten Credit des Staa⸗ 
tes einigermaßen wieder empor zu heben. Zum 
erſtenmale, ſeitdem die franzoͤſiſche Revoluzion 
ausgebrochen war, ſchien die Partei, welche 
den Sieg behielt, ihn mit Maͤßigung behaup⸗ a 
ten, und fuͤr die Gerechtigkeit, wenigſtens ſo 
weit fie ſich mit ihren Principien vertrug, be⸗ 
nutzen 
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nutzen zu wollen. Die Aufhebung der verhaßte⸗ 
ſten Proſkripzions⸗Geſetze, die Schließung der 
Emigranten⸗Liſte, eine regelmaͤßigere Juſtitz⸗ 


Verwaltung, die Entfernung vieler gefuͤrchte⸗ 


ten und verabſcheuten Perſonen von den oͤffent⸗ 
lichen Aemtern, und die troſtreiche Hoffnung, 
daß nun die Jakobiner auf immer geſchlagen 
ſeyn wuͤrden — alle dieſe Umſtaͤnde wirkten 
maͤchtig auf die Sicherheit des Eigenthums, 
und eben deshalb auch auf die Induſtrie der 
Buͤrger, und auf den Credit der Regierung. 
Die neue Conſtituzion trug das ihrige dazu bei. 
Wie groß auch ihre Fehler ſeyn mogten, wie 
hart der Contraſt zwiſchen den glaͤnzenden Ver⸗ 
heißungen der aͤltern Freiheits Prediger, und 
dieſer ſo auffallend unrepublikaniſchen Regie⸗ 
rungsform, die Nazion begnuͤgte ſich mit dem 
Gedanken, daß ſie doch wenigſtens unter einer 
aus fuͤhrbaren Verfaſſung, unter einer ſol⸗ 


chen, die auf eine geraume Zeit die revoluzio⸗ 


naͤren Stuͤrme entfernen koͤnnte, leben wuͤrde; 
und die oͤffentlichen Schritte, wodurch der neue 


Regent ſeinen Wunſch nach Frieden zu erken⸗ 


nen gab, verliehen in den Augen des Volks 


ſeiner Regierung einen ſehr bedeutenden Werth. 
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Seine erſten Maßregeln in Anſehung der 
Finanzen zerſtoͤrten den vortheilhaften Eindruck 
nicht, den ſein ganzes Verfahren gemacht hatte. 
Er ließ den unzähligen Blutigeln, die dem ge⸗ 
ſchwaͤchten Staatskoͤrper noch das letzte Mark 
ausſaugten, ernſthafter als es vielleicht jemals 
geſchehen war, den Krieg und das bevorſte⸗ 
hende Ende ihrer Herrſchaft verkuͤndigen er nahm 
die Direkzion des Finanz⸗Departements aus den 
Haͤnden eines Robert Lindet, eines Mannes, 
deſſen bloßer Name überall in Frankreich Schrek⸗ 
ken verbreitete, und ernannte Gaudin, einen 
Geſchaͤftsmann von anerkannt gutem Rufe zu 
ſeinem Nachfolger; Ordnung, Oekonomie, Recht⸗ 
lichkeit in den oͤffentlichen Verhandlungen, wa⸗ 
ren vas erſte und das letzte, was in jedem Bez 
ſchluſſe, in jeder Publikazion der regenerirten 
Autoritäten hervorglaͤnzte. 1 
Unterdeſſen fiel doch die reelle Huͤlfe, 5 
welche ihm die Ruͤckkehr des Vertrauens ver⸗ 
ſchaffte, weit unbedeutender aus, als man es 
nach den erſten Aufwallungen erwartet haben 
wuͤrde; und im Grunde beſchraͤnkte ſich die 
ganze freiwillige Mitwirkung der Nazion 
zur Wiederherſtellung der Finanzen, auf eine 
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Anleihe von 12 Millionen, zu welcher die Kauf⸗ 
mannſchaft von Paris ſich entſchloß. Es ſey 
nun, daß man der neuen Verfaſſung wirklich 
weniger traute, als es in tauſend ſchmeichle⸗ 
riſchen Adreſſen und Zeitungs⸗Artikeln vorge⸗ 
geben ward; es ſey, daß die Erſchoͤpfung zu 
groß war, um nicht dem beſten Willen Hinder⸗ 
niſſe entgegen zu ſetzen; genug, die Geringfüs 
gigkeit dieſer iſolirten Unterſtuͤtzung, noch mehr 
aber, die aͤußerſt harten Bedingungen, unter wel⸗ 
chen ſie zu Stande kam, mußten einem auf⸗ 
merkſamen Beobachter nothwendig gegen den 
Patriotismus derer, die ſie darboten, oder ge⸗ 
gen den Credit derer, welche ſie empfingen, im 
hoͤchſten Grade mißtrauiſch machen. Die erſte 
Verwunderung Über das Anerbieten der Kauf⸗ 
mannſchaft war noch kaum voruͤber, als dieſe 
ſchon die Buͤrde oder die Gefahr ihres Entſchluſ⸗ 
ſes von ſich zu wälgen ſuchte, und das geſammte 


Publikum zur Theilnahme an ihrer Unterneh⸗ 


mung aufforderte. Der Plan, den fie darüber 

in der Mitte des Dezembers) bekannt machte, 

hatte wahrlich viel weniger das Anſehen einer 

Einladung zu patriotiſchen Huͤlfsleiſtungen, als 

das einer ele zu einer ſehr vortheilhaften 
8 2 
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Spekulazion. Die 12 Millionen ſollten in 
40,000 Akzien, jede zu 300 Livres, getheilt wer⸗ 
den; von dieſen 40,000 Akzien verſprach man 
monatlich, und zwar vom Monat Pluvios 
(Januar: Februar 1800) an, 10,000 wieder ein⸗ 
zufloͤßen, ſo daß binnen vier Monaten die 
ganze Anleihe getilgt ſein ſollte. Nur die Haͤlfte 
der Akzien wurde ſchlechthin eingeloͤſet; die andre 


Haͤlfte war mit einer Lotterie verbunden, 


in welcher das kleinſte Loos 350, das gröfte 
120,000 Livres brachte; die Krieges - Steuer 
die (wie wir weiter unten fehen werden) an 
die Stelle der gezwungnen Anleihe trat, und 


deren Ertrag man doch unmoͤglich unter 12 


Millionen ſchaͤtzen durfte, wurde dieſem Dar⸗ 
lehn zur ſpeziellen Hypothek beſtimmt, und die 
Erhebung derſelben den Commiſſarien der Kauf⸗ 
mannfchaft, mit foͤrmlichen Anweiſungen auf 
alle Departements⸗Caſſen uͤberlaſſen. Eine fo 
außerordentliche Sicherheit contraſtirte ſeltſam 
gegen die uͤbertriebne Praͤmie, welche die Re⸗ 
gierung an dies nichtsbedeutende Geſchaͤft ver⸗ 
wenden mußte. Denn die Summe, welche fi e 
nach Verlauf der vier Monate aufgeopfert 
hatte, um jene 12 Millionen zu bezahlen, war 
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feine geringre, als: 13,670, 00 und obgleich 
die, welche das Loos beguͤnſtigte, der Lotterie 
10 Prozent von ihrem Gewinn zuruͤckzahlen 
ſollten, fo blieb doch nach Abzug dieſer 10 Pros 
zent, immer noch eine Zubuße von 1,505,000 
uͤbrig, ſo daß, mit einem Worte, dieſe freiwilli⸗ 
ge patrlotiſche Anleihe — die einzige von der 
ſeit 1789 in Frankreich die Rede geweſen iſt — 
ungefaͤhr vierzig Prozent Zinfen koſtete. 


Dieſe Operazion bewies deutlich, daß blo⸗ 


ße Verheiſſungen „ wenn fie auch noch fo auf⸗ 
richtig, und noch ſo einladend find, den Credit 
eines Staates nicht emporbringen koͤnnen; und 
mehr als Verheiſſungen konnte die Regierung 
5 noch nicht darbieten. Der ernſtliche Vorſatz, 
ſich aus der bisherigen Anarchie herauszuwin⸗ 
den, war im Grunde erſt die Haͤlfte, und viel⸗ 


leicht nur die kleinre Haͤlfte deſſen, was Frank⸗ | 


reich von ihr hoffte. Die große Frage blieb 
nun noch: ob ſie auch im Stande ſeyn wuͤrde, 
ihren Vorſatz auszufuͤhren, ob die innern Kraͤſte 
des Landes es ihr moͤglich machten, wirkſame 
Maßregeln zu ergreifen, ob die Umſtaͤnde es 
ihr erlaubten, ein neues, feſtes, durchdachtes, 
Vertrauen ⸗einfloͤßendes Finanz⸗Syſtem aufzu⸗ 
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ſtellen? Denn wenn die Antwort auf dieſe Fra⸗ 
gen, die nur Zeit und Erfahrung liefern konn⸗ 
ten, verneinend ausfiel, fo ließ ſich mit Ge⸗ 
wißheit vorausſehen, daß auch die wolgemein⸗ 
keſten Plane ohne allen Erfolg bleiben mußten. 
Alsdann war ſelbſt der beſte Wille der Regie⸗ 
rung nur eine ohnmaͤchtige und nichtige Buͤrg⸗ 
ſchaft fuͤr die Nazion: und neue Verlegenhei⸗ 
ten konnten ſie jeden Augenblick zu der harten 
Nothwendigkeit führen, ihre Zuflucht bei ver⸗ 
derblichen, willkuͤhrlichen, tiranniſchen Opera⸗ 
zionen zu ſuchen, die, anſtatt die alten uebel 
zu heilen, eine Quelle von neuen, vieleicht 
noch ſchrecklichern wurden. 

Mit ben groͤßten Erwartungen mußte alſo 
Frankreich den Maßregeln entgegen ſehen, welche 
der Finonz⸗Adminiſtrazion eine veraͤnderte Ge⸗ 
ſtalt geben, und eine ſichre, bisher gaͤnzlich 


entbehrte Baſis unterlegen ſollten. Wir koͤnnen 


jetzt beurteilen, was in der erſten Periode, die 
mit der Seſſion der geſetzgebenden Corps be⸗ 
ſchloſſen war, geſcheben iſt. Allerdings hat 
eine ſolche Reviſton gegenwaͤrtig groͤßre Schwie⸗ 
rigkeiten, als fie in den Zeiten vor dem 18ten 
Bruͤmaͤre gehabt haben wuͤrde. Damals liefer⸗ 
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ten eines Theils die öffentlichen und täglichen 
Debatten der Legislaturen, anderntheils die zahl⸗ 
reichen und freimuͤthigen Aeußerungen in den 
Journalen und Flugſchriften einen reichen Stoff 
zur Kenntniß des wahren Zuſtandes der tief⸗ 
zerruͤtteten Staatsverwaltung. Jetzt werden 
die meiſten und wichtigſten Geſchaͤfte im In⸗ 
nern des Kabinets, und in den verſchloſſenen 
Seſſionen des Staats⸗Rathes verhandelt; nur 
ſelten wagt es ein Redner im Tribunat, den 
Vorhang aufzuheben; und die einer ſtrengen 
Cenſur unterworfnen, ſehr eintoͤnigen, und ſehr 
unfruchtbaren Journale erlauben ſich nur ſpar⸗ 
ſame und ſchuͤchterne Aeußerungen über das, 
was die Regierung zu verſchweigen noͤthig 


findet. Nichts deſto weniger reichten die Data, 


die dem Publikum mitgetheilt worden ſind, hin 
um ſich von dem Schickſal der Finanzen ſeit dem 
rsten Bruͤmaire, wenn man jeden Umſtand 
mit Aufmerkſamkeit erwaͤgt, einen ziemlich voll⸗ 


ſtaͤndigen Begriff zu bilden. Ich will es ver⸗ 


ſuchen, alle daruͤber vorhandne authentiſche 
Nachrichten in einer gewiſſen Ordnung zuſam⸗ 
men zu ſtellen. Zu dieſem Ende werde ich erſt⸗ 
lich alle einzelnen Revenuͤen⸗ Zweige, 
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und die ſaͤmmtlichen in dieſem Zeitraume be⸗ 
ſchloßnen außerordentlichen Maßregeln 
durchgehen, alsdann die General-Etats, 
die waͤhrend der jetzigen Verfaſſung zum Vor⸗ 
ſchein gekommen ſind, eroͤrtern, und hierauf 
eine Vergleichung zwiſchen dem Zuſtande 


der Finanzen bei der Aufloͤſung des Direktori⸗ 
ums, und ihrer Lage zu Ende des Maͤrz 


gruͤnden. Durch dieſe Methode glaubte ich 


auch die groͤßte Deutlichkeit in der Darſtellung 


zu bewirken, da das vorhergehende jedes mal 
das nachfolgende aufklaͤren, und die Kenntniß 
der einzelnen Parthien die Ueberſt ce des 2 
zen befoͤrdern wird. * 


Quellen der Staats-Einnahme. 
I. Gewoͤhnliche. 


I. Direkte Abgaben. 
Die direkten Abgaben in Sranfreich beſte⸗ 
hen ſeit der Revoluzion, aus einer allgemeinen 


Grundſteuer, (deren Baſis jetzt das Ders 


haͤltniß von 1 zu 5 zwiſchen der Abgabe und 
den Einkuͤnften ſeyn ſoll) und aus einer Ver⸗ 
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mögenz Steuer. Die letztere iſt eigentlich 
wieder aus drei verſchiedenen Zweigen zuſammen⸗ 
geſetzt: aus einer Perſonal- (oder Kopf-) 
Steuer, zu welcher jedes Individuum nach 
einer allgemeinen auf den Werth von dreier! 
Tage Arbeit gegründeten Tore beitraͤgt, aus 
einer Mobiliar⸗Steuer, deren Repartizion 
ſich nach den Einkuͤnften vom beweglichen Ver⸗ 
moͤgen richtet und die groͤßtentheils nach den 
Hausmiethen beſtimmt wird; und aus einer 
Luxus⸗Steuer (contribution ſomptuaire) 


bei welcher der Beſitz gewiſſer Gegenſtaͤnde des 
Luxus (als Kutſchen, Pferde . . fe: An 
Grunde gelegt wird. nz: 


Fuͤr das Jahr VII. rss — 3) war 
die Grundſteuer auf 210 Millionen, die 
Vermoͤgens⸗Steuer auf 30 Millionen feſt⸗ 


geſetzt. Da aber nach dem Geſetz vom aßten 


Mai 1799 noch ein außerordentlicher Zuſchuß 


von 10 Prozent auf alle dieſe Abgaben entrich⸗ 
tet werden mußte (S. September p. 133): 


fo betrug die ganze Summe derſelben fuͤr die⸗ 
ſes Jahr 264 Millionen. 
Fuͤr das Jahr VIII. (1799 — 7800) ſollte 


nun zwar der Zuſchuß von 10 Prozent wegfal⸗ 
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len: die Vermögen» Steuer wurde aber auf 40 
Millionen beſtimmt; gegen den gewoͤhnlichen 
Satz war alſo in dieſem Jahr die geſammte 
Summe der direkten Abgaben (250 Millionen) 
um 10 Millionen erhöht, ob fie gleich gegen die 
im Jahr VII. ausgeſchriebenen um 14 Millionen 
geringer geworden war. Von den 40 Millionen 
der Vermoͤgen⸗Steuer wurden uͤbrigens 30 Millio⸗ 
nen auf die Perſonal⸗ Steuer, .8,700,000 auf 
die Mobiliar- und 1,300,000 ur die ne 
Steuer gerechnet. N 
Der unertraͤgliche Druck dieſer direkten Ab⸗ 
gaben iſt ſeit einigen Jahren das immerwaͤh⸗ 
rende Thema aller Adminiſtratoren, und aller 
ſachverſtaͤndigen Mitglieder der geſetzgebenden 
Verſammlungen, ſo wie ein unerſchoͤpflicher 
Gegenſtand der lauteſten Klagen aller Volks⸗ 
Elaſſen, und aller Provinzen geweſen. Es 
herrſcht unter den franzoͤſiſchen Finanziers durch⸗ 
aus nur eine Stimme daruͤber, daß ſie in kei⸗ 
ner Proporzion mit den Einkuͤnften ſtehen, und 
daß die groben Fehler in ihrer Vertheilung, ob 
fie gleich das ihrige zur Vermehrung der baſt 
beitragen, doch mit der Unerſchwinglichkeit der 
Maſſe verglichen, nur ein untergeordnetes Uebel 
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ſind. Wenn es noch eines Beweiſes fuͤr dieſe 
Wahrheit beduͤrfte, fo würde man ihn in der 
unglaublich⸗ſcheinenden, aber von allen einſichts⸗ 
vollen Männern (Arnould, Fabre, Cr eu ſò⸗ 
Latouche u. ſ. f.) einſtimmig bekraͤftigten, 
und in Frankreich nirgends bezweifelten That⸗ 
fache finden, daß die bloßen Exekuzions koſten 
(frais de garniſair es) zur Eintreibung der 
direkten Abgaben im Jahre 7, dem Lande 
50,000,000, ‚Schreibe Funfzig Millionen ge⸗ 
koſtet haben; eine Thatſache, die um ſo außer⸗ 
ordentlicher iſt, wenn man erwägt, daß nichts 
deſto weniger kaum die Hälfte der Etatsmäßigen 
Summe von den ungluͤcklichen Contribuenten 
erpreßt werden konnte. 

BE: Bericht, den St, Horent, e 
vier Wochen vor dem 18ten Bruͤmaire über 
die Feſtſetzung der direkten Abgaben für das 
(damals ſchon angetretne) Jahr VIII., im 
Rath der Fuͤnfhundert erſtattete, enthielt in 
dieſer Nuͤckſicht die merkwuͤrdigſten Erklaͤrungen 
und Geſtaͤndniſſe. Die Commiffon in beren 
Nahmen er ſprach, ſollte Vorſchlaͤge zur Mile 
derung der empoͤrenden Ungleichheit in der Re⸗ 
partizion der Grundſteuer ſowol als der Ver⸗ 


0 


moͤgen⸗ Steuer thun. Sie lehnte dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge gaͤnzlich von ſich ab, und erklaͤrte frei⸗ 
muͤthig daß ohne eine vorhergehende Herabſez⸗ 
zung der Contribuzions-Maſſe, an eine neue 
Repartizion nicht zu denken ſey. Es iſt der 
Muͤhe werth zu hoͤren, wie ſie ſich über dieſen 
ee ausdruͤckte: N * 

„Die Commiſſton ſchraͤnkt ſich darauf 
ein, von Eurer Gerechtigkeits⸗Liebe eine ber 
traͤchtliche Redukzion der Grundſteuer, we⸗ 
nigſtens fuͤr das Jahr IX. zu fordern. Dieſes 
Verlangen zu aͤußern, haͤlt ſie fuͤr billig und 


\ pfiichemäßig. Es iſt einleuchtend, daß 


die Grundſteuer außer allem Verhaͤlt⸗ 
niß mit den Territorial-Einkuͤnften 
ſteht. Aus dieſem Miß verhaͤltniß entſpringt 
die Herabwuͤrdigung alles Land⸗Eigenthums; 
die Republik ſelbſt kann das ihrige nicht vers 
kaufen: denn welcher Buͤrger wird unter um⸗ 
ſtaͤnden wie die gegenwaͤrtigen fi ſind, den Wunſch 
hegen, ſich durch die Bande des Territorial⸗ 
Beſitzes feſter an das Vaterland zu knuͤpfen? 
Der Acker bau leidet; der Ackerbau, die 


erſte Nahrungsquelle des Staates, ſinkt in 


immer tiefern Verfall, und ſeufzt unter 
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der Laſt, die ihn zu Boden drückt, — Der Vorteil, 
welchen die Aufhebung der Zehnten, und der 89 
Grund⸗Renten ihm verhieß, iſt beinahe f vr 
gänzlich verſchwunden, ſeitdem eine un 

mäßige Grundſteuer den größten Theil der 0 
Einkuͤnfte aufzehrt, und der Geldbefiger ein 

foͤrmliches Privilegium, den Grund⸗Eigenthuͤmer 

ſeine Abhaͤngigkeit von ihm fühlen zu laſſen, erwor⸗ | 5 
ben zu haben ſcheint. — — Die Abgabe von gu: 7 
den Laͤndereien muß heruntergeſetzt werden. 1 
Dieſe Hoffnung allein kann den Muth und die 
Kräfte des Landwirthes im fetzigen Nr noch 
aufrecht erhalten; u. ſ. f.“ 

Die Commiſſion wiederholte nach dieſer 
Schilderung, daß, da die Total⸗Summe der 
Grundſteuer dieſelbe bleibe, in der Vertheilung 
dieſer Abgabe fuͤr das Jahr VIII. keine Haupt⸗ 
Veraͤnderung unternommen werden koͤnne. Erſt 
wenn die Total⸗Summe vermindert ſeyn wuͤrde, 
duͤrfte man zu dieſer großen Operazion ſchreiten. 
Sie erklaͤrte ſich zugleich vorläufig über den 
dabei zu betretenden Weg. Ein allgemeines 
Grundregiſter, oder Cataſtrum — offen⸗ 
bar das einzige radikale Mittel, wenn es an⸗ u 
ders überhaupt ein Mittel zu einer gerechten 10 A 


5 
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und gleichfoͤrmigen Repartizion einer Grund⸗ 


ſteuer giebt — verwarf ſie im voraus. „Dieſe 
koſtbare, immer unvollkommne, endloſe Unter⸗ 


nehmung wuͤrde uns nur in ſchimaͤriſche 
Erwartungen einwiegen.“ Sie blieb bei 
der, durch ein fruͤheres Geſetz ſchon eingelei⸗ 


teten Methode ſtehen, nach welcher jedes De⸗ 
partement das Mißverhaͤltniß feiner Abgaben 


gegen die eines benachbarten, reichern oder 
fruchtbarern, oder auf irgend eine andere Weiſe 


beguͤnſtigtern ſelbſt darthun und ausführen, 


und ſo aus den contradiktoriſchen Antraͤgen der 


verſchiedenen Departements, das wahre Verhaͤlt⸗ 


niß, durch vergleichende Berechnungen hervor⸗ | 
gehen ſoll. Es iſt hier nicht der Ort, diefe 
Methode zu wuͤrdigen: aber das geringſte Nach⸗ 


denken daruͤber fuͤhrt zu der Ueberzeugung von 
ihrer Unzulaͤnglichkeit. — Uebrigens beſchloß 


die Commiſſion ihren Bericht wie fie ihn an⸗ 
gefangen hatte: mit der ſtets wiederkehrenden 


Verſicherung, daß es umſonſt ſey, an irgend 


eine Maßregel dieſer Art zu denken, bevor man 


nicht die Laſt der Grundſteuer im Ganzen an⸗ 
ſehnlich erleichtert haben wuͤrbe. 


Ein ähnliches, und faſt noch unguͤnſtigeres 
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Bild entwarf St. Horent in dieſem Berichte, 
von der Unerſchwinglichkeit der Vermoͤg en⸗ 
Steuer in allen ihren Zweigen. Auch hier 


verlangte man von der Commiſſion, daß ſie den 


Beſchwerden uͤber Ungleichheit in der Reparti⸗ 
zion abhelfen ſollte; unb doch wollte man dieſe 


Abgabe um 10 Millionen gegen die vorigen 
Jahre erhoͤhen. „Wenn in der Total-Maſſe 


der Abgaben“ — ſagte der Berichterſtatter — 


„eine Verminderung beſchloſſen wird, als⸗ 


dann laͤßt ſich an Verbeſſerung ihrer Reparti⸗ 
zion denken: aber dieſes Ziel entfernt ſich, an⸗ 


ſtatt naͤher zu ruͤcken, wenn man anſtatt einer 


Verminderung, nicht als Vermehrung zu 


vertheilen hat. Bei einer ſolchen Lage der 


Sachen muß nothwendig allenthalben Wider⸗ 
ſtand eintreten. Ihr muͤßt Euch auf Prote⸗ 
ſtazionen aus allen Departements gefaßt 
machen, u. f. .* 

In der That, es blieb, um die Vermö⸗ 


genſteuer auf 40 Millionen zu bringen, nichts 


uͤbrig, als eine Erhoͤhung des urſpruͤnglichen 
Tarifs der Perfonals und Mobiliar-Con⸗ 
tribuzion, wodurch die Commiſſton ſich die eitle 
Beruhigung verſchaffte, anſtatt der 30 Millio⸗ 
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nen, zu welchen dieſe beiden Abgaben gemein⸗ 
ſchaftlich mit der Luxus- Steuer bis dahin 
angeſchlagen waren, 40 Millionen — in ihrem 
Etat niederzuſchreiben, wovon jene allein 
38,700,000 aufbringen ſollten; die Luxus⸗ 
Steuer 1,300, 000; denn es war erwieſen, 
baß dieſe letzte Steuer im vorigen Jahre nicht 
1,500,000 getragen hatte. ER > 

Außer der Haupt⸗ Summe der direkten 
Abgaben (von 200 Millionen) ſollte nun auch, 
nach dem Antrage der Commiſſion, die ganze 
Maſſe der ſogenannten Nach ſchuͤſſe (centi- 
mes additionels) auf den Fuß, wie ſie im 
Jahr VII erhoben worden waren, fuͤr das 
Jahr VIII geradehin verlaͤngert werden. Dieſe 
Nachſchuͤſſe die nicht in den oͤffentlichen Schatz 
fließen, werden von den Departements und 
Munizipal⸗Adminiſtrazionen zur Beſtreitung 
der Lokal⸗Ausgaben, nach den für die direk⸗ 
ten Abgaben angenommenen Saͤtzen ausge⸗ 
ſchrieben, und legen den Contribuenten eine 
neue, nicht wenig druͤckende Laſt auf. Geſetz⸗ 
mäßig ſollen fie nirgends über 32 Centim en 
vom Franc, oder etwas über = von der 
Haupt⸗Maſſe der direkten Abgaben ſteigen. 
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Blieben ſie auch nur in dieſen Schranken, ſo 
würden fie auf 230 Millionen immer noch ei⸗ 
nen Zuſatz von 75 Millionen bilden: es iſt 
aber gewiß, und durch zahlreiche Beſchwerden 
aus den Departements hinlaͤnglich beſtaͤtiget, 
daß ſie an den meiſten Orten uͤber den vor⸗ 
ſchriftsmaͤßigen Satz hinausgehen, und daß ſie 
nach einem mäßigen Anſchlage, wenigſtens 
noch 100 Millionen austragen; ſo daß das 
Land eigentlich 350 Millionen an direkten Ab⸗ 
gaben aufbringen ſoll. 

Die Vorſchlaͤge der Commiſſton wurden 
vom Rath der Fuͤnfhundert angenommen: im 
Rath der Alten aber kamen fie nicht zur 
Sprache; und dies war vermuthlich die Urſach, 
weshalb vier Wochen nach dem 18ten Bruͤ⸗ 
maire der Etat der direkten Abgaben fuͤr das 
Jahr VIII, wie wir bald ſehen werden, von 
neuem vorgetragen ward. er 
Nach allem, was in den vielfältigen Bots 
ſchaften des Direktoriums, und in den vielfaͤlti⸗ 
gen Berichten der Commiſſionen der Raͤthe, 
über den Druck der direkten Abgaben auf der 
einen Seite, und uͤber das Defizit bei ihrer 
Erhebung auf der aeg geſagt worden war, 
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haͤtte man nichts ſichrer erwarten ſollen, als 
daß die neue Regierung, welche der ı8fe 
Bruͤmaire geſtiftet hatte, eine gaͤnzliche Reform 
dieſes fehlerhaften Syſtems zu einem ihrer 
erſten Gefchäfte machen wuͤrde. Daß ohne 
eine ſolche Reform an das, was man die Re⸗ 
generazion der Finanzen nennte, nicht zu den⸗ 
ken ſey, mußte Jedermann einleuchten; eben 
ſo klar war es, daß, um zum letzten Zwecke, 
das heißt zu einer feſten und zuverlaͤſſigen Ba⸗ 
ſis der Staats verwaltung zu gelangen, das 
Intereſſe der Staats-Caſſen und die Erleich⸗ 
terung der Contribuenten gemeinſchaftlich er⸗ 
wogen werden mußten, und daß das Defizit 
ſich unmoͤglich auf eine radikale Weiſe heben 
ließ, wenn man fortfuhr, den Contribuenten 
mehr abzufordern, als fie, nach dem ein muͤthi⸗ 
gen Geſtaͤndniß aller einſichtsvollen Admini⸗ 
ſtratoren, zu entrichten im Stande waren. 
Die neue Regierung ging anders zu Werke. 
Die einzigen reformatoriſchen Maßregeln, die 
ſie in Anſehung der direkten Abgaben ergriff, 
waren auf eine neue Organiſazton des He 
bungs⸗Syſtems, und zwar auf eine ſolche ge⸗ 
richtet, die, ohne ſich im geringſten um den 


| PR... ,. 
Zuſtand der Contribuenten zu bekuͤmmern, 
bloß die Sicherſtellung und ſchleunigere Ein⸗ 
treibung der Staats- Einkuͤnfte beabſichtete. 


Außer dieſer einſeitigen Verbeſſerung, wenn 


fie noch den Nahmen einer Verbeſſerung vers 
diente, blieb alles beim Alten: und, nicht da⸗ 
mit zufrieden, jenen verderblichen Status quo 
fuͤr das Jahr VIII beibehalten zu haben, eilte 
die Regierung ſogar, ihn für das Jahr IX, 
ſechs Monate vor dem Anfange dieſes Jahres 
zu conſolidiren. 

Die eben erwähnten Maßregeln zur beſ⸗ 
fern Organtſazion des Hebungs⸗Syſtems beſtan⸗ 
den eigentlich in zwei neuen Einrichtungen, 
wovon die eine die Anfertigung der 


Steuer⸗ Regiſter, die andre das Ver⸗ 


haͤltniß der General: Einnehmer an⸗ 
ging. Wir wollen jede beſonders betrachten. 
Als im Jahr 179 1 das von der erſten 


Nazional⸗Verſammlung adoptirte Syſtem der 


direkten Abgaben zur Ausführung gebracht 
ward, übertrug man die Anfertigung der 
Fundamental⸗Steuer⸗Regiſter (matri⸗ 


ces de roles) b. h. derer, worin der Beſitz⸗ 


ſtand aller Einwohner eines gewiſſen Bezirks 
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verzeichnet war, den Munizipalitaͤten, bie 
der eigentlichen Hebungs-Regiſter (réles 
exdcutoires) hingegen, d. h. derer, worin die 
Abgaben ⸗Quote oder der nach dem Funda⸗ 
mental⸗Regiſter ausgemittelte Beitrag eines 
jeden Contribuenten beſtimmt eingetragen ſtand, 
den Diſtrikts-Verwaltungen. Es ver 
gingen mehr als zwei Jahre, ehe die beiden 
Operazionen, die nach einem maͤßigen ueber⸗ 
ſchlage jährlich 10 Millionen koſteten, geendigt 
waren. 

Von der Undollkbmmengel und groben 
Fehlerhaftigkeit dieſer Regiſter, und von der 
dringenden Nothwendigkeit der Umarbeitung 
derſelben betroffen, zugleich aber überzeugt, 
daß der bisherige Weg nie zu einem brauch⸗ 
baren Reſultat führen wuͤrde, errichteten die 
Finanz Commiffionen und das Direktorium 
im Jahr 1797 eine eigne Agentur der di⸗ 
rekten Abgaben. Die 83 Commiſſarien des 
Direktorinms bei den Departements waren die 
Ober- Agenten; die 5000 Commiſſarien bei 
den Munizipalitaͤten verfertigten die Fundamen⸗ 
tal: Resifter; und außerdem gab es einen Ge 
neral⸗Inſpektor bei jedem Departement. Dieſe 
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Maſchine koſtete jährlich 4,367,600. Sie ging 
fo langſam, daß fie im Jahr 1799 noch mit 
Hebungs⸗ Re giſtern aus den Jahren 96 und 
97 ruͤckſtaͤndig war, und daß fie im erſten 


Quartal des Jahres VIII (1799 — 1800) von 


den 90,000 Hebungs-Regiſtern für das Jahr 
VII noch 27,000 nicht geliefert hatte; ein Um⸗ 
ſtand der uns einen leichten Schluß auf die 
Regelmaͤßigkeit des Verfahrens bei der Abgas 
ben⸗Erhebung machen läßt! - 


An die Stelle dieſer Agentur wurde nun 
gleich nach der Revoluzion vom sten Bruͤ⸗ 
maire, auf den Vor ſchlag des Finanz⸗Mini⸗ 
ſters Gaud in, eine neue Direkzion der dir 
rekten Abgaben geſetzt, deren Mitglieder 
ausſchließend zu dieſem Geſchaͤft ernannt wer⸗ 
den ſollen. Sie wird in jedem Departement 
aus einem Direktor, aus einem Inſpektor, 
und aus 6 bis 12 Commiſſarien, die den Titel 


der Controlleurs führen, beſtehen. Das Eta⸗ 


bliſſement ſoll jährlich 2,873,500 koſten. 


Der wichtigſte Geſichtspunkt, aus dem 
man dieſe Veraͤnderung zu betrachten hat, iſt un⸗ 
ſtreitig der des Einfluſſes, den ſie auf die Be⸗ 
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ſchleunſgung der Geſchaͤfte haben kann. Creu⸗ 
ſé⸗Latouche ſagte, als dieſer Gegenſtand in 
der Intermediaͤr⸗Commiſſton des (aufgehobnen) 
Rathes der Fuͤnfhundert zur Sprache kam, 
mit allem Rechte: „Unſer ganzes Finanz⸗Sy⸗ 
ſtem iſt auf Schimären gebaut, und kann nie 
das geringſte Zutrauen einfloͤßen, wenn wir 
nicht auf zuverlaͤßige Hebungs⸗Regiſter rech⸗ 
nen koͤnnen.“ Aber die Verfertigung ſolcher 
Regiſter iſt gerade eine der weſentlichſten 
Schwlerigkeiten bei allen direkten Abgaben, und 
in dieſer Schwierigkeit liegt ſelbſt eins der ſtaͤrk⸗ 
ſten und unwiderleglichſten Argumente gegen 
das Syſtem, welches dieſe Art von Abgaben 
vor allen andern beguͤnſtiget.) Die bishe⸗ 


Es iſt ausgemacht, daß bei dem Syſtem der dir 
rekten Abgaben, ſobald es einigermaßen ins Große 
gehen ſoll, immer nur die Wahl zwiſchen zwei gleich 
betraͤchtlichen Uebeln zu treffen iſt. Entweder das 
Steuer⸗Cataſter und die Repartizion muͤſſen ein für 
allemal entworfen, und dann mit allen ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Fehlern und mit allen den Mißverhaͤltniſſen, 
welche die Zeit herbeifüährt, fixirt werden; oder man 
muß, um dieſernungerechtigkeit zu entgehen, das Cata⸗ 
ſter und die Repartizion nach kurzen Zwiſchenraͤumen 
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rige Methode, wobei das Steuer⸗Cataſter, 
welches bei der Erhebung der Abgabe zum 


Grunde gelegt werden ſollte, immer erſt 


zwei oder drei Jahre, nachdem ſie ſchon 
erhoben war, erſchien, konnte unmoͤglich etwas 
andres als ein Chaos hervorbringen. Ob die 
neue Organiſazion beſſre Reſultate geben wird, 
ſteht dahin. Maͤnner, welche die Sache eben 
fo gut zu verſtehen ſcheinen, als Gau din (3. 
B. Cornudet, der ſich in der Intermediaͤr⸗ 
Commiſſion des Rathes der Arten wider die 
vorgeſchlagne Einrichtung erklaͤrte) haben es 
ſtark bezweifelt. Wenn auch auf der einen 
Seite ſo viel gewonnen iſt, daß jetzt die Ver⸗ 
fertigung der Regiſter einer durch kein andres 
Geſchaͤft zerſtreuten Claſſe von Beamten uͤber⸗ 
tragen wird, ſo muß man auf der andern 
Seite nicht vergeſſen, daß die Anzahl dieſer 
Beamten ungleich geringer, als ehemals iſt, 
und daß jeder derſelben jetzt wenigſtens ſo viel 

Arbeit als zehn feiner Vorgänger verrichten fol. 


revidiren und erneuern, das heißt, die Gefahren aller 
Art die dieſe Operazion begleiten, im Staate verewi⸗ 
gen. Es giebt kein Drittes. ' 


u 
4 
1 
Bi 
t 
| 
6 


N 
N 


1 4 
ö | 
y N 
5 
7 
6 
1 
ME 


Was aber dem neuen Syſtem in den Au⸗ 
gen der Regierung den Vorzug vor dem alten 
geben mußte, und was offenbar das einzige 
Motiv der Einführung deſſelben war, iſt der 
Umftand, daß jetzt die ganze Maſchinerie von 
dem Finanz⸗Miniſter allein abhaͤngt, an⸗ 
ſtatt, daß ehemals die Departements; und 
Munizipal⸗ Adminiſtrazionen, und der 
ihnen vorgeſetzte Miniſter des Innern 
den groͤſten Einfluß darauf hatten. Waͤre die 
jetzige Organiſazion an und fuͤr ſich einleuch⸗ 
tend beſſer und zweckmaͤßiger als die vorige, 
ſo moͤgte nun wol an dieſem Unterſchiede ſo 
viel nicht gelegen ſeyn. Da aber nichts den 
Contribuenten eine weſentlich- vortheilhaftere 
Behandlung verbuͤrgt, ſo iſt es ihnen nicht zu 
verdenken, wenn ſie ſich unter dem Schutz ihrer 
unmittelbaren Orts- Dbrigfeiten doch etwas 
mehr gegen die Willkuͤhr geſchuͤtzt glaubten, 
als in den Haͤnden von Regierungs-Commiſ⸗ 

ſarien, denen das Intereſſe eines ihnen vielleicht 
ganz fremden Diſtrikts weniger am Herzen 
liegt, und wenn fie den End-Ausſpruch über 
die furchtbare Steuer-Regiſter lieber einem 

Miniſter, deſſen unmittelbare Sorge der Wohl⸗ i 
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ſtand des Landes ſeyn ſollte, als einem andern 
der zunaͤchſt nur die Staats⸗Einnahme und 
die Staats⸗Caſſen vor Augen hat, beigelegt 
ſehen. — Die neue Direkzion kann alſo un⸗ 
moͤglich eine ſehr populaͤre Maßregel ſeyn; und 
es iſt gewiß, daß man ſie in fruͤhern Zeiten 
als eins der groͤbſten Attentate gegen die buͤt⸗ 
gerliche Freiheit betrachtet haben wuͤrde. 


Die zweite Neuerung in dem Syſtem 


der direkten Abgaben war die, welche das Ver⸗ 
haͤltniß der General-Einnehmer modi⸗ 
fizirte. . 

Der Finanz⸗Miniſter ſchlug dieſe Maßre⸗ 


gel zugleich mit der, welche wir bisher eroͤr⸗ 


tert haben, vor; und die geſetzgebenden Inter⸗ 
mediaͤr⸗ Commiſſtonen nahmen ſie mit dem 
groͤßten Beifall an. Die General⸗Einneh⸗ 
meer der direkten Steuern ſollen vom iſten 
Germinal an, Obligazionen ausſtellen, ver⸗ 
moͤge deren fie ſich verbindlich machen, von 
Monat zu Monat den raten Theil ihrer Etats⸗ 
maͤßigen jaͤhrlichen Einnahme zu bezahlen; zur 
Sicherheit dieſer Zahlungen ſollen fie Ca uzi o⸗ 
nen in baarem Gelde niederlegen ), welche 


) Der hiemit in Verbindung ſtehende Amorti⸗ 
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dem ıoten Theil jener Einnahme gleich find, 
wofuͤr ſie aber 10 Prozent jaͤhrliche Zinſen er⸗ 
halten. Werden die auf die Caſſen der Gene⸗ 
ral ⸗Einnehmer gegebnen Aſſignazionen von 
ihnen nicht realiſirt, fo hält ſich die Regierung 
an die Cauzionen; und erſtatten fie den aus 
dem Fonds dieſer Cauzionen geleiſteten Vor⸗ 
ſchuß nicht innerhalb eines Monats, ſo ſollen 
fie ihres Amtes entſetzt werden. 

Es laͤßt ſich kaum denken, daß die Erfin⸗ 
der dieſer Maßregel, ſie im Ernſt fuͤr ein ſich⸗ 
res Mittel zur Hebung des Defizit bei den di⸗ 
rekten Abgaben gehalten haben ſollten. Haͤtte 
die ſes Defizit erwieſnermaßen bloß in der Nachlaͤ⸗ 
higkeit der oͤffentlichen Beamten ſeinen Grund; ſo 
moͤgte es allerdings zweckmäßig ſeyn, ihnen durch 
jene neue Einrichtung einen Sporn zu groͤßrer Thaͤ⸗ 
tigkeit anzulegen. Wenn aber alles ſich ver⸗ 
einigte, um der Regierung anſchaulich zu ma⸗ 
chen, daß die Abgaben an und fuͤr ſich zu 


ſazions Fonds zur Verminderung der Staats 
Schuld, der aus den Cauzionss Summen erwachſen 
soll, wird nachher unter einer andern Rubrik in Ew 
waͤgung gezogen werden. a 
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hoch, daß fie uͤberdies nach den ſchlechteſten 
Prinzipien, oder vielmehr ohne alle Prinzipien 
vertheilt, und daß fie aus dieſen beiden Urſa⸗ 
chen für die Contribuenten unerſchwinglich find, 
— wenn dies die Regierung ſelbſt nicht zu 


leugnen vermag, vielmehr bei jeder Gelegenheit 


eine Reform des ganzen Syſtems für dringend 
nothwendig erklaͤrt, und ſie aufs feierlichſte 
verſprochen hat — was ſollen, was koͤnnen 
bei einer ſolchen Lage der Dinge alle Zwangs⸗ 
Verfügungen gegen die General⸗Einnehmer 
helfen? Kann man ſich bei einem ſo offenba⸗ 
ren Mißverhaͤltniſſe zwiſchen Mittel und Zweck 
wol des Gedankens erwehren, daß die ganze 
Sache nur eingeleitet wurde, um unter einem 
anſtaͤndigen Vorwande einen Fonds von 20 
Millionen in baarem Gelde kaſammen zu 
bringen? 2 


9 Dieſe 1 erlangt die hoͤchſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn man bemerkt, daß es in dem Ber 
richt des Finanz⸗Miniſters, auf welchen der Beſchluß ge⸗ 
gruͤndet ward, ausdruͤcklich heißt — „die Caſſe, in 
welche die Cauzions-Summen fließen, ſolle autoriſirt 
werden, das baare Geld in Staats⸗Papiere zu 
verwandeln.“ — Mit andern Worten: der Finanz⸗ 
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So viel iſt indeſſen gewiß, daß die neue 
Anordnung, wenn ſie auch die Einnahme des 


Staates wenig oder gar nicht verbeſſern kann, 
den Zuſtand der Contribuenten merklich ver⸗ 


ſchlimmern wird. Sie giebt den General⸗ 
Einnehmern und ihren Untergeordneten ge⸗ 
ſchaͤrfte Waffen in die Haͤnde; und ſoll die 
Cauzions⸗Beſtellung und die angedrohte Abſe⸗ 
tzung nicht ein leeres Spiel ſeyn, ſo bleibt ih⸗ 
nen nichts uͤbrig, als ſich durch die haͤrtſten 
Erpreſſungen einigermaßen in Sicherheit zu 
ſetzen. Der, welcher in der Intermediaͤr⸗Com⸗ 
miſſion des Rathes der Alten das Work führte, 
konnte den von dieſer Gefahr hergenommenen 
Einwurf, ſelbſt nicht verſchweigen.) Er be⸗ 


Miniſter ſoll uͤber dieſes Geld nach Gutbefinden dis⸗ 


poniren: die Inhaber der von den General-Einneh⸗ 
mern nicht honorirten Anweiſungen werden ſich nach⸗ 
her wol anders zu helfen ſuchen! 

) Er erwähnte auch eines andern, der ſich freilich 
manchem erfahrnen Beobachter dargeboten haben 


mögte, daß nehmlich dieſe neue Methode die Reſkrip⸗ 


zionen oder Abonnements der ehemaligen Receveurs 
generaux, worüber man ſo oft geſchrien hatte, wieder 
herſtellt. Die Antwort war: „Allerdings iſt dies eine 
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antwortete ihn mit dem leidigen Troſte: „daß 
denn doch die Einnehmer nicht anders als 
durch die competenten Behoͤrden Exekuzion ver⸗ 
haͤngen koͤnnten,“ und ſetzte — faſt als waͤre 
es zum Spott — hinzu, der Credit des Staa⸗ 


tes und der Zuſtand der Finanzen würde durch 


dies neue Cauzions⸗Syſtem in kurzem ſo ſtei⸗ 
gen, daß die Maſſe der direkten Abgaben uͤber⸗ 
haupt wuͤrde vermindert werden koͤnnen. Und 
fo wurde der Plan des Finanz⸗Miniſters ohne 
die geringſte Discuſſion angenommen. 

i Wir haben nun geſehen, was die neue 
Regierung für Maßregeln ergriff, um ihre 
Einnahmen, ſo viel es ſich in ihrer mißlichen 
Lage thun ließ, ſicher zu ſtellen. Die viel 
wichtigere Aufgabe aber, die, durch deren glück- 


— — 


von den Einrichtungen aus den Zeiten der monarchi⸗ 
ſchen Verfaſſung; aber ſie iſt nicht die einzige, zu der 


man wieder zurückkehren muß. Um jene Verfaſſung 


zu ſtuͤrzen, mußte alles, was ſie umgab, Gutes und 
Boſes mit geſtuͤrzt werden; jetzt iſt es Zeit, das Gute 
wieder einzuführen“ — Die Frage iſt nur, ob ſich die 
Contribuenten zu den direkten Steuern gerade nach 
dieſer Einrichtung aus der alten Zeit ſo ſehr zuxuͤck 
ſehnen mogten 
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liche Auffsſung zuletzt auch den Ctaats- Ein⸗ 
künften weit beſſer, als durch alle neue Orga⸗ 
niſazionen der Tarif-Buͤreaus, und durch alle 
Zwangsmittel gegen die General⸗Einnehmer 
gerathen ſeyn wiirde, die, welche bei jeder radika⸗ 
len Reform des Finanz-Weſens zuerſt in Be⸗ 
trachtung kommen, die, welche die Nazion 
mehr als jede andre intereffi iren mußte, war 
immer noch unberuͤhrt. Verminderung der 
Maſſe, Verbeſſerung der Repartizion der di⸗ 
rekten Abgaben — das war die große Ausſicht, 
welche die regenerirte Adminiſtrazlon dem ge 
quälten Volke eroͤfnet hatte. 

Ju der Sitzung der Jonrttene E 
ſion des Raths der Fuͤnfhundert vom gen Bruͤ⸗ 
maire (30 ten November 1799) trug Berenger 
ein neues Dekret uͤber die Erhebung der direk⸗ 


ten Abgaben im Jahr VIII. (1799 — 1800) 


vor. Daß die ſehnlich⸗gewuͤnſchte Generals 
Reform noch in dieſem, bereits bis zum dritten 
Monat gediehnen Jahre Statt finden ſollte, 
durfte man freilich nicht erwarten, vielleicht 
billiger Weiſe nicht einmal verlangen. Es blieb 
alſo alles, wie es vor dem isten Bruͤmaire 
eingeleitet war, und oben naͤher angegeben 


\ 


2. 
worden iſt; die Grundſteuer auf 210 Millio⸗ 
nen, die Vermoͤgen⸗Steuer auf 40 Millto⸗ 
nen; die Nach ſchuͤſſe ohne alle Modiftkazion; 


die Hebungs⸗Regiſter ſollen in bloßen Ab ſchrif⸗ 


ten der für das Jahr VII. verfertigten beſtehen. 
Je niederſchlagender dies alles für die ges 


druͤckten Contribuenten ſeyn mußte, deſto troſt⸗ 


reicher waren die Aeußerungen, mit welchen 
der Bericht⸗Erſtatter fie auf nahe bevorſtehende 
beſſere Zeiten verwies. Dieſe Aeßerungen find 
fo merkwuͤrdig, daß ich fie hier woͤrtlich ein⸗ 
ruͤcke ): „Wenn wir über das Finanz⸗Syſtem 
für das Jahr VIII.“ — fagte er — „vor dem 
Anfange dieſes Jahres haͤtten nachdenken koͤnnen, 
ſo wuͤrden wir den Vorſchlag gethan haben, 
einen großen Theil der direkten Abga— 


ben durch indirekte zu erfegen, unter 


denen wir ſolche, die mit der offentlichen Mei: 
nung und mit der republikaniſchen Regierungs⸗ 
form am meiſten harmoniren, ausgeſucht has 
ben wuͤrden: aber der Drang der Beduͤrfniſſe 
macht es uns unmoͤglich, den Wunſch der 
Nazion und unſern eignen, durch Reduk⸗ 
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zion der direkten Abgaben ſchon jetzt zu rea⸗ E 


liſtren. Wir koͤnnen daher bloß mit voͤlliger 


Sicherheit verkuͤndigen, daß von nun an 


die geſetzgebende Macht einen Ueberfluß von 


Mitteln zur Ausführung dieſer noth⸗ 


wendigen und mit Recht begehrten Re- 


dukzion in Haͤnden haben wird u. ſ. f.“ 
Sechs Wochen ſpaͤter, und beinahe e einen 
Monat nach Einfuͤhrung der neuen Conſtituzion 
wurden dieſe Verheißungen feierlich wiederholt. 
Bei Gelegenheit des vorgeſchlagenen Verkaufs 


der Salzteiche (wovon weiterhin ein mehreres) 


ſagte der Redner des Tribunats, der den 
Vorſchlag in der Sitzung des geſetzgebenden 
Corps vom 26ten Nivos Cısten Januar) 
verteidigte: „Es iſt nicht erlaubt, das Schick⸗ 
ſal der Nazion zum zweitenmale zu im pro⸗ 
viſiren. Es war alſo weiſe, fuͤr jetzt nur 
die Beduͤrfniſſe des Jahres VIII. ſicher zu ſtel⸗ 
len, im Laufe dieſes Jabres aber, langſam, 
reiflich, und nach feſten Prinzipien an einem 
vollſtaͤndigen Abgaben-Syſtem zu ar⸗ 
beiten, welches ohne allen Zweifel fuͤr 
das folgende Jahr zu Stande kommen 
wird.“ 2 
Wie 
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Wie groß mußte das Erſtaunen der Nas 
zion, wie groß mußte ſelbſt die Verwunderung 
vieler einſichtsbollen Mitglieder der geſetzgeben⸗ 
den Behoͤrden ſeyn, als nach allen dieſen Ver⸗ 
ſicherungen, die Regierung am ı3ten Ventos 


(Zten Februar) mit dem unerwarketen Antrage 


hervortrat, daß die ſaͤmmtlichen direkten 
und indirekten Abgaben des Jahres 
VIII. fuͤr das Jahr IX. verlaͤngert wer— 
den ſollten. Das merkwäͤrdigſte bei der 
Sache war, daß man ſich nicht einmal die ge⸗ 


ringſte Muͤhe gab, Rechtfertigungs- oder Ent⸗ 
ſchuldigungs⸗Gruͤnde fuͤr ein ſo auffallendes 


ſo ganz mit den bisher angekuͤndigten Prinzi⸗ 
pien ſtreitendes Verfahren, aufzuſuchen. Biel: 
mehr ſprach der Staats: Rath) Defermont, 
der den Antrag machte, in ziemlich leichten 


und wegwerfenden Ausdruͤcken uͤber das, was 


die beſten Koͤpfe immer als das dringendſte 
und wichtigſte zur Neſtaurazion der Finanzen 
betrachtet hatten. „Die Regierung“ — ſo bruͤckte 


er ſich aus — „mag ſich nicht in eine neue 
Unterfuchung der fo oft und fo weirläuftig bes 


battirten Frage über den Vorzug der direkten 


oder indirekten Auflagen einlaſſen; man kann 
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in dieſer Sache gar vieles Pro und 
Contra raiſonniren: wir begnuͤgen uns, 
eine allmaͤlige Verminderung der einmal 
eingeführten anzukuͤndigen u. ſ. f. Die all⸗ 
maͤlige Verminderung beſtand fuͤr diesmal — 
in 5 Millionen auf die Grunb-Steuer, und 
10 Millionen auf die Vermoͤgen-Steuer. 
Die Unmoͤglichkeit, die fuͤr die letztre gere hne⸗ 
ten 40 Millionen aufzubringen, war ſo klar 
und erwieſen, daß man ſie ohne Unſinn nicht 
weiter auf dem Etat laſſen konnte. Uebrigens 
von den Mitteln, wodurch man denn nun die 
noch bleibenden 235 Millionen (ohne die Cen- 
times additionels) wirkſamer als bisher zu rea⸗ 
liſiren gedachte, von Grundſaͤtzen zu einer beſſern 
Repartizion, von der fo oft verſprochnen Kies 
form des ganzen Syſtems — kein Wort *) 
TFE 

„) Sehr merkwürdig iſt es, daß in Defermont's 
Bericht ausdruͤcklich geſagt wird „die Regierung wuͤrde 
dieſe Verlaͤngerung der Abgaben auch in dem Falle, 
wenn ſie die Abſchließung des Friedens 
vor dem Jahr IX. mit Gewißheit voraus— 
ſehen konnte, in Antrag bringen. Moniteur 


Nro. 175. a. c. 
ueberhaupt wäre es ein großer Irrthum, wenn 


Diefer Antrag fand im Tribunat einen 
für die jetzige Zeit ſehr ungewoͤhlichen, lebhaf⸗ 
ten und anhaltenden Wiederſtand. Einige der 
vorzuͤglichſten Mitglieder dieſer Verſammlung 
brachten Wahrheiten an den Tag, auf welche 
der Finanz-Miniſter, und der Staats-Rath 
vielleicht nicht gefaßt ſeyn mogten. Ich will 
hier zwei der merkwuͤrdigſten Stellen aus den 


man die abſichtliche und überlegte Aufrechthal⸗ 
tung des alten Finanz⸗Syſtems bloß als eine ungluͤck 
liche Folge des noch immer fortdauernden Krieges 
betrachten, und durch dieſen Umſtand entſchuldigt glau⸗ 
ben wollte. Waͤre das bisherige Syſtem bloß druͤckend, 
dabei aber ſehr eintraͤglich ſuͤr die Regierung, ſo 
moͤgte eine ſolche Entſchuldigung allenfalls gelten. 
Da es aber der Regierung gerade eben ſo nachtheilig 
als den Contribuenten iſt, da die ausgebreitetſte und 
gewagteſte Reform nie etwas ſchlimmeres herbeifuͤhren 
kann, als den gegenwaͤrtigen Zuſtand, und da alſo 
die Fortdauer des Krieges, weit entfernt ein Hinder⸗ 
niß dabei zu ſeyn, vielmehr einen verſtaͤrkten Antrieb 
zu einer ſolchen Reform hergeben ſollte, ſo muß man 
auf dieſes Argument voͤllig Verzicht thun. 

Es wird ſich bald eine Gelegenheit finden, die 
wahre Urſach der Beibehaltung jenes ſo allgemein 
verrufnen Finanz⸗Syſtems zu beruͤhren. 
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Reden der Opponenten, die eine von Arnduld, 
die andre von Fabre (beides ſo große Auto⸗ 
ritaͤten als Frankreich ſie in dieſem Fache jetzt 
nur aufzuſtellen hat) anfuͤhren, um fo mehr, 
da dieſe Stellen ein helles Licht uͤber die ganze 
Materie verbreiten, und vieles von dem, was 
in dem gegenwaͤrtigen Aufſatze, uͤber die direk⸗ 
ten Abgaben geſagt worden iſt, beſtaͤtigen. 
Folgendes waren die Worte von Arnould, 
in der Sitzung vom 21 Ventos (Iıfen März). 
„Eine Erfahrung mehrerer Jahre hat uns 
belehrt, welch eine Laſt es für die Contriba⸗ 
enten iſt, im jetzigen Zeitpunkt eine Maſſe von 
direkten Abgaben zu entrichten, die ohne die 
Nachſchuͤſſe 280 Millionen betraͤgt. Immer⸗ 
waͤhrende Ruͤckſtaͤnde, Ruͤckſtaͤnde, die trotz der 
druͤckenden Exekuzionen der Einlieger, von Jahr 
zu Jahr groͤßer werden, mußten uns wenigſtens 
auf die Bedraͤngniſſe der Staats⸗Caſſe auf⸗ 
merkſam machen, wenn wir auch gegen die 
geiden der Grundbeſitzer gleichguͤltig ſeyn wollten.“ 
„Um die Abgaben zu entrichten, muß der Land⸗ 
wirth ſeine Produkte in Geld verwandeln koͤnnen: 
Schwierigkeiten aller Art machen ihm dies uns 
moͤglich.“ a 
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„Die vornehmſten Urſachen der Noth, wo⸗ 


rin die Eigenthuͤmer ſich befinden, ſind folgende: 
1) der fortdauernd- niedrige Preis des 
Getreides; 3) die Theurung der Hand- 
Arbeitz 3) das Ausfuhr-Verbot; J die 
Erpreſſungen der Einlieger (Executoren) in 
den beiden vergangenen Jahren; 5) die Nez 
quiſizionen an Menſchen, Pferden und Le⸗ 
bensmitteln; 6) die ungeheure Laſt der Lokal- 
Nach ſchuͤſſe (centimes additionels); 7) der 
außerordentliche Zuſchuß von 10 Pros 
cent“) 8) die Krieges-Steuer von 25 
Procent““) 9) die Ungleichheit in der Re⸗ 
partizion der direkten Abgaben 10) der Zu⸗ 
ſtand der weſtlichen Departements, 11) 
der nicht minder traurige verſchiedener mit⸗ 
taͤglichen Departements.“ 


S. September 1799 p. 133. Dieſer Zuſchuß 
wurde fuͤr das Jahr VIII. nachgelaſſen. | 

„) Von dieſer wird weiter unten die Rede ſeyn 
Indeſſen kann hier vorlaͤufig nicht unbemerkt bleiben,“ 
daß dieſe Krieges Steuer die direkten, Abgaben 
um die ungeheure Summe von 60 Millionen vermehrt, 
und eigentlich nichts anders als ein neuer Nachſchuß iſt. 


„Wir muͤſſen nicht aus den Augen verlie⸗ 


ren, daß die Hebungs⸗ Regiſter fuͤr die Jahre 
VII. und VIII. kaum mit dem ıten Germinal 
des Jahres VIII. fertig ſeyn koͤnnen, und daß 
mithin die Hebungen fuͤr das Jahr IX. mit 
denen der beiden vorhergehenden Jah rſe 
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zugleich realifirt werden müßten. Das einzige | 


Palliativ gegen den Druck dieſer dreifachen 
Hebung liegt in der Befugniß der Contribuen⸗ 


ten, ſich durch Requiſizions-Scheine, 


oder andre aͤhnliche Papiere, von der baaren 
Zahlung zu befreien; aber dergleichen Einnah⸗ 


men helfen den Caſſen nicht viel; fie, beſtreiten 


gemeinhin nur die Beduͤrfniſſe — der Un⸗ 
ordnung und der Dilapidazion.“ 

„In jedem Fall bleibt es ausgemacht, daß 
die Einnahmen, welche man die gew oͤhnlichen 
nennt, und die in der Haupt⸗Summe der di⸗ 
rekten Abaaben von 235 Millionen beſtehen, 
‚ für das Jahr IX. keinen leicht zu realiſirenden 
Ertrag abgeben werden, da die Laſt derſelben 


noch durch die Eintreibung der Ruͤckſtaͤnde, und 


durch die unguͤnſtigen politiſchen Conjunkturen, 
worunter ſo viele Departements ſchmachten, 
vermehrt wird.“ — 


m 
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Nicht minder bedeutend war das, was in 
eben dieſer Sitzung Fabre fagte: | 

„Es darf uns nicht verwundern, daß die 
Einnahme von den direkten Abgaben im Jahr 
VIII bis hieher fo gut als Null geweſen iſt, da 
die Hebungs⸗ Regiſter nur in einer kleinen An⸗ 
zahl von Departements im Gange, und ſelbſt 
in dieſen nichts als Zinſen-Verguͤtungs—⸗ 
Scheine (bons de rente) “) eingekommen ſind. 
Ich glaube nicht, daß im Laufe des jetzigen 
Jahres mehr als funfzig Millionen baarer 
Ertrag von dieſen Abgaben zu erwarten ift; das 
uͤbrige kann nur im Jahre IX eingehen; denn 
es iſt der große Fehler aller ſolcher Abgaben, 
daß ſie immer erſt fruͤhſtens achtzehn Mo⸗ 
nate nach den vorlaͤufigen Verfuͤgungen zur 
Einnahme kommen, ſo daß die Ausgaben, welche 
dadurch beſtritten werden ſollen, unendlich 
mehr koſten, als wenn man ſte zur rechten 
Zelt ſaldiren koͤnnte u. ſ. f.“ 

Dieſe Reden wirkten ſo maͤchtig, daß der 
Antrag der Regierung, im Dribunat nur mit 


— 


55 In einem der folgenden Artikel wird dieſer Aus⸗ 
druck naher erklaͤrt werden. N 
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elner Mehrheit von 5 Stimmen durchging. 
Aber in dem geſetzgebenden Corps wurde 
er mit 248 gegen 19 genehmigt. Die direkten 
Abgaben ſind alſo, mit allen ihren unvermeid⸗ 
lichen Bedruͤckungen, und Ausfällen, und Ruͤck⸗ 
Händen. fürs erſte bis zum September 1801 
prorogirt. 


II. Indirekte Abgaben. 


Permutazlons- und Stempel⸗Taxen 
(Enregistrement et timbre) Die erſte wird 
beim Verkauf aller Arten von unbeweglichen 
Guͤtern, die andre von allen Gegenſtaͤnden, bei 
denen nur irgend Stempel anwendbar ſind, er⸗ 
hoben. Der gemeinſchaftliche Ertrag dieſer 
beiden Abgaben wurde ſonſt, nnd noch für das 
Jahr 1798 — 99 auf 100 Millionen taxirt: 
in dem neuſten Etat fuͤr das Jahr IX aber, 
den Defermont am zien Maͤrz d. J. uͤber⸗ 
reichte, ſind ſie nur zuſammen zu 76 Millionen, 
nehmlich die Permutazions⸗Steuer zu 57, die 
Stempel zu 19 angenommen. Da der Verkauf 
unbeweglicher Güter, aus mehr als einer Ur⸗ 
ſach, hauptſaͤchlich aber wegen des Geld⸗Man⸗ 
gels, in den letzten Zeiten eher ab- als zuge⸗ 
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nommen haben ſoll, fo iſt wenigſtens der erſte 
Artikel gewiß noch zu hoch angeſchlagen. 

Patent⸗Taxe; eine Abgabe, die jeder 
der ein Staͤdtiſches Gewerbe treibt, fuͤr das 
dazu erforderliche Patent erlegen muß. Dieſe 
Abgabe wurde in den erſten Zeiten der Direkto⸗ 
trial» Regierung (im Jahr 1796) eingefuͤhrt, 
und von jeher als eine der laͤſtigſten betrachtet. 
Ehemals ſupputirte man ihren Ertrag auf 20 
Millionen; in dem neuſten Etat fuͤr das Jahr 
IX. iſt ſie nur zu 18 angenommen. 

Zölle. In dem letzten Finanz⸗Tableau, 
welches das Direktorium einige Wochen vor 
feinem Sturz (am 1zten Oktober 1799) dem 
Rath der Fuͤnfhundert mittheilte, findet ſich 
über die Zoͤlle folgende merkwuͤrdige Aeußerung: 
„Die Zoͤlle haben im Jahr VII (1798 — 995 
8, Soo, o E. eingebracht; aber ein Krieg der 
ſich vom Mittellaͤndiſchen Meer bis an den 
Kanal erſtreckt, hat in den dazwiſchen liegenden 
Provinzen die Handels⸗Geſchaͤfte faſt gaͤnzlich 
gelaͤhmt. Wenn dieſe Lage fortdauert, fo 
werden wir bald die Zoͤlle bei den Ausgaben 


in Rechnung bringen muͤſſen. Unter der Vor⸗ 


ausſetzung großer und zweckmaͤßig⸗gelei⸗ 


250 


teter Bemühungen, kann man die Einnah⸗ 
me von dieſem Artikel fuͤr das Jahr VIII auf 
4 Millionen rechnen“ — Nichts deſto weniger 
iſt ſie in dem Etat fuͤr das Jahr IX, man weiß 
nicht warum, wieder auf 8 Millionen geſetzt. 

Thuͤr- und Zenfter-Tare, Ich führe 
dieſe Abgabe, von deren Charakter ich ſchon 
bei fruͤhern Gelegenheiten geſprochen habe *) 
nur deshalb unter den indirekten an, weil 
der große Haufe der ſogenannten Finanziers in 
Frankreich (denn daß die Lecoulteux, Ars 
nould, St. Aubin, Jollivet, und andre 
dieſer Art, eines ſolchen Verſtoßes nicht faͤhig 
ſind, verſteht ſich von ſelbſt), ſie immer als eine 
indirekte behandelt haben, und weil ſie ſelbſt 
in den Etats nicht unter den direkten verrech⸗ 
net wird, zu denen ſie doch ſo offenbar gehoͤrt. 
In dem neuſten Etat iſt ſie mit 16 Millionen 


— 


S. März 1799 p. 355 und September p. 133. 
Es war die, von welcher der ſcharfſinnige St. Au: 
bin gleich bei ihrer Einführung ſagte: „eine groͤßre 
Verirrung in der Finanz-Adminiſtrazion ſey noch 
nie erdacht worden, und auch nicht zu erdenken 
moͤglich.“ N 
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aufgefuͤhrt; da ſich keine neuere Data daruͤber 
finden, ſo kann ich nicht beurtheilen, in wie 
fern dieſer Ertrag auch nur wahrſcheinlich iſt. 


Die uͤbrigen indirekten Abgaben, die von 


geringerm Belong find, führe ich hier nur, der 
Vollſtaͤndiakeit wegen, mit ihrem Nahmen, und 


dem in dem Etat für das Jahr IX davon aus⸗ 


geworfnen muthmaßlichen Ertrage an: Gerichts⸗ 
Gebühren (droits de greffe) 2. 500,00 Hy⸗ 
potheken⸗DTo xe, 3,00 o; Tobacks⸗Ab⸗ 
gabe 1,500,000; Abgabe von Mieths- 
kutſchen 500,000; Abgabe von Gold⸗ 
und Silber-Proben 500,009 Strafgelder 
1,500,000. — Die Port die für das Jahr IX 
zu 8 Millionen, und die Lotterie, die zu 6 
Millionen angeſchlagen iſt, gehoͤren, wenn 
gleich in einem uneigentlichern Sinne, doch a 
unter diefe allgemeine Rubrik. 


Alle bisher genannte indirekte Abgaben 
fließen in die Staats- Caſſen, und werden in 
dem General- Etat der Einnahme verrechnet. 
Es giebt deren aber noch zwei, von denen die 
eine (der Wege⸗Zoll), ob fie gleich auch zu den 
Staats⸗Caſſen gelangt, beſonders berechnet, 
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die andre (die Staͤbtiſche Conſumzions⸗Steuer) 
als eine bloße Lokal-Auflage betrachtet wird. 
Der Wege Zoll iſt eine ſeit dem Jahr 
2797 eingeführte, zur Unterhaltung der Lands 
Straßen beſtimmte Abgabe, die im Ganzen 25 
Millionen einbringen fol. Sie wird unter 
der Ober-Aufſicht des Miniſters der innern Ans 
gelegenheiten erhoben, und in jedem Diſtrikt 
an einen Haupt: Entrepreneur verpachtet. Daß 
der Ertrag derſelben, dieſer voͤlligen Abſonde⸗ 
rung ungeachtet, zur Zeit der Direktorial⸗Re⸗ 
gierung haͤufig ſeiner eigentlichen Beſtimmung 
entzogen, und für andre dringende Beduͤrfniſſe 
verwendet worden iſt, haben verſchiedene Aeuße⸗ 
rungen in den geſetzgebenden Naͤthen deutlich 
genug verrathen; und der ſchlechte Zuſtand der 
(ehemals ſo beruͤhmten) Landſtraßen in dem 
groͤßten Theile von Frankreich, bemweifet es zum 
Ueberfluß. Auf jeden Fall ſcheint eine gaͤnz⸗ 
liche Umſchaffung des jetzigen Syſtems dieſer 
Taxe, eine der nothwendigſten Reformen zu 
ſeyn, mit denen die Regierung ſich beſchaͤftigen 
ſollte; denn fie iſt in den meiſten Provinzen 
überaus druckend. Der Staats⸗Rath Roͤd e⸗ 
rer, deſſen Zeugniß gewiß allen Glauben ver⸗ 
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dient, hat vor nicht gar langer Zeit verfichert 
„daß es mehr als eine Gegend in Frankreich 
giebt, wo das Getreide, wenn es hundert franz 
zoͤſſche Meilen transportirt werden ſollte, 60 
Prozent von ſeinem Werthe an bloßem Wege⸗ 
Zoll entrichten müßte ).“ 

Die Staͤdtiſche Conſumzions⸗Steuer 
iſt eigentlich dazu beſtimmt, die Koſten welche 
die Unterhaltung der Hospitaͤler und der Ar⸗ 
men eines Ortes erfordert, durch eine Abgabe 
von gewiſſen Conſumtibilien bei ihrem Eingange 
in dieſen Ort, aufzubringen. „Geſetze“ — fagte 
noch neuerlich ein Redner des Tribunats k) — 
„aus einer Zeit, deren Andenken wir gern auf 
immer verwiſchen moͤgten, Geſetze fuͤr die ſich 
ſchlechterdings kein Bewegungsgrund, kein Zweck 
erdenken laͤßt, haben die wohlthaͤtigen Wirkun⸗ 
gen der edeln, ruͤhrenden Vorſorge unſrer Vaͤter 
zerſtoͤrt. Sie haben jene geheiligte Gemeinſchaft 
der Huͤlfsleiſtungen zwiſchen vergangnen und 


9 Journal de Paris du 28 Brumaire An. VIII 
(igten November 1799). a 

) Desmouſſe aux in der Sitzung des geſetzge⸗ 
benden Corps vom 23ten Februar d. J. 
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zukuͤnftigen Generazionen verletzt; und die ſchwache 
Stimme des Kranken, des Schwachen, des Grei⸗ 
ſes und des Verwaiſeten, hat ſich, von ge— 
waltthaͤtigern Stimmen erſtickt, unter den Drang— 
ſalen des Elendes und des Todes verloren. — 
Die Staͤdtiſchen Couſumzions- Taxen ſollen 
dieſe koſtbaren Stiftungen erſetzen, welche die 
leidende Menſchheit nachdruͤcklicher gegen eine ſinn⸗ 
loſe Finanz Operazion haͤtte verteidigen ſollen.“ 


Die Noth der beraubten Hospttaͤler, die- 


ſes noch immer nicht gehobne, noch immer mit 


den fuͤrchterlichſten Farben geſchilderte Uebel, 


konnte allein dem unſinnigen Vorurtheil, wel⸗ 
ches, von den erſten phyſtokratiſchen Raſe⸗ 
reien der Revoluzion erzeugt, die Conſumzions⸗ 
Abgaben auf immer von ſich ſtieß, einigerma⸗ 
ßen die Spitze bieten. Durch das Geſetz vom 
19ten Oktober 1798 wurde, unter dem Nah⸗ 
men eines octroi de bienfaiſance eine an den 
Thoren von Paris zu erlegende Abgabe von 
verſchiednen Conſumtibilien, zum Beſten der 


Armen ⸗Anſtalten in der Hauptſtadt eingeführt; 


und das Geſetz vom aten Dezember 1798 be⸗ 
reitete zuerſt die Ausdehnung dieſer Abgabe 
auf andre Staͤdte vor, indem es — jedoch in 


— , 


U / 
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ſehr unbeſtimmten Ausdruͤcken — den Orts⸗Obrig⸗ 
keiten uͤberließ, zur Beſtreitung aͤhnlicher Be, 

duͤrfniſſe ihre Zuflucht zu Munizipal⸗ Taxen 
zu nehmen. 

Nach dem Bericht, welchen Thibault, 
am ı7zten Frimaire (Sten Dezember 1799) in 
der Intermediaͤr-Commiſſion des aufgeloͤſeten 
Rathes der Fuͤnfhundert erſtattete, hatte die 
Conſumzions⸗ s Steuer in Paris während des 
Jahres VII (1798 — 99) überhaupt 7,006,984, 
und nach Abzug der Koſten u. ſ. f. an reinem 
Ertrage 6,446,55° eingebracht. Die Hospiz 
taͤler und Armen⸗ „Anſtalten hatten das wenigſte 
von dieſer Summe genoſſen: anſtatt, der Vor⸗ 
ſchrift gemaͤß, ihre Beduͤrfniſſe vor allen an⸗ 
dern daraus zu beſtreiten, wies man ihnen 
hoͤchſtens ſo viel an, als andre Beduͤrfniſſe 
uͤbrig ließen; und dennoch waren weder Rich⸗ 
ter, noch Adminiſtratoren bezahlt, und die an⸗ 
ſehnlichſten Ruͤckſtaͤnde in allen Zweigen der 
Ansgabe. ) m 


—— nenne Bet 


„) Nichts iſt natuͤrlicher als dies, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß der Ertrag dieſer Abgabe dem Direkto⸗ 
rium viel zu nahe lag / um . bei der erſten Ver⸗ 


Bub... 

Nach Thibault's Angabe wurden übers 
haupt 11 Millionen erfordert, um die Local⸗ 
Beduͤrfniſſe der Stadt Paris zu beſtreiten. *) 
Um dieſer Summe naͤher zu kommen, ſchlug 
er eine Abgabe von 3 Francs auf jedes in Pa⸗ 
ris eingehende Hektolitre von Bier und 
Birn⸗Wein (poire) * und — um den 
Brau⸗ 


legenheit in Beſchlag genommen zu werden. Zu ei 
ner Zeit, wo jeden Abend die Einnahme von der 
Oper mit Heißhunger eingeholt, und für kleine drin⸗ 
gende Zahlungen verwendet wurde, konnte wol eine 
fo leichte und immer bereite Hülfsquelle, wie dieſe 
Conſumzions Steuer war, unmoͤglich een 
bleiben. 

*) Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dies nur heizen 
ſoll: nach Abzug deſſen, was auf die Nachſchuͤſſe 
zu den direkten Abgaben (ceutimes additioncls) 
gerechnet wird. Denn Thibault beklagt ſich ſelbſt 
in feinem Bericht: daß die Munizipalitaͤt von Paris 
im Jahr VII aus eigner Autoritaͤt die Erhebung dies 
fer Nachſchuͤſſe unterlaffen hätte. Auch iſt es wol 
einleuchtend, daß die Erhaltung der ſaͤmmtlichen Hos⸗ 
pitaͤler und Armen: Anſtal ten in Paris und die uner⸗ 
meßliche Menge der uͤbrigen Lokal ⸗ Bedürfniſſe mit 
11 Millionen Livres nicht beſtritten werden wird. 

*) Das Hektolitre iſt etwas kleiner als die 
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Brauereien innerhalb der Stadt nicht einen 
zu großen Vorſprung zu geben — von 50 


Centimen auf jedes Hektolitre Gerſte (ungk⸗ 


faͤhr 14 Groſchen auf den Berliner Scheffel) 
vor; und dieſer Vorſchlag wurde gleich darauf 
in ein Geſetz verwandelt. 5 

Im Monat Februar d. J. übergab der 
Staats⸗ Rath einen Plan, nach welchem die 
Staͤdtiſche Conſumzions⸗Steuer auf alle Staͤdte, 
die nicht einen hinreichenden Fonds zur Ver⸗ 
ſorgung ihrer Armen » Anflalten nachweiſen 
konnten, ausgedehnt werden ſollte. In dem 
Bericht uͤber dieſen Gegenſtand beklagte ſich 
der Staats⸗Rath Defermont ſehr, daß un⸗ 
ter den vielen Munizipalitaͤten, die ſich das 


Geſetz vom aten Dezember 1798 hatten zu 


Nutze machen ſollen, bis jetzt nur 34 die Con⸗ 
ſumzions⸗Steuern eingeführt hatten. Er hielt 
es für nothwendig, die bloße Befugniß zur 
Anlage dieſer Steuern, in eine beſtimmte Vor⸗ 
ſchrift zu verwandeln; und der Antrag wurde 
— * (OR. /SAERES: GOEHNERERE 


Berliner Tonne; auf diefe würde die Abgabe uns 


gefahr 34 Francs, oder 3 Pfennige aufs a ang 
tragen. : 


* 
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eom Tribunat unterflägt, und vom geſetzgeben⸗ 


den Corps dekretirt. — Wenn dieſe Abgabe 
auch nur in den 250 Orten, auf welche der 
Staats⸗Rath ſie unmittelbar anwendbar glaubte, 
zu Stande koͤmmt, und, nach einer maͤßigen 
Schaͤtzung, zuſammen ungefähr zehnmal ſo 
diel als in Paris trägt, fo wurde fie eine neue 


Auflage von wenigſtens 100 Millionen ausmachen. | 


Der große Bewegungsgrund zur Erweite⸗ 
rung dieſer Steuer war die anerkannte Un⸗ 


moͤglichkeit einer Erhoͤhung der Centimes ad- 0 


ditionels die, wie von allen Seiten einſtimmig 
verſichert wurde, ſchon fetzt eine unertraͤgliche 
gaſt für die Contribuenten find. Die Frage 
iſt nur, ob das Mittel, zu welchem man griff, 
nicht auch wieder ſeine großen und weſentli⸗ 
chen Inconvenienzen hatte; und, um dies zu 


beurtheilen, muß man hoͤren, was ein wohl⸗ 


unterrichteter Mann uͤber die bisherigen Wir⸗ 
kungen der Staͤdtiſchen Conſumzions⸗ Steuer, 
ob ſie gleich erſt, nach Defermont's Verſi⸗ 
cherung, in 34 Staͤdten erhoben wird, aus⸗ 
fast: ) a b f 0 


Die folgende Stelle iſt aus einem Aufſatz, unter 


PART. BURN 

„Ein Fremder, der die innre Verfaſſung 
von Frankreich nicht weiter kennte, und bloß 
feinen Blick auf die verſchiednen Lokal⸗Taxen 
der einzelnen Staͤdte richtete, muͤßte nothwen⸗ 
dig glauben, daß unſre Departements einan⸗ 
der wie feindſelige Staaten behandelten. Es 
herrſcht unter ihnen ein wahrer Krieg der 
Fiskalitaͤt, wo jeder die Produkte ſeiner Nach⸗ 


barn fo hoch als möglich beſteuert, und. feine 


eignen, ſo viel es ſich thun laßt, beguͤnſtiget.“ 

„So iſt z. B. zu Duͤnkirchen das Bier, 
welches in der umliegenden Gegend fabrizirt 
wird, gaͤnzlich frei, jedes Getraͤnk aber, das 
aus irgend einem fremden Departement koͤmmt, 
ſchweren Abgaben unterworfen, und beſonders 
der Wein, er ſey aus welchem Orte er wolle, 


mit einer Auflage, die 24 Livres auf das Stuͤck⸗ 


faß austraͤgt, belaſtet. Die Folge davon iſt, 
daß alle geringere Weine aus Bretagne und 
Poitou, von einem der wichtigſten Haͤfen der 
Nordſee, wo fie ſonſt in großer Menge abge⸗ 
fest nen eee find.“ 


zeichnet: FERNER der ſich im offiziellen Monz, 
teur, Rio. 142 a, e. findet. 


R 2 
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„An andern Orten befolgt man ein entge⸗ 
gengeſetztes Syſtem. In Nantes z. B. be⸗ 
traͤgt die ſtaͤdtiſche Conſumzions⸗Steuer, auf | 
alle Arten von Wein ohne Unterſchied, 42 Li⸗ 
vres; und die Bretagner Land „Weine, wo⸗ 
von man gewoͤhnlich das Stuͤckfaß für 25 Li⸗ 
vres kauft, find alfo durch dieſe Abgabe ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig f echsmal höher. beſteuert als 
die Weine von Borde aux, die 136 bis 150 
koſten. Man muß geſtehen, baß die Muni⸗ 
zipal⸗Beamten von Nantes ſehr hoͤklich ge⸗ 
gen die Fremden find; aber die Eigenthuͤmer 
der Weinberge wuͤrden ſich dieſer Hoͤflichkeit, 
die auf ihre Unkoſten geht, gern uͤberhoben 
haben.“ N ite 0 
Les wäre uͤberfluͤſſig, den Tarif jedes ein⸗ 
zelnen Ortes durchzugehen: ſo viel iſt zuver⸗ 
laͤſig, daß fie eine Sammlung der buntſchek⸗ 
kigſten Verordnungen ausmachen, die nicht in 
dem geringſten Zuſammenhange unter einander 
ſtehen. Durch dieſen unverdauten Coder fiska⸗ 
liſcher Geſetze, die faſt alle ohne Nachdenken 
und Sachkenntniß eingefuͤhrt wurden, wird die 
innre Cirkulazion, der einzige Handel, den 
Frankreich noch beſitzt, auf allen Seiten ge⸗ 
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hemmt; es entſpringt daraus eine hoͤchſt be⸗ 
deutende Verminderung des Preiſes gewiſſer 
Produkte in den Haͤnden der Produzenten, wel⸗ 
che fuͤr dieſe einer neuen Abgabe gleich gilt, 
eine uͤberaus verderbliche Stockung in den 
merkantiliſchen Geſchaͤften, die nicht bloß den 
Kaufmann, ſondern auch ſo viele andre Ge⸗ 
werbe trift, und enblich eine erhöhte Schwie⸗ 
rigkeit bei der Entrichtung der Haupt⸗ Abgas 
ben. Es iſt Zeit, daß dieſer Unordnung 
geſteuert werde.“ N 

Das Geſetz, welches den Staͤdtiſchen Obrig⸗ 
keiten die Einführung der Conſumzions⸗Abga⸗ 
ben gebietet, wird wahrlich nicht das Mittel 
ſeyn, dieſer Unordnung zu ſteuern, die, wie 
man deutlich ſieht, alle die Mißbraͤuche der 
innern Zölle, woruͤber vor der Revoluzion 
fo bitter geklagt worden iſt, erneuert. Dies 
Geſetz ſchreibt zwar den Orts⸗Obrigkeiten vor, 
ihre Tarifs der Regierung zur Sankzion zu 
uͤberreichen; aber es iſt klar, daß dadurch allein 
die ſchlimmen Folgen eines einſeitigen und 
unuͤberlegten Verfahrens nicht abgewendet wer⸗ 
den koͤnnen. Sollen Conſumzions⸗ Abgaben 
eine Quelle zur Beſtreitung der offentlichen 
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Beduͤrfniſſe ſeyn, fo muͤſſen fie ſchlechterdings 
vom Central⸗Punkt des Staates aus, von der 
oberſten Landes-Adminiſtrazion vorgeſchrieben 
und regulirt werden. Sobald ſie nicht mit 
Kenntniß und ueberſicht des Ganzen, mit 
gleichzeitiger Pruͤfung und Abwaͤgung aller 
Lokal⸗ umſtaͤnde organiſirt worden ſind, wer⸗ 
den ſie immer „ein buntſcheckigtes Stuͤckwerk 
und ein ſehr verderbliches Hinderniß der Ju⸗ 
duſtrie und des Verkehrs bleiben. Wenn es 
daher der jetzigen Regierung Ernſt geweſen waͤre, 
den Staͤdtiſchen Conſumzions⸗ Steuern eine 


wohlthaͤtige Richtung zu geben, ſo haͤtte ſie 


ſchlechterdings die zeitherige Organiſazion ders 
ſelben aufheben, und fie nach einem ſyſtemati⸗ 
ſchen Plane von neuem anordnen muͤſſen. 
Aber die immer noch fortdauernde Abneigung, 
Auflagen dieſer Art im Nahmen des Staates 
auszuſchreiben, ließ eine ſo weſentliche Verbeſ⸗ 
ſerung nicht⸗zu. 

Dieſe tief⸗gewurzelte Abneigung gegen die 
indirekten Abgaben iſt ein Phaͤnomen, das in 
der That alle Aufmerkſamkeit verdient. In 
fruͤhern Zeiten, und ſelbſt noch unter der Di⸗ 

rektorial⸗Regierung war es viel leichter, * 


PR. .; "NS 
in die Sache zu finden als jetzt. Die phyſto⸗ 
kratiſche Sekte, die unter den erſten Haͤuptern 
der Revoluzion eine Menge wichtiger Anhaͤn⸗ 
ger zaͤhlte, hatte ihre ſchimaͤriſche Theorie mit 
den politiſchen Grundſaͤtzen der Revoluzion, 
und dem Abſcheu vor den indirekten Abgaben 
mit den Ideen von Freiheit und Selbſtherr⸗ 
ſchaft ſo amalgamirt, daß am Ende jeder, der 


an der Praͤeminenz des phyſiokratiſchen Sy⸗ 


ſtems zweifelte, fuͤr einen Verdaͤchtigen, fuͤr ei⸗ 
nen Contre⸗Revoluzioniſten gehalten wurde ) 


*) Diefe Erſcheinung iſt ein ect ürdiges Geiſpiel 
des Eimfluſſes, den ſich die falſcheſten Grundſaͤtze, 
wenn fie von populären Zungen vorgetragen werden, 


auf eine Zeitlang bei dem Publikum verſchaffen koͤn⸗ 


nen, und der Blindheit, mit welcher der Volks⸗Glaube 
zuweilen die kleinſten Vortheile den luftigſten Hirn 
geſpinnſten aufopferte. Jede Abgabe iſt, ihrer Natur 
nach, mit Zwang verbunden; aber man darf nur 
wenig über die Eigenthuͤmlichkeiten der verſchiednen 
Claſſen von Abgaben gedacht haben, um zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt zu ſeyn, daß die indirekten die 
naturliche Freiheit unendlich weniger beſchraͤnken, 
als die direkten, und daß die kleinen Plackereien 
eines Zoll⸗Einnehmers oder eines Thor⸗Viſi⸗ 
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Die Gewalt dieſer Meinung war noch zu den 
Zeiten des Direktoriums ſo groß, daß die gu⸗ 
ten Koͤpfe, denen die Verderblichkeit des herr⸗ 
ſchenden Prinzips laͤngſt eingeleuchtet hatte, 
immer nur mit Zittern dagegen auftreten 
konnten, und daß am Ende der Sieg beſtaͤndig 


auf der Seite ihrer Gegner blieb. Jetzt hat 


ſich dies alles geaͤndert. Die meiſten von de⸗ 
nen, welche das Heft der Finanzen in Haͤnden 
haben, ſind von der Unbrauchbarkeit des phy⸗ 
ſtokratiſchen Syſtems lebhaft durchdrungen; 
ſelbſt die, welche ehemals daran hingen, haben 
ihre fruͤhere Grundſaͤtze abgelegt, oder betraͤcht⸗ 
lich modifizirt. Die Regierung iſt mächtig ges 


nug, um ſich an fein grundloſes Gefchrei zu 


kehren; und die Nazion hat unter der Laſt der 
direkten Abgaben lange genug geſeufzt, um 
nicht jede Ausſicht in eine beſſre Verfaſſung 
mit allgemeiner Freude aufzunehmen. Daß 
alſo auch jetzt, obgleich ſeit der Revoluzion vom 
18ten Bruͤmaire, faſt bei jeder guͤnſtigen Gele⸗ 


tators, gegen die Bedruͤckungen eines Eintiegers 
oder die Gefahren des Perſonal-Verhafts, ein 
wahres Kinderſpiel ſind. 8 
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genheit, faſt in jeder den Finanzen gewidmeten 
Sitzung, die Nothwendigkeit, einen großen 
Theil der direkten Abgaben durch indirekte zu 
er ſetzen, feierlich proklamirt, als das einzige ra⸗ 
dikale Rettungsmittel angerufen und wieder 
angerufen worden iſt, daß auch jetzt noch jene 
ſonderbare Abneigung fortdauert, daß auch jetzt 
noch die Adminiſtrazion, eher als nur den ent⸗ 
fernteſten Schritt zur Reform ihres unhaltba⸗ 
ren Syſtems zu thun, ſchon fuͤr das zukuͤnf⸗ 


tige Jahr die Maſſe der direkten Abgaben 


ſchlechthin prolongiren laͤßt, daß ſie auch jetzt 
noch auf einem Wege fortgeht, den ſie ſelbſt 
nicht billigen kann, und den ſie bundertmal 
ohne Ruͤckhalt verdammt hat, — das muß eine 


maͤchtigere, eine tiefer liegende Urſach haben. 


Ich glaube, dieſe Urſach Aae eue 
ckeln zu koͤnnen. | 

Die Regierung fuͤhlt und weiß, daß das 
bisherige Abgaben⸗Syſtem fuͤr die Contribuenten 
druͤckend, und für die öffentlichen Caſſen hoͤchſt 
nachtheilig iſt: aber ſie ſieht und weiß zu glei⸗ 


cher Zeit, daß das, was ſie an die Stelle 


dieſes Syſtems ſetzen koͤnnte, unter den jetzigen 
umſtänden weniger zweckwidrig, und daß es 
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noch uͤberdies unausführbar ſeyn wuͤrde. Man 
mag die Abgaben eines Standes organiſtren 


und combiniren, wie man will: fie werden 


immer unerſchwinglich ſeyn, ſo lange ſie nicht 
in einem gerechten Verhaͤltniß zu dem Nazional⸗ 
Vermoͤgen ſtehen; denn im Grunde iſt es doch 
nur immer ein und derſelbe Fonds, aus welchem 
alle Abgaben, welcher Claſſe, und welches Nah⸗ 
mens ſie auch ſeyn moͤgen, fließen. Die jaͤhr⸗ 
liche Einnahme einer Nazion wird in dem na⸗ 
tuͤrlichen und geſunden Zuſtande des geſellſchaft⸗ 


lichen Lebens in drei Porzionen getheilt, wovon 


die erſte und betraͤchtlichſte der individuellen 


Conſumzion, die zweite den Beduͤrfniſſen des 


Staats, die dritte der Vermehrung des Kapi⸗ 
tal⸗Reichthums gewidmet iſt. Wenn dieſer 
Zuſtand auch wirklich durch Ungluͤcksfaͤlle ge⸗ 
ſtoͤrt und verrückt wird, fo kann doch die Por⸗ 
zion, die der Staat zu ſich nimmt, immer 
noch eine geraume Zeit dieſelbe bleiben: denn 
ſo lange nur der Ueberſchuß uͤber das Beduͤrf⸗ 
niß der nothwendigen Conſumzion immer 
noch ſo groß iſt, daß durch einen Theil der ur⸗ 
ſpruͤnglich zum Zuruͤcklegen beſtimmten Summe 
auf der einen Seite, und durch Einſchraͤnkung 


F ˙ w üwṽ U «˙*⁰ ! 
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in dem, was nicht eigentliche Nothdurft heißt, 
auf der andern, das Abgaben⸗Quantum erzielt 


werden kann, ſo lange wird der Staat noch 


ö immer, wenn gleich muͤhſamer und leidender 


als ſonſt, bei feiner gewohnten Lebenswwelſe be⸗ 


ſtehen koͤnnen. Wenn aber einmal durch größe, 


und beſonders durch anhaltende Zerruͤttungen, das 


Nazional⸗ Vermoͤgen in ſeinen Wurzeln ange⸗ 


griffen, wenn die jährliche Einnahme ſo ſehr 


vermindert iſt, daß die zur Vermehrung des 
Kapitals beſtimmte Porzion gaͤnzlich ausfällt, 
wenn das durch eben dieſe Zerruͤttungen bewirkte 
naturliche und unvermeidliche Defizit in der 
Staats⸗Einnahme nun auf keine andre Weiſe 
mehr gedeckt werden kann, als durch immer 
forefchreitende Beſchraͤnkungen der Con ſumzion, 
und wenn dieſes Schickſal vollends eine Nazion 
trifft, der nichts ſchwerer wird, als dem Ge⸗ 
nuſſe des Lebens zu entſagen: — alsdann haben alle 
Kuͤnſte der Finanz⸗Spekulazion ihr Ende erreicht; 
alsdann iſt es eben ſo vergeblich, auf dem indirekten 
als auf dem direkten Wege ergiebige Taxen zu 


erwarten; die Quelle, aus welcher ſie geſchoͤpft 


werden müßten, iſt verſiegt; und es bleibt ſchlech⸗ 
terdings nur noch ein einziges Huͤlfsmittel übrig: 


gar noch geſtiegnen Luxus in Paris ſagen und 


268 
nehmlich, die Ausgaben des Staates, und eben 
dadurch die Maſſe der Contribuzionen zu ver⸗ 
mindern. Dies iſt die Lage in welcher ſich, 
nach meiner innigſten Ueberzeugung, Frank⸗ 
reich am Ende einer iehnjäheigen Revoluzion 
befindet. 4 65 

Hiezu koͤmmt, daß N Einführung indi⸗ 
rekter Abgaben noch einige beſondre Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen ſtehen, die aus dem eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter des Verfalls, in welchen 
dieſes Land gerathen iſt, hervorgehen. Wenn 
dieſe Art von Abgaben nicht durch ſehr harte 
und vexatoriſche Maßregeln erhoben werden 
ſoll, fo ſetzt fie unumgänglich. ein großes Ge⸗ 
werbe, eine lebhafte Cirkulazion im Innern, 
und von und nach Außen voraus. Die Revo⸗ 
luzion hat den franzoͤſiſchen Handel gaͤnzlich 
zerſtoͤrt, die Colonien, eine der wichtigſten 
Quellen des Reichthums, theils vernichtet, theils 
von Frankreich getrennt, den Kapital⸗Reichthum 
auf eine vielleicht in der Geſchichte noch uner⸗ 
hoͤrte Weiſe verfluͤchtigt und vertilgt, mehr 
oder weniger alle Gewerbe paralyſirt, und ganz 
entſchieden — was auch oberflaͤchliche und un⸗ 
wiſſende Reiſende über den unveränderten oder 
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ſchreiben mögen — die allgemeine Conſuntzion 
vermindert. Wie man daher auch die indirekten 
Abgaben organiſt iren moͤgte, fie wuͤrden immer, 
wenn ſie ergiebig werden ſollten, bis zur Tis 
rannei druͤckend, und wenn ſie gemaͤßigt, viel⸗ 
leicht nur in den Schranken der Möͤglichkett 
bleiben ſollten „ unergiebig ſeyn.) N 

Dies weiß die Franzoͤſiſche Regierung; 
und darum ſcheut fie die Reform des Abgaben⸗ 
Syſtems. Sie iſt überzeugt, daß ſie weder 
mit direkten noch mit indirekten Abgaben ihr 
Defizit decken kann. Sie behaͤlt jene bei, theils, 
weil ſie einmal eingefuͤhrt ſind, theils, weil ſie 
f ihr immer noch ſichrer ſcheinen, als die andern, 
da im Grunde durch die aͤußerſten Zwangs mit⸗ 
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) Daß dies keine leere Vermuthungen und Hypo⸗ 
Abeien find, darüber könnte ich Beweiſe und Zeugniſſe 


in Menge anfuͤhren. Ich erinnre diejenigen ’ welche 


ſich mit dieſen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigen, nur an die 
merkwuͤrdigen Discuffionen, die bei Gelegenheit der 
vorgeſchlagenen Abgaben auf Salz und Toback vor 
gekommen ſind. Jedesmal, daß man zur Einfuͤhrung 
einer indirekten Abgabe ſchreiten wollte, zeigte ſich die 
radikale Schwierigkeit in ihrer ganzen Gtärke, 
und entkraͤftete oft das Naiſonnement derer, die nach 
der beſten Theorie unbezweifelt das Recht auf ihrer 
Seite hatten. 
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tel doch noch eher, (wenigſtens bis auf einen 
gewiſſen Grad) der Ertrag einer direkten, als 
der einer indirekten Abgabe, erpreßt werden 


kann. Sie erſpart ſich die Demuͤthigung einer 


gaͤnzlichen Umſchaffung ihrer Steuer⸗Principien, 


weil fie mit den neuen offenbar nicht viel weis 


ter kommen wuͤrde als mit den alten. Frank⸗ 
reich hat vor der Revoluzion — und nicht ohne 
Muͤhe — eine Maſſe von 600 Millionen jaͤhr⸗ 
licher Contribuzionen aufgebracht: geſetzt, das 
Nazional⸗Vermoͤgen waͤre in der Revoluzion 
nur auf die Haͤlfte herabgeſchmolzen, (welches 
gewiß eine äußerſt mäßige Voraus ſetzung if) 
ſo wuͤrde es der Nazion jetzt eben ſo ſchwer 
werden, 300 Millionen, als es ihr damals 
wurde, 600 zu bezahlen. Und ſelbſt dieſe Be⸗ 
rechnung ruht eigentlich noch auf unrichtigen 


Grundſaͤtzen. Denn es iſt unendlich leichter, 


dem, welcher einen Ueberſchuß von 100 Thalern 
uͤber ſeine jaͤhrlichen Beduͤrfniſſe beſitzt, von 
dieſem Ueberſchuß so, als dem, welcher nur fo 
eben ſeine Beduͤrfniſſe befriedigen kann, von 
ſeiner Einnahme 10 zu entziehen. 

In dieſer Lage der Sachen waͤre allerdings 
jede Total-Reform fruchtlos und gewagt. Es 
giebt nur eine entſcheidende: und zu dieſer will 
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oder kann ſich die Franzoͤſiſche Regierung nicht 
entſchließen. 
(Die Fortſetzung künftig.) “ 


9 In dem noch uͤbrigen Theile dieſes Aufſatzes wer⸗ 
den die Einkünfte von den Staats D omainen, 
als die dritte Hauptquelle der gewoͤhnlichen Eins 
nahme; alsdann die außer ordentlichen Huͤlfsmittel, 
als, Verkauf der Nazional-Güter, Krieges⸗ 
ſteuer, Cauzionen der Staatsbe amten, die 

Anleihe von 150 Millionen u. ſ. f. abgehandelt 
werden. Alsdann ſoll die Ueberſicht des geſammten 
Einnahme⸗Stats folgen, die noch zu einigen allgemei⸗ 
nen Bemerkungen uͤber den jetzigen Zuſtand der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Finanzen, auch zu einer Erörterung der Frage: Wie 
ſich mit einem ſolchen Zuſtande die abermaligen gro⸗ 
i ßen Fortſchritte der franzoͤſiſchen Waffen vereinigen 
laſſen? — führen wird. 

Dieſe Darſtellung iſt freilich weitläuftiger gewor⸗ 
den, als fie anfänglich projektirt war. Ich glaube 
aber, daß es denjenigen, fuͤr welche der Gegenſtaud 
nur überhaupt ein Intereſſe hat, nicht unangenehm 
ſeyn wird, hier alles, was zur Aufklaͤrung deſſelben 
dient, zuſammen geſtellt zu finden, und von jedem 

Theil des jetzigen franzoͤſiſchen Finanz⸗Syſtems einen 
mioglichſt deutlichen, zur Erklaͤrung aller auch kaͤnftig 
noch zu erwartenden Maßregeln hinreichenden zu 
zu 1 


eee eee 
und ſchriftſtelleriſchen Charakter. 


Mauet du Pan ſtammte von einer ſeit 
langen Jahren geachteten Familie ab, die der 
Republik Genf manchen brauchbaren Geſchaͤfts⸗ ö 
mann, und manchen verdienſtvollen Schriftſteller ö 
geſchenkt hatte. Er widmete ſich von Jugend 
auf dem Beruf eines Gelehrten, und der ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Laufbahn, die er mit a Deren area 
netem Erfolge betreten hat. 

Die erſte Schrift, wodurch er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich zog, war die, welche er im 
Jahr 1782 uͤber die Unruhen in ſeinem Vater⸗ 
lande herausgab. Um eben dieſe Zeit verließ 
er auch Genf, wo er durch die Weisheit und 
Maͤßigung in ſeinen politiſchen Ideen, anfaͤng⸗ 
| lich 
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lich beiden Haupt⸗ Parteien ein Aergerniß ge⸗ 
geben, und zuletzt das Wohlwollen beider, und 
die allgemeine Achtung erworben hatte. Als 


er in Paris angelangt war, uͤbernahm er die 


Ausarbeitung der berühmten Lin guet ſchen An⸗ 
nalen, waͤhrend der Zeit, die Linguet in der 
Baſtille zubringen mußte; und als dieſer wieder 
ſelbſt die Feder fuͤhren konnte, ſetzte er ſeine Ar⸗ 
beit in einem eignen periodiſchen Werke fort, 
welches zuerſt unter dem Titel: Memoires hi- 
ſtoriques etc, fur état pre ſent de l’Europe, 
und weiterhin unter dem veränderten: Journal 


hiſtorique et politique de Geneve erſchien. Vom 


Jahr 1788 an entſchloß er ſich zur Abfaſſung 
des hiſtoriſch⸗politiſchen Theils des Mercure 
de France, eines von dem litteraͤriſchen Theile 
dieſer lange beruͤhmten periodiſchen Schrift 
von jeher abgeſonderten Journals, welches zwar 
mit jenem litteraͤriſchen Merkur, weil beide ei 
nen Verleger, ein Format, und eine Periode 
der Erſcheinung hatten, zugleich ausgegeben ward, 
aber weit entfernt, in demſelben Sinne geſchrieben 
zu ſeyn, vielmehr in Ruͤckſicht auf Grundfäge, 
Behandlungsart und Charakter mit ſeinem Nach⸗ 
bar im auffallendſten Widerſpruche ſtand. 
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Dies geha treiche periodiſche Werk, den eigent⸗ 
lichen Schauplatz ſeines Genies und ſeiner 
Groͤße, hielt er, obgleich oft durch Verfolgun⸗ 
gen aller Art geſtoͤrt, und faſt jeden Tag von 
der Rache einer mächtigen, und tief-beleidigten 
Partei bedroht, bis zu Ende des July 1792 
aufrecht. Es ging nur mit der Monarchie ſelbſt 
zu Grabe; und in dieſem ſchrecklichen Zeitpunk⸗ 
te entfernte ſich auch Mallet du Pan aus 
einem Lande, worin fuͤr ſeines Gleichen nur noch 
Kerker und Tod zu finden waren. Unmittelbar 
nachher gab er einen Brief voll tiefer Indig⸗ 
nazion und gluͤhender Beredſamkeit, uͤber die 
Aa Kataſtrophe des roten Auguſt heraus; und im 
Auguſt 1795 erſchienen feine berühmten Con- 
fiderations fur la nature de la revolution de 
France etc. 5 

Bis zum Jahr 1796 ſchien er ſich nun 
gaͤnzlich in ſich ſelbſt verſchloſſen zu haben, ob— 


Dr gleich die, welche ihn genauer kannten, wohl 
1 17 a wiſſen, daß dies keine unthaͤtige Periode ſeines 

/ Lebens war. Im März 1796 gab er das erſte, 

\ aber zugleich auch letzte Stuͤck einer Correspon- 


dance politique pour ſervir à Thiſtoire du re- 
publicanisme frangois ins Publikum. Bei 
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dieſer Gelegenheit erklärte er ausdrücklich, daß 
alle Schriften, die man in der Zwiſchenzeit uns 
ter ſeinem Nahmen publizirt hatte; z. B.: Sur 
les dangers qui menacent l'Europe, 
und andre gleichen Werthes, untergeſchoben 
waren. Fuͤr die, welche ſeinen Geiſt, oder 
auch nur ſeinen Styl gefaßt hatten, wuͤrde es 
einer ſolchen Erklaͤrung nicht bedurft haben. 
Im Sommer von 1797, in jenem merk⸗ 
wuͤrdigen Zeitraum, wo die ruͤckgaͤngige Tendenz 
der Revoluzion ſich ploͤtzlich durch die bedeutungs⸗ 
vollſten Symptome offenbarte, miſchte er ſich 
mit erneuerter Lebhaftigkeit unter das Gedraͤnge 
der damals von allen Seiten her wieder aufle⸗ 
benden politiſchen Schriftſteller, und nahm ſo—⸗ 
gar, jedoch nicht lange, an einem der beliebte⸗ 
ſten Journale dieſes Zeitraums (der Quotidi- 
enne) einen foͤrmlich⸗ erklaͤrten Antheil. Die 
intereſſanteſten Arbeiten, die er ans Licht brach⸗ 
te, waren die Briefe, worin er den wahren Cha⸗ 
rakter der Revoluzionen von Venedig und 
Genua enthuͤllte, und der, welchen er uͤber 
die Gefahren, die Portugal iu dieſer Zeit bes 
drohten, ſchrieb. 
Aber gerade dies hoffnungsvolle Jahr 1797 
N S a 
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wurde eins der verderblichſten für. feine Ruhe. 
Er hatte ſeit ſeiner Entfernung von Frankreich, 
im Kanton Bern, und zwar in fo gluͤcklichen 


Verhaͤltniſſen, als ſie in dieſen ſtuͤrmiſchen Ta⸗ 


gen nur immer zu erwarten waren, gelebt. Er 
mußte dieſem Gluͤck, und ſeinem Vaterlande 
entſagen. Jene Briefe uͤber die Revoluzion der 
Italieniſchen Republiken, hatten den General 
Bonaparte aufs heftigſte wider ihn aufge⸗ 
bracht; er warf die Duldung eines ſolchen Schrift⸗ 


ſtellers den Schweitzeriſchen Deputirten als ei⸗ 


nen Umſtand, der ſie der Gnade Frankreichs un⸗ 


wuͤrdig machte, vor; und, trotz aller Gegen⸗Be⸗ 
ſtrebungen des großen, und ehr wuͤrdigen Stei⸗ 


ger, wurde Mallet du Pan dem Zorne des 
beleidigten Siegers aufgeopfert. Gleich darauf 


zeigte ihm die unſelige Kataſtrophe des 18sten 


Fruͤktidor, daß ſeinem Vaterlande keine Hoff⸗ 


nung mehr uͤbrig blieb. Aus Bern verwieſen, 


hielt er ſich noch eine kurze Zeit hindurch im 


ſuͤdlichen Deutſchland auf, und ließ ſich dann 
in London nieder. 


Hier gab er im Jahre 1798 die Geſchichte 
der Zerſtoͤrung des Schweitzer-Bundes 
heraus, und begann mit ihr das periodiſche Werk, 
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das unter dem Titel: Mercure britannique in 
ganz Europa bekannt geworden iſt. Das Klima 
von England griff aber fruͤhzeitig, ſeine ohne⸗ 
hin nicht ſehr feſte Geſundheit an: und ſchon 
in der letzten Haͤlfte des Jahres 1799 wurde 
ihm die Redakzion des Journals oft uͤberaus 
beſchwerlich. Er ſetzte ſie indeſſen bis zur 36. 
Nummer, die am 25 Maͤrz 1800 erſchien, fort. 
Am Schluſſe derſelben erklaͤrte er, daß ein weitrer 
Fortſchritt ihm unmoͤglich ſei. Tauſend unge⸗ 
reimte Hypotheſen ſchrieben dieſen ploͤtzlichen 
Stillſtand, bald dieſer, bald jener geheimen Ur⸗ 
fach zu; aber zum unſaͤglichen Schmerz feiner 
nahen und entfernten Freunde wurde die einzige 
wahre Urſach nur zu bald außer Zweifel geſetzt. 
Am zıten Mai machte ein aͤußerſt ſanfter und 
ruhiger Tod, ſeinem edeln und thaͤtigen Leben, 
im zoten Jahre feines Alters ein Ende. 


* * 
a 1 


Mallet du Pan waͤre auch ohne die 
Franzoͤſiſche Revoluzion ein vorzuͤglicher Schrift⸗ 
ſteller geworden: jeden Gegenſtand, den er er 
griffen haͤtte, würde fein lebendiger, wohl⸗ or⸗ 


— 
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ganiſirter, mit gruͤndlichen Kenntniſſen ausge⸗ 


ſtatteter Geiſt, auf eine intereſſante und ausge⸗ 
zeichnete Weiſe behandelt haben. Aber nur eine 
Begebenheit, wie dieſe Revoluzion, konnte gerade 
die eigenthuͤmlichſten Seiten ſeines ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Talents entwickeln; nur eine ſolche konnte 
ihm den Rang zuſichern, den er unter ſeinen 
Zeitgenoſſen behauptet hat, und ſicherlich auch 
vor der Nachwelt behaupten wird. 

Er war eigentlich kein für die höhere Phi⸗ 


loſophie der Staatswiſſenſchaft gebildeter Kopf, 


kein tiefer und kein abſtrakter Denker. Er hatte 
die großen und politiſchen Probleme nicht bis 
in ihre erſten Elemente verfolgt, und die Unter⸗ 
ſuchung der Fundamental⸗ Prinzipien, ſogar mit 
einer Art von Widerwillen von ſich gewieſen. 
Was nur auf dem Wege dieſer Unterſuchung 
gefunden werden kann: die allgemeine Theorie 
der Rechte; eine deutliche Einſicht in die ober⸗ 
ſten Bedingungen der gefellfchaftlichen Exiſtenz, 
und in den rechtlichen Urſprung der Saaten; eine 


ſtrenge Abſonderung des Nothwendigen in dem 


geſellſchaftlichen Verein von dem Zufaͤlligen; 
eine ſyſtematiſche Zergliederung der weſentlichen 
Erforderniſſe polltiſcher Verfaſſungen: alle dieſe 
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ſubtilern Gegenſtaͤnde ſcheinen fein Nachdenken 
wenig, und nie im Zufammenhange beſchaͤftiget 
zu haben ). 
8 


) Dies iſt aber ein Mangel, den ihm wenigſtens 
franzoͤſiſche Schriftſteller nie vorwerfen duͤrfen: 
denn keiner unter ihnen hat die Staatswiſſenſchaft, 
im hoͤhern Sinne des Wortes philoſophiſch behandeltz 
wenige haben auch nur geahndet, was unter ſpekula⸗ 
tiver Politik eigentlich zu verſtehen iſt. Der Contract 
focial war, wenn auch ein mislungener, doch immer 
der einzige Verſuch einer reinen Grundlage zu dieſer 
Wiſſenſchaft, der jemals in Frankreich das Licht gefe: 
hen hat, und Rouſſeau war der einzige Schriftſteller 
der das Beduͤrfniß, die Auflöfung der Fundamental⸗ 
Aufgaben in einer hoͤhern Sphaͤre zu ſuchen, fuͤhlte, 
und der die Faͤhigkeit, in dieſer Sphaͤre zu wirken, 
durch unverwerfliche Proben dokumentirte. Wie weit 
die beſten unter den übrigen davon entfernt waren, 
fieht man am deutlichſten, wenn man das in fo vielen 
andern Ruͤckſichten vortreffliche Werk des wahrhaftgro⸗ 
ßen Montesquieu ſtudirt. N 

Die Nevoluzien hat zwar eine zahlloſe Menge 
von philoſophirenden Politikern erzeugt; aber ſie hat 
keinen hervorgebracht, der uns noͤtigte, dieſes Urtheil 
zu modifiziren. Die allgemein gangbare Meinung, 
daß Sieyes im Felde der hoͤhern Politik außeror⸗ 
dentliche Dinge geleiſtet, und neue Aufſchluͤſſe ge 
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Aber ein offner, geſunder, aͤcht⸗kritiſcher 
Sinn fuͤr den praktiſchen Werth oder Unwerth 
jedes politiſchen Syſtems, und jeder politiſchen 
Maßregel; eine ſchnelle, feſte, ſichre Urteilskraft, 
vor der ſich augenblicklich die Wahrheit von den 
Illuſionen, das Aus fuͤhrbare von dem Getraͤum⸗ 
ten, das Zweckmaͤßige von dem Widerſinnigen, 
das daurend⸗gute von der ephemeriſchen Mode 


geben habe, ift eine von denen, die ſich nur eines Zeit⸗ 


alters bemaͤchtigen konnten, in welchem, trotz aller An⸗ 5 


ſpruͤche auf das Selbſt-Denken, fogar das Sel bſt— 
Leſen weit ſeltner geworden iſt, als man glaubt, und 
die wenigen, welche noch ſelbſt leſen und denken, ihre 
Urſachen haben, den Zauber, der um gewiſſe Nahmen 
ſchwebt, nicht zu zerſtören. Die reine Wahrheit iſt, 
daß er durch ſeine rapſodiſchen Orakel-Spruͤche die 
Wiſſenſchaft auch nicht um einen einzigen weſentlichen 
Schritt weiter gebracht hat; und, wenn er wirklich 
Anlagen, ſie mit Erfolg zu cultiviren, beſaß, ſo blieben 
dieſe dadurch fruchtlos, daß ſein ungemeſſener Stolz, 
der wohlfeile Ruhm, den er gleich im Anfange der 
Revoluzion erwarb, und die Schmeichelein feiner plat⸗ 
ten Verehrer ihn verleiteten, das ſchon fuͤr Reſultate 
zu halten, was höchftens fragmentariſche Vorbereitung 
zu beſſern Ideen war- N 
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ſchied; eine auf eben dieſe Urteilskraft gegruͤn⸗ 

dete, oft bewundernswuͤrdige Gabe, die Zukunft 

in der Gegenwart zu leſen; ein hohes Gefuͤhl 

fuͤr Rechtlichkeit, Moralitaͤt, Ordnung und Eben⸗ 

maß in allen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen; und ii 
ein lebendiger Abſcheu gegen willkuͤhrliche, ges 

waltſame, verwegene Operazionen, wes Urſprun⸗ 

ges ſie auch ſeyn mogten, gegen jede Maxime, 

die durch einen angeblich⸗loͤblichen Zweck, ein 

unerlaubtes Mittel zu heiligen waͤhnte, gegen alle 

unaͤchte Philantropie, und beſonders gegen alle 

falſche Groͤße: — dies waren die herrſchenden 

Zuͤge ſeines menſchlichen und ſeines ſchriftſtelle⸗ 

riſchen Charakters. f 


In ſo fern unter Revoluzion, eine gruͤnd⸗ 
liche Reform der Maͤngel des Staates, geſchickte 
Ausrottung der alten Mißbraͤuche, und wirk⸗ 
ſame Veranſtaltuugen zur Abwendung neuer 
verſtanden wurde, hatte er eine Revoluzion in 
Frankreich, mit vielen Weiſen und Guten, 
aufrichtig gewuͤnſcht. Da er aber in der, wel⸗ 
che im Jahr 1789 ausbrach, alles das vermißte, 
was er gehofft, und nur das allein erblickte, 
was er gefuͤrchtet hatte, da ſich zu einer Zeit, 
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wo noch der Enthuſiasmus für diefe Revoluzion 
faſt alle Gemuͤther hinriß, ſchon die vollkom⸗ 
menſte Ueber zeugung, daß ſie gaͤnzlich verfehlt 
war, in ihm befeſtigte; und da er von den 
Menſchen, welche an der Spitze der großen Un⸗ 
ternehmung ſtanden, nie etwas anders erwarten 
zu koͤnnen glaubte, als — was ſie wirklich ge⸗ 
leiſtet haben: ſo gingen ſeine fruͤhern Hoffnun⸗ 
gen, (wenn anders er, der nur zu gut die wah⸗ 
ren Gruͤnde der Staats-Krankheiten und die 
wahren Schwierigkeiten der Heilung kannte, je 
große Hoffnungen genaͤhrt hatte) fruͤhzeitig in 
entſchiednen Widerwillen, nicht bloß gegen ein⸗ 
zelne Thorheiten und Fehler, ſondern gegen das 
Syſtem der Revoluzion, und gegen alle ihre 
Grundſaͤtze und Produkte uͤber. Anfaͤnglich aͤu⸗ 
gerte er ſeine Beſorgniſſe mit Behutſamkeit und 
Schonung; nach den eben ſo ſchrecklichen als 
lehrreichen Begebenheiten des sten und sten 
Oktober ſprach er fie beſtimmter und ſtaͤrker aus; 
und je mehr die Erfahrung die Reſultate ent⸗ 
huͤllte, die er in ihren erſten Keimen erkannt, 
und beim erſten Ausbruch der Unruhen ange⸗ 
deutet hatte, deſto lauter und nachdruͤcklicher 
ließ er ſeine kraftvolle, ſtrenge, immer zugleich 
warnende und ſtrafende Stimme ertoͤnen. 
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unter allen den ſchmaͤhlichen Bloͤßen, welche Eh 
die Revoluzion und ihre Führer und Anhänger 11% 
feiner Cenſur unabläßig darboten, unter allen 
ihren ſchwachen und empoͤrenden Seiten, ſcheint 
keine einen ſo maͤchtigen Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht zu haben, als der unerſchoͤpfliche Con⸗ 
traſt zwiſchen dem, was ſie zu ſeyn vorgab, 
und dem was ſie war; der Contraſt zwiſchen 
einem immerwaͤhrenden Wort-Gepraͤnge mit 
Menſchen⸗Rechten, mit Geſetz, mit Freiheit, 
mit liberalen Ideen, mit allgemeiner Wohlfahrt, 
— und einer Wirklichkeit voll ſchnoͤder Unter⸗ 
druͤckung, blinder Willkuͤhr, gehaͤßiger Tirannei, 
abgeſchmackter Intoleranz, und immer ſteigen⸗ 
den Elends: zwiſchen den vermeſſenen Ankuͤn⸗ 
digungen einer Umſchaffung des menſchlichen 
Geſchlechts und einer Radikal Verbeſſerung 
des geſellſchaftlichen Zuſtandes, durch politiſche 
Formen, gegen welche alle bisher bekannte, als 
kindiſche Voruͤbungen, oder barbariſche Mißgrife 
in die verdiente Dunkelheit zuruͤcktreten ſollten, 
— und der unerhoͤrten Armſeligkeit jeder po⸗ 
ſitiven Maßregel, jeder neuen aus den Koͤpfen 
dieſer eingebildeten Reformatoren hervorgehen⸗ 
den Drganifagion: zwiſchen ihren ſtolzen An⸗ 
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ſpruͤchen auf höhere Weisheit, gereinigte Phi⸗ 


lanthropie, und alles⸗ umfaſſenden Cosmopolitis-⸗ 


mus, — und der Kurzſichtigkeit, der Kleinlich⸗ 
keit, der niedrigen Selbſtſucht, die jeden ihrer 
Schritte bezeichneten. Das lebendige Gefuͤhl 
dieſes ewig⸗ merkwuͤrdigen Contraſtes, hat 
eigentlich Mallet du Pan's politiſchen und 
ſchriftſtelleriſchen Talenten ihre letzte Entwicke⸗ 
lung gegeben; es war das Thema, auf welches 
er am haͤufigſten zuruͤckkam, das er mit dem 
groͤſten Aufwande von Scharffinn und Genie 
behandelte, das den meiſten und den vorzüglich 
ſten ſeiner Produkte, ihren eigenthuͤmlichen Aus⸗ 
druck und ihre eigenthuͤmliche Farbe verlieh. 
So wie in den erſten Jahren der Revoluzion, 
wo man noch nicht die fruͤhern Geſichtspunkte 


ganz aus den Augen verloren, wo die Gewohn⸗ 


heit der groͤbſten Aus ſchweifungen, die lange 
Dauer einer gewaltſamen Ueberſpannung, und 
das eindringende Gefuͤhl einer verzweifelten 


Noth noch nicht die Gemuͤther abgeſtumpft, 


zwiſchen der Gegenwart und der Vergangenheit 
eine Kluft befeſtiget, und dem vergleichenden 
Ruͤckblick faſt alles Intereſſe geraubt hatten, 
ſo wie damals jener Contraſt die ſchaͤrfſten und 
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belehrendſten Reſultate darbot, ſo war auch das, 


was Mallet in dieſer erſten Revoluzions⸗Pe⸗ 
riode geliefert hat, der beſte Theil ſeiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Produkte. Die hiſtoriſchen Gemaͤlde, 
die politischen Betrachtungen, und der kunſt⸗ 
reiche Abriß der Verhandlungen in den beiden 
erſten Nazlonal⸗Verſammlungen, mit einem 
Worte der ganze Inbegriff deſſen, was den 
von ihm allein bearbeiteten, hiſtoriſch⸗politiſchen 
Mercure de France in den Jahren 1789, 90, 
91 und 92 ausmacht — das iſt das eigentliche 
Fundament ſeines Ruhmes, und als ein, zwar 
Stuͤckweiſe entſtandnes, aber durchaus zuſam⸗ 
menhaͤngendes, nach unwandelbaren Prinzipien 
gedachtes nnd geſchriebnes Ganzes betrachtet, 
das trefflichſte ſeiner Werke geweſen. 

Obgleich dieſe unſchaͤtzbare Sammlung, der 


in weniger als zwanzig Jahren alle Partelen 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen werden, und 


die fuͤr jeden Geſchichtsſchreiber der Revoluzion 
den erſten Rang unter allen gleichzeitigen Mate⸗ 
rialien behaupten wird und muß, einen reichen 
Schatz von eigenthaͤmlichen Raiſonnements 
uͤber die Begebenheiten jenes Zeitraums, und 
uͤber alle darin zur Sprache gekommne Fragen 
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enthält, fo iſt doch die fortlaufende Analyſe, 
die ſie von den Sitzungen der beiden Legisla⸗ 
turen liefert, meines Erachtens, der wichtigſte 
Beſtandtheil derſelben. Die außerordentliche 
Kunſt, die tiefe Sachkenntniß, und der feſte, 
ſeines Gegenſtandes immer maͤchtige Blick, 
womit dieſe Analyſe — dem Anſchein nach 
ein bloßes Protokoll, wie hundert andre Jour- 
nale es gaben — abgefaßt iſt, erhebt ſie zu 
einem in politiſcher und in hiſtoriſcher Rück 
ſicht gleich intereſſanten Werke: in jener iſt ſie 
gleichſam ein vollſtaͤndiger Curſus über alle 
praktiſche Materien der Staats wiſſenſchaft; in 
dieſer iſt ſie die treuſte und lebendigſte Dar⸗ 
ſtellung des Charakters der Revoluzion, die 
uns irgend ein Schriftſteller der Zeit, er mag 
zu den erzaͤhlenden oder zu den raiſonnirenden 
gehoͤren, hinterlaſſen hat. | | 

Es iſt dieſer Analyſe öfters der Vorwurf 
gemacht worden, daß fie mehr das Anſehen 
einer immerwaͤhrenden Satyre, als eines hi⸗ 
ſtoriſchen Gemaͤldes habe; und beſonders bei 
dem Theil derſelben, welcher die zweite Nazio⸗ 
nal⸗Verſammlung ſchildert, und welchen ich 
für den meiſterhafteſten halte, wird in der That 
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zuweilen eine Empfindung rege, die dieſen 
Vorwurf zu beſtaͤtigen ſcheint. Aber fuͤrs erſte 
iſt durch den bittern und kauſtiſchen Ton, der 
haͤufig in dieſen Extrakten herrſcht, nie der 
Wahrheit der mindeſte Abbruch gethan; die 
Vergleichung zwiſchen Mallet's Berichten, 
und denen, welche man im Moniteur, Lo- 
gographen, und andern Journalen findet, 
deweiſet dies jedesmal aufs deutlichſte. Und 
dann war es wahrlich nicht die Schuld des 
Geſchichtſchreibers, wenn die handelnden Per⸗ 
ſonen ihm durchaus keinen andern Stoff dar⸗ 
boten, als der unter ſeiner Feder ſich nothwen⸗ 
dig zu Sarkasmen ausbilden mußte. Malz 
let du Pan hat die tragiſche Seite der Be 
gebenheiten, und Verhandlungen, die er be⸗ 
ſchrieb, gewiß treulich herausgehoben: aber die 
Geſchichte gewiſſer Zeiten ſieht, trotz ihrer un⸗ 
verkennbaren Schrecklichkeit, zugleich einem Poſ⸗ 
ſenſpiel ſo aͤhnlich, daß ſie unter den Haͤnden 
des Hiſtorikers von ſelbſt zur Satyre wird. 
Als die Revoluzion ſich immer mehr und 
mehr uͤber ihre Sphaͤre hinaus erweiterte, und 
die ganze civiliſirte Welt mit Frankreichs 
Schickſal zu bedrohen ſchien, nahmen auch 
Mallet's Schriften einen umfaſſendern Stand⸗ 
punkt und hoͤhere Richtungen an. Es war 
nicht mehr die innre Zerruͤttung von Frank⸗ 
reich, es war die Gefahr, worin Europa 
ſchwebte, was ſeinen thaͤtigen und feurigen 
Geiſt jetzt unaufboͤrlich in Bewegung erhielt. 
Erſt von dieſer Zeit her wurden ſeine Arbei⸗ 
ten ein Gegenſtand der allgemeinen Aufmerk- 
ſamkeit. Die merkwuͤrdige Schrift, die er im 
Jahr 1793 herausgab, war die erſte, die, in 
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alle Sprachen uͤberſetzt, das Publikum aller 
Laͤnder zur Bewunderung ſeiner Einſichten, ſei⸗ 


ner Energie, und ſeiner Talente zwang. 

Man ſchildert ihn gewoͤhnlich als einen 
von denen, die durch ihre Beredſamkeit den 
Krieg angeblaſen, wenigſtens unterhalten haͤt⸗ 
ten. Es iſt wahr, Mallet du Pan war der 
Meinung, daß eine Nazion, die alle Grund⸗ 
pfeiler der buͤrgerlichen Sicherheit untergraͤbt, 
alle beſtehende Rechte und Verfaſſungen fuͤr 
unguͤltig erklaͤrt, und die Maximen einer ſyſte⸗ 
matiſchen Anarchie oͤffentlich zur Schau traͤgt, 
von andern Nazionen genoͤthiget werden koͤnne, 
zu dem gemeinſchaftlichen Fundament der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Exiſtenz zuruͤck zu kehren; daß 
ein Staat, der durch feierlich proklamirte 
Prinzipien, nicht bloß eine Lokal⸗Nevoluzion, 
fondern eine Welt⸗Revoluzion ankuͤndigt, mit⸗ 
hin die Unabhaͤngigkeit aller andern Staaten 
verletzt, die ſeinige rechtlich verwirkt habe; und 
daß es ein eitles Beſtreben ſey, das Voͤlker⸗ 
Recht wider einen Krieg anzurufen, zu welchem 
das groͤbſte Attentat gegen die Baſis alles 
Voͤlker⸗Rechts die Veranlaſſung gegeben hatte. 
Ich unterſuche hier nicht, ob dieſe Meinung 
gegründet oder ungegruͤndet war: merkwuͤrdig 
bleibt es aber immer, daß eben die Partei, 
welche alles fuͤr erlaubt, wenigſtens alles fuͤr 
verzeihlich hielt, wenn es darauf ankam, ge⸗ 
wiſſen Idealen oder gewiſſen Hirngeſpinſtern 


zu Liebe, die alten Verfaſſungen zu zerfiös 
ren, das lautſte Geſchrei über einen Schrift⸗ 


ſteller erhob, der es nach ſeinen Grundſaͤtzen 
für rechtmäßig hielt, dieſe Verfaſſungen, ſelbſt 
um den Preis eines Krieges, zu vertheidi⸗ 
gen. 
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gen. — Uebrigens waͤre es hoͤchſt unbillig, 
Mallet du Pan, auch nur den geringſten 
Antheil, auch nur den einer ſtillſchweigenden 
Zufriedenheit, an der Entſtehung und Fort⸗ 
dauer des wirklich ausgebrochnen Krieges zu⸗ 
zuſchreiben. Dieſer war fuͤr die Europaͤiſchen 
Maͤchte, in ſeinem Urſprunge ein Krieg der 
Nothwendigkeit, in feinem Fortgange nur all⸗ 
zuoft ein Krieg der gewoͤhnlichen Politik; mit 
dem Kriege, zu welchem Mallet du Pan, 
wenn erſt ganz andre Maßregeln vorangegan⸗ 
gen, ganz andre Verſuche erſchoͤpft geweſen 
waͤren, gerathen haben wuͤrde, hatte er nichts 
als den Nahmen gemein. ER 155 
Im Jahr 1798 fand er von neuem als 
Geſchichtsſchreiber auf, und grub die Schick⸗ 
fale feines ungluͤcklichen Vaterlandes, und die 
nahmenloſe Verruchtheit der Mörder- deſſelben, 
mit unvergaͤnglichen Feuerzuͤgen in ein Werk, 
das ſchon jetzt ſeine erklaͤrteſten Gegner nicht 
ohne Achtung nennen, und das fuͤr die kuͤnfti⸗ 
gen Jahrhunderte eins der wichtigſten Denk⸗ 
maͤler aus dieſem Zeitraum der Greuel ſeyn 
wird. Nach jenen Arbeiten aus der fruͤhern 
Revoluzions⸗Periode gebührt der Gef ch ich te 
der Zerſtöͤrung des Schweizerbundes 
der erſte Rang unter den Werken des Verfaſ⸗ 
ſers: in Ruͤckſicht auf den Vortrag iſt ſie das 
vollendeteſte vor allen. | ae 

Mit diefem Werfe eröfnete er zugleich die 
beruͤhmte Zeitſchrift, an die er ſeine letzten 
Kraͤfte gewendet hat. Die erſten Nummern 
derſelben wurden in und außerhalb England 
mit außerordentlichem Beifall geleſen; im Ver⸗ 
folg ſchien das Publikum 1 5 dagegen zu 
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werden; und zuletzt zeigten fich bei vielen von 
denen, die ſonſt feine waͤrmſten Bewundrer ges 
weſen waren, Spuren der Unzufriedenheit, die 
oft in lauten Tadel uͤbergingen. 8 

Es war kein geringes Unternehmen, in 
einem ſo kritiſchen Zeitpunkte, wie der gegenwaͤr⸗ 
tige, uͤber die allgemeinen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe von Europa, uͤber das Intereſſe und uͤber 
das Verfahren der Kabinetter zu ſprechen, in 


einer ſo beweglichen Szene, die faſt von Mo⸗ 


nat zu Monat neue unerwartete Erſcheinungen 


hervorſtoͤßt, das Gleichgewicht eines treffenden 0 j 
Urtheils aufrecht zu halten, und unausgeſetzt 


der Wahrheit zu huldigen, ohne auf einer oder 


der andern Seite in empfindliche Colliſtonen 


mit dem Ehrgefuͤhl der Maͤchtigen zu gerathen. 


Durchaus unfaͤhig zu ſchmeicheln, mußte Mal⸗ 


let du Pan in einer ſolchen Zeitſcheift noth⸗ 
wendig zuweilen Grundſaͤtze und Meinungen 


aͤußern, die denen mißfielen, welche zu beleidi⸗ 
gen ſicherlich nie ſeine Abſicht war. Eine ge⸗ 
wiſſe, zum Gluͤck nicht zahlreiche Parthei unter 
den Emigrirten, die ſeine politiſche Denkart 


nie ganz gebilligt hatte, wachte nun von neuem 


wider ihn auf, glaubte in manchen feiner Ide⸗ 


en Sroff zu geheimen Anklagen, wol gar zu 
dem lächerlichen Vorwurf einer verſteckten Be⸗ 
guͤnſtigung der Revoluzion zu finden, und ver⸗ 
bitterte ihm durch kleine Cabalen, und Cotterie⸗ 
Geſchwaͤtz den ruhigen Genuß ſeiner letzten 
Tage. Sein ſeit langer Zeit ſehr zerruͤtteter 


Geſundheits⸗Zuſtand, machte ihn, der mit ganz 
andern Feinden gekaͤmpft hatte, fuͤr dieſe kaum 


einmal der Aufmerkſamkeit werthe Verfolgung, 
empfaͤnglicher als er es ſonſt geweſen ſeyn 
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wiirde; und vielleicht lag in dieſer Empfaͤnglich⸗ 
it der Grund einiger harten Aeußerungen in 
den ſpaͤtern Heften des Mercure Brittannique 
und der wenigen Stellen, an denen ein Theil 
einer Leſer mit einigem Rechte Anſtoß nehmen 
nnte. e je 
Aber die Hauptquelle des Tadels, der 
n traf, iſt immer in feiner unerſchuͤtterlichen 
Wahrheitsliebe zu ſuchen; das, wovon er ſich 
Fa überzeugt hatte, ſagte er, ohne Anſehn 
der Perſon, und ohne Ruͤckſicht auf den Ein⸗ 
druck, der hier oder dort dabon zu beſorgen 
war. Er hatte ſich über die Art und Weiſe, 
wie die Revoluzion vom 18ten Bruͤmaire zu 
Stande gebracht ward, ohne alle Schonung, 
ganz mit ſeiner gewoͤhnlichen Energie erklaͤrt; 
und wer auch nur ſeine Schriften kennt, wird 
gewiß nicht glauben, daß er in irgend einem 
Sinne des Wortes ein Freund von Bona⸗ 
parte geweſen ſey. Aber er ſah, daß ſeit 
jener Revoluzion der Zuſtand Frankreichs 
von vielen Seiten offenbar gewonnen hatte, 
daß zum erſtenmale ſeit 1789 die Morgenroͤthe 
beſſrer Tage über dieſem ungluͤcklichen Lande 
aufging; er ſah es: und, was nun auch kurz⸗ 
ſichtige oder leidenſchaftliche Richter zu ſeiner 
Offenherzigkeit ſagen mogten, er verſchwieg es 


nicht. | | | 
Es iſt ein hartes Gefchäft, einen Mann 
wie dieſen, gegen den Vorwurf, daß er wider 
feine eigne Ueberzeugung, und aus intereſſirten 


Abſichten geſchrieben habe, vertheidigen zu ſol 


len. Aber wir leben in einer Zeit, wo es wirk⸗ 
lich ſo weit gekommen iſt, daß man auch einen 
ſolchen Vorwurf nicht ganz mit Stillſchweigen 
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übergehen darf; und gerade über Mallet du 5 


Pan iſt er, nicht bloß in Frankreich — denn 
da verſtand er ſich von ſelbſt — ſondern, lei⸗ 
der, auch in Deutſchland nur allzuoft aus⸗ 
geſprochen worden. 5 4 

Wie ein gewandter Kopf in einer einzelnen 
iſolirten Angelegenheit, wo ein großes Inte⸗ 
reſſe, oder gar ſein Berufsgeſchaͤft ihn dazu 


verleitet, die Wahrheit gefliſſentlich entſtellen, 


und kuͤnſtliche Dedukzionen für das, was er 
ſelbſt nicht glaubt, entwerfen kann, das laͤßt 
ſich mit einiger Menſchenkenntniß allenfalls be⸗ 
greifen. Aber wie ein Schriftſteller ein großes 
vielſeitiges, in allen ſeinen Theilen ausgearbei⸗ 
tetes Syſtem von Grundſaͤtzen, deren Falſch⸗ 
heit ihm ſelbſt einleuchtete, aufſtellen, wie er 


dieſes Syſtem ein ganzes thaͤtiges Leben hin 


durch, mit ſtets gleicher Beharrlichkeit und 
Energie vertheidigen, es in alle ſeine Ideen 
verweben, es jeder ſeiner Arbeiten zum Grunde 
legen, und bei keiner von den tauſend Gefah⸗ 
ren, und Verlegenheiten, in die ihn dieſer Ent⸗ 
ſchluß nothwendig verwickeln wuͤrde, daran 
ſtraucheln koͤnnte, — um dies begriffen haben 


zu wollen, muß man ſchlechterdings einer von 


den veraͤchtlichen Schwaͤtzern ſeyn, die jetzt die 
Welt fo freigebig mit dem Nahmen der Polis 
tiker beehrt. Noch nie hat ein guter Kopf 
auch nur die Moͤglichkeit einer ſolchen Erſchei⸗ 
nung gefaßt. N 


Sie durch aͤußres Intereſſe zn erklaͤren, iſt, 


außer der Nichtswuͤrdigkeit des Verſuchs, auch 


ein ganz eitles Unternehmen: denn je niedri⸗ 


ger das Motiv wäre, gerade um deſto ſchwerer 
wuͤrde die Ausführung ſeyn. Es iſt ein trans 
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riger Charakterzug unſers Zeitalters, daß man 
mit dem entehrenden Titel eines „gedungenen 
Schriftſtellers“, nie ſo leichtſinnig um ſich 
warf, als jetzt, und daß Niemand ſo bereit 


iſt, ihn auszutheilen, als die Schriftſteller 


ſelbſt. Sonſt ſchien dies Privilegium nur den 


Großen der Erde zu gehoͤren, die, weil ſie die 


Gelehrten verachteten, nichts einfacher fanden, 
als daß ſie ſie kaufen konnten. Jetzt haben 
ch die Großen uͤberzeugt, daß die Schriftſtel⸗ 
ler keine ganz unbedeutende Claffe von Mens 
ſchen ſind; und gleich als waͤre es darauf an⸗ 
geſehen, daß ihnen der Rang nicht bleiben 
ſollte, der ihnen endlich von Rechtswegen zu⸗ 


erkannt iſt, bemuͤhen ſich jetzt die Schriftſteller 
ſelbſt, den Glauben an ihre Wuͤrde auszurot⸗ 
ten, indem ſie die beſten aus ihrer Zunft einer 
Schaͤndlichkeit faͤhig glauben, vor welcher die 
elendeſten erroͤthen ſollten. In dem Getuͤmmel 
des oͤffentlichen Lebens, in den fluͤchtigen Ge⸗ 
ſpraͤchen geſellſchaftlicher Zirkel werden oft der 


gleichen Beſchuldigungen hingeworfen, bei de⸗ 


nen ſich der verlaͤumderiſche Ausgeber eben ſo 
wenig als der leichtſinnige Zuhoͤrer denkt: aber 
welcher gaͤnzliche Mangel an moraliſchem Takt, 


welches Gefuͤhl von eignem Unwerth gehoͤrt 
dazu, um einen Schriftſteller wie Mallet du 
Pan, ſogar geleſen zu haben, und ihn den⸗ 
noch fuͤr einen Betruͤger zu halten! ar 

Nie hat ein politifcher Schriftſteller, ſelbſt 
in rubigern Zeiten, einen hoͤhern Grad von 
edler Unabhoͤngigkeit beſeſſen, als er. In kei⸗ 
nem Augenblick ſeines Lebens iſt er das Organ 
irgend einer Macht, oder irgend einer Partei 
geweſen. Natuͤrlich mußten ſich alle der Re⸗ 
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voluzion unguͤnſtige Parteien mehr oder tens 
ger an ihn anſchließen, und in den Augen des 
Poͤbels von allen Claſſen galt er daher oft für 
eins ihrer beliebteſten Werkzeuge. Aber er 
hatte wahrlich ſein politiſches Syſtem von kei⸗ 
ner Partei gelernt, und bekannte und lehrte es 
fuͤr keine. Er beſtand mehr als einmal die 
ſchwerſte von allen Proben, auf welche ein 
Schriftſteller in ſeiner Lage nur je geſetzt 
werden konnte: die Nothwendigkeit, von der 
Meinung ſeiner beſten Freunde abzugehen, und 
die zu tadeln, von denen er allein hoffen durfte, 
geprieſen zu werden. „ ER 

Der einzige Umſtand, der ihm mit einigem 
Grunde zur Laſt gelegt werden kann, iſt, daß 
er ſeinen ruͤhmlichen Eifer fuͤr Wahrheit und 
Recht, zuweilen in leidenſchaftliche Aufwallun⸗ 
gen übergehen ließ, die ihn zu harten und ſo⸗ 
gar ungerechten Urtheilen verleiteten. In ſei⸗ 
nem Raiſonnement uͤber die Begebenheiten und 
uͤber die Sachen iſt dieſer Fehler nur ſelten 
ſichtbar geworden; denn, daß er von den aus⸗ 
ſchweifendſten Thorheiten und von den empoͤ⸗ 
rendſten Verbrechen, die je die Welt geſehen 
hat, nicht mit der Ruhe und Gleichguͤltigkeit 
geſprochen hat, mit welcher man von einem 
Problem aus der alten Geſchichte, oder von 
einer Oper ſpricht, das wird ihm hoffentlich 
Niemand zum Vorwurf machen wollen. Aber 
wenn es einen Ausſpruch uͤber Perſonen galt, 
uͤberſchritt er manchmal die Graͤnzen der ſcho⸗ 
nenden Maͤßigung, oder verließ ſich auch wol 
auf fremde Zeugniſſe, die er keiner ſtrengen 
Pruͤfung unterworfen hatte. Dies hat ihm be⸗ 
ſonders in Laͤndern, die er nicht kannte, und 


a 
von denen er zuweilen ſchlecht unterrichtet wur⸗ 


de, ſehr großen Schaden gethan, und unzaͤhlige 
Feinde gemacht. Indeſſen war er allemal be⸗ 
reit, ſeinen Irrthum zuruͤck zu nehmen, ſobald 


er ihn erkannte; und, was noch edler war, 
ſehr oft hat er die, welche er ohne Gnade ver— 
dammte, ſo lange er ſie im Beſitz einer ver⸗ 
derblichen Macht, oder eines gefährlichen Ein⸗ 
fluſſes ſah, entſchuldigt, und in Schutz genom⸗ 
men, wenn ſie von ihrer Hoͤhe gefallen, und 
Gegenſtaͤnde des Mitleids geworden waren. 

Es waͤre uͤberfluͤßig, von den glaͤnzenden 
Eigenſchaften ſeines Stils, dem wenig Gattun⸗ 
gen der Beredſamkeit fremd waren, von der 
Fuͤlle und Energie ſeines Ausdrucks, von feinem 


treffenden, oft ſchneidenden Witze, und von al⸗ 


len den Talenten zu reden, wodurch er ſeinen 
Freunden ſo werth, und ſeinen Feinden ſo furcht⸗ 
bar geworden iſt. Aber auch hier verlangt die 
Wahrheit, daß man eine ſeiner ſchwaͤchern 
Seiten nicht ganz bedecke. Es iſt gewiß, daß 
er weit mehr kraftvoller, als eigentlich gebilde⸗ 
ter Schriftſteller war: und aus dem Mangel 


an feiner ſchriftſtelleriſchen Bildung gingen eis 


“ 


nige Flecken hervor, die feine Gegner oft bitter 
genug an ſeinen Werken geruͤgt haben. Der 
erheblichſte war unſtreitig die uͤble Gewohnheit, 
ſeine faſt immer gerechte Indignazion, oft durch 
gar zu heftige, und aus der gemeinern Sphaͤre 
hergenommne Worte auszudruͤcken, ein Fehler, 
den ſelbſt da, wo von dem verworfenſten, und 
von dem abſcheulichſten die Rede iſt, der gute 
Ton, und, was noch weniger verletzt werden 
darf, der gute Geſchmack nicht vergiebt. f 
Da Mallet du Pan in einem Zeitpunkte 
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lebte, wo man dem großen Publikum nur ges 
faͤlt, wenn man allen feinen Neigungen ſchmei⸗ 
chelt, da er uͤberdies ein erklaͤrter Widerſacher 
der populaͤrſten unter alen großen Weltbege⸗ 
benheiten war, und da er den Beifall derer, 
die äußere zufällige Umſtaͤnde zu feinen Anhäns 
gern gemacht hatten, nicht achtete, fo konnte 
er feinen eigentlichen Lohn nur in der Zufrie⸗ 
denheit einer überaus kleinen Anzahl wahrhaft⸗ 
freier und wahrhaft aufgeklaͤrter Köpfe finden. 
Dieſen Lohn hat er wirklich eingeerndtet, und 
viele der edelſten, und beſten unter ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen haben ſeinem Geiſte und ſeinen Ver⸗ 
dienſten, oft in reichem Maße gehuldigt. Sein 
Nahme geht, vor tauſend andern, auf die Nach⸗ 
welt uͤber; wenn dieſe uͤber die Geſchichte der 
Revoluzion dereinſt das End⸗-Urtheil abfaſſen 
wird, wird ſie auch ihm ſeine Stelle darin an⸗ 
weiſen: er darf ihren Ausſpruch nicht fuͤrchten. 


2 8 8 10 
— Eee = 2 Err N 


Bon dieſem Journale erſcheint mit dem Anfange eil; 
en. Der Jahrgang koſtet vier Thaler vorausbezahlt. 


Die Königlich Preußiſchen Poſtaͤmter belieben ſich an 
das hieſige Hofpoſtamt zu wenden, welches die monath⸗ 


Einzelne Hefte koſten a 10 gr. 


EN 


err J. G. Rhode hat von Oſſians 

fämmtlichen Gedichten eine rhythmiſche 
Ueberſetzung gearbeitet, welche um Michaelis 
dieſes Jahres in drei Bänden in Taſchenfor⸗ 
mat mit Vianetten gezlert und mit Didotſchen det ⸗ 
tern gedruekt in meinem Verlag erſcheinen wird. 


ſchaffung zu erleichtern, iſt der Weg der Sub⸗ 
fEripgion — das Exe pl. auf Engl. Druekpp. 
zu 23 Thlr. und auf Velinpp. zu 35 Thlr. — 
zen offen bleiben wird. Der nachherige Lader 
preis wird beträchtlich hoͤher ſeyn; die Namen 
der Subſkribenten werden Werke vorge⸗ 
druckt. Berlin den 1ſten Jul. 130. 
Dreinrich Froh. 


| . 5 
. Von der Allgemeinen Theateriei 


herausgegeben von Rhode, iſt nunmehr der 
erſte Band vollendet, und ür 1 Thlr. in allen 


Buchhandlungen zu haben. 
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liche Verſendung dieſer Zeitſchrift übernommen hat. 


um den Liebhabern dieſer Gedichte ihre An⸗ 
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| J. | 
Ueber ſiche 
der Franzoͤſiſchen Finanz - Verwaltung 
feit dem 18ten Bruͤmaire. 
d (Beſch Uu ß). 


(Im vorigen Stuͤck haben wir das, was ſeit dem 
ıgten Bruͤmaire in Anſehung der gewoͤhn— 
lichen Quellen der Staats- Einnahme 
beſchloſſen worden „oder unverändert geblieben 

iſt, unter den beiden Titeln I. Direkte Abga⸗ 

ben, II. Indirekte Abgaben, betrachtet; 

letzt bleibt noch der dritte: Domänen 

Einkünfte übrig; alsdann wenden wir uns 

\ udenaußerordentlihenHülfsquellen) 
u 
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III. Domaͤnen⸗Einkuͤnfte. 


1. Einkünfte von den Forſten und Sali⸗ 
nen — In dem neuſten Etat für das Jahr IX find 
ſie auf 22 Millionen angeſchlagen. Hie von geht 
nun das auf die Salinen gerechnete Quan⸗ 
tum ſchon ab, weil dieſe (wie wir unter der 
Rubrik der außerordentlichen Huͤlfsquellen ſehen 
werden) zum Verkauf beſtimmt ſind. Ob die 
Forſten das uͤbrige wirklich aufbringen wer⸗ 


den, laͤßt ſich, da es hieruͤber an genauen Da⸗ 
tis fehlt, nicht mit Sicherheit beurtheilen. So⸗ 


viel iſt gewiß, daß vom Zuſtande dieſer Forſten 
jedesmal, wo ihrer neuerlich erwähnt wurde, 
die traurigſten Schilderungen gemacht worden 
ſind: indeſſen gehoͤren ſie bekanntlich unter die 


| Einnahme-Duellen, aus denen eine ſchlechte 
Adminiſtrazion groͤßre (augenblickliche) Vor⸗ 


theile zu ziehen im Stande iſt, als eine gute 
ſich je erlauben wuͤrde. 

2. Einkuͤnfte der (noch unverkauften) 
Nazional-Guͤter. — In dem letzten Fi⸗ 


nanz⸗Etat werden fie auf 10 Millionen gerech⸗ 


net. Auch dieſe Angabe laßt ſich, da wir uͤber 
die Adminiſtrazion dieſer Guͤter wenig oder gar 
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keine Data haben, nicht weiter verifiziren. Wenn 
es wahr iſt, daß noch fuͤr ungefaͤhr 300 Millio⸗ 
nen Nazional⸗Guͤter unverkauft ſind, ſo moͤg⸗ 
te ſie wohl nicht uͤbertrieben ſeyn. 

3. Contribuzionen der vier Depar⸗ 
tements am linken Rhein⸗Ufer. — Da 
man fie bisher nur als eroberte Provinzen ber 
handelt hat, ſo ſind die nach beſondern Regeln 
erhobnen Einkuͤnſte, die fie gewähren, immer 
außerordentlich berechnet und von der Domaͤnen⸗ 
Adminiſtrazion verwaltet worden. In Defer⸗ 
mont's Finanz⸗Etat für das Jahr IX wer⸗ 
den ſie auf 9 Millionen beſtimmt. 


II. Außerordentliche Huͤlfs⸗ Quellen. 


Seit dem 18ten Bruͤmaire ſind folgende 


außerordentliche Huͤlfsquellen theils im Vor⸗ 
ſchlag gebracht, theils wirklich angenommen 
worden: N 1 
I. Erfaß der gezwungnen Anleihe. 
Die gezwungne Anleihe ſollte zu den au⸗ 
ßerordentlichen Ausgaben des Jahres VII (1798⸗ 
99) eine Summe von 100 Millionen hergeben. 
Die Ungerechtigkeit und Unausfuͤhrbarkeit der 
Maßregel war (wie wir oben bemerkt haben) 
u 2 
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ſchon vor dem 18ten Bruͤmaire ziemlich alfges 
mein anerkannt worden. Es fragte ſich nur 
noch, wie man den Staat fuͤr den Verluſt ei⸗ 
ner Huͤlfsquelle, deren er doch nun einmal 
nicht entbehren zu koͤnnen ſchien, entſchaͤdigen 
ſollte; und die Finanz- Commiſſion des Rathes 
der Fuͤnfhundert ſchlug zu dieſem Ende eine 
außerordentliche Krieges⸗Steuer (lub- 
vention de guerre) von 5 Dezimen auf den 
Franc (d. h. von funfzig Prozent) von 
allen direkten Abgaben vor. Da die Haupt⸗ 
Summe dieſer Abgaben fuͤr das Jahr VII, 240 
Millionen betrug, fo wuͤrde dieſe außerordent⸗ 
liche Steuer 120 Millionen ausgemacht haben. 
Hiervon ſollten 20 Millionen auf Remiſſionen, 
und die übrigen 100 auf den Erſatz der ge— 
zwungnen Anleihe gerechnet werden. 

Die Revoluzion vom 18ten Bruͤmaire uns 
terbrach die Deliberazion uͤber dieſen neuen 
Plan; er wurde aber gleich nachher, jedoch mit 
einer Modifikazion, welche die Krieges⸗Steuer 
von 5 Dezimen auf 25 Centimen (d. h. von 
funfzig Prozent auf fuͤnf und zwanzig 
herabſetzte) wieder zum Vorſchein gebracht; 
und fo wurde er in den Sitzungen vom söflen 


EXT: 


und eyſten Bruͤmaire CI7fen und 18ten No⸗ 


vember 1799) wirklich dekretirt. Nach der Bas 


ſis von 240 Millionen, mußten durch dieſe 


Steuer alſo 60 Millionen aufkommen. 


Die gezwungne Anleihe war, vermoͤge der 


Ungerechtigkeit ihres auf eine ſteigende Progreſ⸗ 
fion gerichteten Grund: Prinzips, der empoͤren⸗ 
den Willkuͤhrlichkeit ihrer Neben⸗ „Taxen, und 
der druͤckenden Organiſazion ihrer Exekuzions⸗ 
Mittel, unſtreitig eine eben ſo tiranniſche als 
ungereimte Operation geweſen. Aber es iſt 
wahrlich noch eine große Frage, ob, aus dem 
bloßen Finanz ⸗ „Geſichtspunkte betrachtet, dieſe 
ſogenannte Erſatz⸗ Steuer nicht noch weit ver⸗ 
werflicher war. Das unbarmherzige Syſtem 


jener Taxe umfaßte wenigſtens alle Claſſen des 


noch übrigen Nazional⸗ Vermoͤgens mit einer 


und derfelben eifernen Hand; und, ob es gleich 


auch die Aermern nicht ſchonte, ſo wuͤrden doch 
offenbar, wenn nur die Ausfuͤhrung durch zweck⸗ 
maͤßigere Mittel geleitet worden waͤre, die Rei⸗ 


chern, und beſonders die eigentli chen Kapitall⸗ 


ſten bei weitem das Meiſte beigetragen haben. 
Was ſoll man aber von einer Maßregel ſagen, 
die zu der Laſt der direkten Abgaben 


— 
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allein, zu dieſer Laſt, deren Uner ſchwinglichkeit fo 
oft anerkannt, und bei jeder Gelegenheit ſo nach⸗ 
druͤcklich behauptet und von allen Seiten bekraͤftiget 
worden iſt, gerade hin, und ohne ſich weiter um die 
Ausfuͤhrbarkeit oder um die Folgen zu bekuͤmmern, 
eine neue Laſt von 60 Millionen hinzu thut? 
Die Vertheidiger der gezwungnen Anleihe 
vor dem 18ten Bruͤmaire (denn nachher durfte 
ſich freilich Niemand mehr dafuͤr erklaͤren) 
hatten im Grunde gewonnen Spiel, wenn ſie 
den Erfindern dieſes elenden Erſatz „Mittels ſag⸗ 
ten: „Wie koͤnnt Ihr, die Ihr uns hunderte 
mal verfichert habt, daß die direkten Abgaben, 
weit entfernt, die geringſte Erhoͤhung zuzulaſſen, 
nothwendig vermindert werden muͤßten, jetzt 
den ganzen außerordentlichen Bedarf auf dieſem 
Wege allein erzielen wollen? Wenn durch die ge⸗ 
zwungne Anleihe, wenigſtens der Grundbeſitzer und 
der Kapitaliſt zugleich angegriffen wurden, fo faͤllt 
Eure neue Taxe gar ausſchließend auf den er 
ſten, der, wie Ihr oft genug eingeſtanden habt, 
gerade am wenigſten tragen kann. Es iſt of⸗ 
fenbar, daß Ihr nur den Vorwuͤrfen Eurer 
naͤchſten Freunde, der neuen Reichen, der Ka⸗ 
pitaliſten von Paris, der immer + beguͤnſtigten 
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Lieferanten und Geldwucherer entgehen wolltet, 
und daß es Euch gleichguͤltig iſt, ob Ihr die 
ungluͤcklichen Einwohner der Departements, und 
die viel ſchaͤtzbarere Claſſe der Territorial-Ei⸗ 
genthuͤmer vollends zu Grunde richtet!“ 

Wie gegruͤndet dieſe Vorwürfe waren, er 
giebt ſich aus einer in jeder Ruͤckſicht merkwuͤr⸗ 
digen Aeußerung, die Cabanis in der erſten 
Sitzung der Intermediaͤr-Commiſſion des Raths 
der Fuͤnfhundert, in welcher über die Erfaß- 
Steuer deliberirt wurde, mit großer Offenher⸗ 
zigkeit, und gewiß nicht ohne gute Urfachen 
ſich erlaubte: „Man kann dreiſt behaupten“ — 
ſagte er: — „daß bei der Lage, worin die 
Republik ſich befindet, eine Abgabe, welche dem 
Ackerbau und dem Handel einen daus 
renden Schaden zufuͤgte, die aber nicht 
zugleich ein Schreckens⸗Signal für die Kapl⸗ 
taliſten von Paris wäre, weniger vers 
derblich ſeyn wuͤrde, als eine andre, die ohne 
jene Uebel (den daurenden Schaden für den 
Ackerbau und den Handel) nach ſich zu 
ziehen, die Beſorgniſſe dieſer Kapitaliſten rege 
machte: denn die Umſtaͤnde zwingen die Nez 
gierung, beſtaͤndig ihre Zuflucht zu ihnen zu 
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N nehmen, und täglich Huͤlfsleiſtungen von ih⸗ 
nen zu fodern, die keinen Aufſchub leiden, und 
an denen das Schickſal des Staates und der 

Freiheit haͤngt.“ 

Nach ſolchen Geſtaͤndniſſen muß man nunn 
freilich von allen weitern Diſcuſſionen abſtrahi⸗ 
ren. Wo ſolche Maximen oͤffentlich bekannt, 
von den Vertrauten der Regierung foͤrmlich 
proklamirt werden, iſt es beinahe laͤcherlich, 
noch von Grundſaͤtzen der Finanz⸗Verwaltung 
zu ſprechen, und irgend eine neue Maßregel in 
ihrer Beziehung auf das Wohl des Staates 
zu prüfen. Wenn Terray oder Calonne, 
die beiden verrüfenften Finanz: Miniſter der al⸗ 
ten Verfaſſung, jemals in dieſem Tone geredet 
haͤtten, wuͤrde man nicht eine ſo ſchamloſe Hin⸗ 
wegſetzung über alle Prinzipien, und ſelbſt über 

allen äußern Anſtand, als eins der koſtbarſten 
| Argumente für die Nothwendigkeit einer Re⸗ 


voluzion in Frankreich, forgfältig aufbewahrt, 
und tauſendmal citirt haben? | 
Der Ertrag dieſer außerordentlichen Krie⸗ 
ges⸗Steuer iſt zwar eigentlich zur Deckung ei⸗ 
nes Theils der Ausgaben vom Jahre VII be⸗ 
ſtimmt. Wer aber weiß, wie ſehr bei der 


305 
graͤnzenloſen Verwirrung der franzoͤſiſchen Fi⸗ 


nanz⸗Adminiſtrazion die Einnahmen mehrerer 


Jahre in einander laufen, der wird ſich bald 
uͤberzeugen, daß jener Ertrag, wenn er irgend 
realiſirt werden koͤnnte, dem Jahre VIII vor 


allen andern zu Statten kommen wuͤrde. Man 


darf ſich indeffen nur erinnern, daß nach F a⸗ 
bre's Verſicherung ) von der geſammten 
Einnahme der direkten Abgaben im Jahre VIII, 


hoͤchſtens funfzig Millionen (auf 250) zu er⸗ 


warten ſind, um die Realitaͤt einer Maßregel 
zu beurteilen, die von einem außerordentli⸗ 
chen Zuſchuſſe — ſechzig Millionen ver⸗ 
langt. Wenn fie irgend eine Wirkung hat, ſo 
kann es nur die ſeyn, daß ſie die Entrichtung 
der direkten Abgaben überhaupt er ſchweren 
wird; und der Staats⸗Rath Defer mont hat 
am 15. Februar d. J. ſchon ganz beſtimmt 
geſagt, daß dies ihre Wirkung ſey. 


II. Verkauf der Nazional⸗Guͤter. 


| Diefe fo. lange bearbeitete Grube ift noch 
immer nicht ganz verlaffen, ob fie gleich ſeit 


— 


) ©. July S. 247. 
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geraumer Zeit nicht mehr fehr ergiebig gewe— 
ſen zu ſeyn ſcheint. Wenn ſich auch hin und 
wieder noch Kaͤufer gefunden haben, ſo hat es 
doch faſt immer an Geld zur Realiſirung der 
Contrakte gefehlt. Nach den vielfaͤltigen Dila⸗ 
zionen, die den Kaͤufern von Zeit zu Zeit be⸗ 
willigt worden ſind, hat ihnen das Geſetz vom 
11. Frimaire (2. Dezember 1799) eine neue 
Friſt, bis zum 1. Vendemaire IX (23. Sep⸗ 
tember 1800) eingeraͤumt, jedoch unter der Be⸗ 
dingung, daß ſie ſich binnen einem Monat er⸗ 
klaͤren ſollten, ob ſie Gebrauch davon zu ma⸗ 
chen gedaͤchten. Selbſt dieſer Erklaͤrungs⸗Ter⸗ 
min iſt nachher durch ein zweites Geſetz bis 
zum r. Germinal (22. Mär; 1800) hinausge⸗ 
rückt worden. — Bei dieſer Gelegenheit hat 
Arnould verſichert, daß jetzt uͤberhaupt noch 
für 311 Millionen National- Güter zu verkau⸗ 
fen waͤren. - PR Ne 
Unterdeſſen hat die Maſſe dieſer Güter 
durch zwei ſeit dem 18. Bruͤmaire gefaßte Be⸗ 
ſchluͤſſe neuen Zuwachs erhalten. Der erſte 
Beſchluß iſt der, welcher das bisherige Ver⸗ 
haͤltniß der eingezognen geiſtlichen Guͤter in den 
Niederlanden aufhebt. Man hatte nehmlich 
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den Geiſtlichen dieſer Provinz, anſtatt fie gleich, 
wie die Franzoͤſiſchen, auf Penſtonen zu ſetzen, 
Anweiſungen oder ſogenannte Bons ertheilt, 
die man ihnen abzunehmen verſprach, wenn ſie 
ſelbſt einen Antheil an ihren verlornen Gütern 
damit acquiriren wollten, jedoch ohne die Er⸗ 
laubniß, dieſe Bons an einen dritten zu cedi⸗ 
ren. Um die geſammte Belgiſche Geiſtlich⸗ 
keit auf dieſem Wege abzufinden, hätten 220 


Millionen ſolcher Anweiſungen ausgegeben wer⸗ 


den muͤſſen: man hat aber nie mehr als 44 
Millionen ausgegeben, von denen 13 noch im 
Umlauf ſind. Ohne auf dieſe 13 Millionen 
Ruͤckſicht zu nehmen, oder ſich um die den 
Belgiſchen Geiſtlichen einmal zu Theil geword⸗ 
ne felerliche Verſicherung weiter zu bekuͤm⸗ 
mern 9, wurde durch ein Geſetz vom 11. Ven⸗ 


ö 


Lauſſat, der dieſes grobe Attentat gegen die 
Rechte einer ohnehin fo ungluͤcklich gewordnen Claſſe 
von Menſchen, im Tribunat zu verteidigen hatte, 
war wenigſtens ehrlich genug, um zu ſagen: „Laßt 
uns nicht glauben, daß es moͤglich ſey, dieſe Maßre⸗ 
gel unter irgend einem Vorwande mit dem Grund: 
ſatze der ſtrengen Gerechtigkeit in Uebereinſtimmung 
zu bringen: ſie gehoͤrt zu dem beſondern und willkuͤhr⸗ 
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tos (2. Maͤrz 1800) die ganze Verfaſſung auf⸗ 
gehoben, und feſtgeſetzt, daß die Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Geiſtlichen, gleich den Franzoͤſiſchen, Pens 


ſionen erhalten ſollten. Hiedurch iſt nun 


zwar dem Staate eine neue bleibende Ausgabe, 
die man jaͤhrlich auf 6 bis 7 Millionen ſchaͤtzt, 
aufgebuͤrdet: die ganze Maſſe der noch unver⸗ 
kauften Niederlaͤndiſchen geiſtlichen Guͤter wird 


dagegen aber frei und disponibel. — Der 


zweite Beſchluß iſt der, welcher die Regie⸗ 
rung autoriſirt, eine Menge öffentlicher Ges 


bäude in Paris, die man bisher noch immer 


dem Staate reſervirt hatte, z. B. alle zum 
Palais Royal gehörigen, für baares Geld 
zu verkaufen. Dieſe Huͤlfsquelle iſt, ſo ver⸗ 
zweifelt ſie auch immer ſeyn mag, unſtreitig 
eine der reellſten von allen, welche der Admi⸗ 
niſtrazion fuͤr das laufende Jahr eroͤfnet wor⸗ 


— 


lichen Rechts⸗Syſtem, welches aus dem Chaos zwan⸗ 


zig verſchiedener Gattungen von unmittelbaren und 
mittelbaren Papiergelde hervorging, einem Syſtem, 
das die Revoluzion ungluͤcklicher Weiſe eingefuͤhrt 


hat, welches wir nicht auf einmal verlaſſen koͤnnen, 
woraus wir uns aber mit ſtarken Schritten zu retten 
ſuchen muͤſſen.“ ö 
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den ſind. Man ſchaͤtzt den geſammten Kauf⸗ 
werth jener Gebäude auf 28 Millionen; doch 
glaubt man nicht, daß im Jahr VIII mehr als * 
10 Millionen davon zu hoffen ſeyn werden. | WM 
Ehe ich den Artikel der Nationalguͤter vers 
laſſe, muß ich mir noch über dieſe in den fruͤ⸗ 
hern Zeiten der Revoluzion ſo bedeutende Huͤlfs⸗ 
quelle einige allgemeine Bemerkungen erlauben, 
wozu mir Arnould, durch eine ſonderbare 
Aeußerung, die er neuerlich jedesmal, wenn 
von dem Verkauf der Nazional- Güter die Re⸗ 
de geweſen iſt, wiederholt hat, die Veranlaſ⸗ 
ſung giebt. Er eifert gegen die Idee, daß 
man einen Krieg, wie der, in welchen Frank⸗ 
reich verwickelt iſt, mit den bloßen E inkuͤnf⸗ 
ten einer Nazion führen koͤnnte, als gegen eis 
nen hoͤchſt gefaͤhrlichen Irrthum, und ſcheint 
ſich in der Lehre, daß man bei einem ſolchen 
Kriege ſchlechterdings die Kapitalien zu 
Huͤlfe nehmen muͤſſe, ſo wohl zu gefallen, 
daß er ſie ſeinen Collegen, ſo oft ſich nur eine 
Veranlaſſung dazu darbietet, von neuem ein⸗ 
| prägt. Was er mit dieſem ſeltſamen Raiſon⸗ 
nement eigentlich ſagen will, begreife ich nicht. 1 
Denn von einer Seite ſcheint nichts uͤberfluͤßt⸗ 
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ger zu ſeyn, als die Verſicherung, daß der 
Krieg nicht mit den bloßen Einkuͤnften einer 
Nazion gefuͤhrt werden koͤnne; und ſo ſehr man 
auch jetzt in Frankreich gewohnt iſt, dem ehma⸗ 
ligen Direktorium alle Verbrechen und alle 
Thorheiten, die ſeit fünf Jahren die Welt em⸗ 
pört haben, ausſchließend aufzubuͤrden; fo 
moͤgte es doch ſchwer werden, den Vorwurf, 
den Arnould ihm macht, daß es jenen 
Grundſatz mit Gewalt habe verdraͤngen wollen, 
darzuthun: denn das Direktorium hat ja nie 
aufgehoͤrt, Nazional⸗Guͤter zu verkaufen, mit⸗ 
hin Kapitalien zu verwenden, ob es gleich 
freilich nebenher auch die Einkuͤnfte ſo wenig 
geſchont hat, als die jetzige Regierung ſie 
ſchont. Von der andern Seite aber waͤre es 
ein viel groͤbrer, und der wahrhaft⸗gefaͤhr⸗ 
lichſte Irrthum, in den man verfallen koͤnnte, 
wenn man ſich durch Arnould's Aeußerun⸗ 
gen verleiten ließe, zu glauben, es ſey nicht 
ſonderlich viel daran gelegen, oder es ſey wohl 
gar wohlthaͤtig fuͤr das Ganze, einen Theil des 
Kapitals der Nazion für Krieges- und Revo⸗ 
luzions⸗ Ausgaben zu verfluͤchtigen. In dieſem 
groben Irrthume befinden ſich ohnehin ſchon alle 
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die, welche ſich einbilden, die Confiskazion und 
der Verkauf der geiſtlichen und adelichen Guͤter 
habe der franzoͤſiſchen Nazion den groͤßten 
Theil der Laſt, welchen die Revoluzion und der 
Krieg ihr auflegte, abgenommen, und ſie in die 
gluͤckliche Lage geſetzt, daß die ganze ungeheure 
Ausgabe der verfloßnen Jahre nun als ein fuͤr 
allemal abgethan betrachtet, und nicht weiter 
fuͤhlbar werden koͤnne. Es iſt der Mühe werth, 
dieſe faſt allgemein verbreitete Meinung, die 


ſelbſt die Mitglieder der jetzigen Adminiſtrazion, 


es ſey aus Politik, es ſey aus falſchen Prinzi⸗ 
pien, immer noch zu unterhalten ſuchen, anus 
naͤher zu beleuchten. I 

Die Conſiskazion der geiſtlichen und 90150 
chen Guͤter iſt fuͤr die Haͤupter der Revolu⸗ 
zion, fuͤr die, welche perfönliches Intereſſe oder 
politiſcher Fanatismus an die Spitze ihrer ver⸗ 
wegnen Unternehmungen ſtellte, unſtreitig eine 
ſehr guͤnſtige Operazion geweſen. Denn 
aus welchem andern Fonds haͤtten ſie 
auch nur den zehnten Theil der ungeheuren 
Summen nehmen ſollen, die dieſe Revoluzion 
und der damit verbundne Krieg, ſeit zehn Jah⸗ 


ren verſchlungen hat? Aber die Sache zeigt 


“ Br 
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ſich in einem ganz andern Lichte, wenn man 
ſie in ihrer Beziehung auf das Intereſſe der 
Nazion betrachtet ) 
Diefe unermeßliche Confisfasion en nach 5 
und nach (wo nicht mehr) wenigſtens die 
Haͤlfte des ganzen Territorial⸗ „Vermoͤgens von 
Frankreich in den Haͤnden des Staates, das 
heißt, der Demagogen, welche den Staat aus 
einem Abgrunde in den andern ſtuͤrzten, com 
tentrirt. Daß ſie die geraubten Guͤter veraͤu⸗ 
ßerten, das war kein Uebel fuͤr die Nazion; | 
denn in ihren Händen hätten fie gänzlich zu 
Grunde gehen muͤſſen: aber daß fie die Sum⸗ 
men, welche ihnen der Verkauf zufuͤhrte, auf 
der Stelle conſumirten, daß ſie das große aus 
dieſen Summen erwachſende Kapital, den graͤn⸗ 
zenloſen Dilapidazionen einer Revoluzionaͤr⸗ 
Regierung, und den graͤnzenloſen Beduͤrfniſſen 
eines Krieges mit ganz Europa Preis gaben, 
darin lag der weſentliche und bleibende Verluſt, 
den jene weitgreifende Confiskazionen den 
Staate bereitet haben. Alles was die Kaͤufer 4 
der Nazional⸗Guͤter bezahlten, entzogen ſie den 
fruchtbringenden Gewerben aller Art, dem N 
Handel, den Manufakturen, und ſelbſt dem ö 
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Ackerbau dem ſie es (in den Augen ſeichter 


und oberflaͤchlicher Beobachter) vielleicht zu 
widmen ſchienen. Dadurch, daß eine fo gro— 


ße Maſſe von Kapital, plöglid aus der 


Sphäre der produktiven Thaͤtigkeit geriſſen, und 
unmittelbar darauf in innern Convulſionen, 
und in auswaͤrtigen Abentheuern verſchwendet, 
und vernichtet ward, dadurch ſchlug die große 
Confiskazion, ohne welche eine ſolche Kapital⸗ 
Verwüͤſtung nie moͤglich geweſen waͤre, dem 
franzoͤſiſchen Nazional⸗Vermoͤgen eine Wunde, 
an welcher es lange bluten wird. 
Wenn ich behaupte, daß ohne die Güter; 


1 Confiskazion, jene ſchreckliche Kapital⸗Verwuͤ⸗ 


ſtung nicht hätte Statt finden koͤnnen, fo darf 
ich nur eine geringe Kenntniß der Lage Frank⸗ 
reichs ‚während der Nevoluzion vorausſetzen, 
um dieſe Behauptung gegen jeden Einwurf 
ſicher zu ſtellen. Waͤre die Confiskazion un⸗ 
terblieben, ſo konnten die Summen, welche die 
Revoluzion und der Krieg gekoſtet hat, nur 
auf dem Wege der Anleihen herbeigeſchafft 
werden. Wenn man ſich auf dieſem Wege 
auch wirklich eben ſo große Huͤlfsmittel ver⸗ 
ſchaffen konnte — eine Hypotheſe, deren Un⸗ 
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zulaͤßigkeit freilich ſogleich in die Augen ſpringt 
— ſo waͤre der reelle Verluſt fuͤr den Staat 
immer ungleich geringer geweſen. ). Weit 
entfernt aber, daß die Haͤupter der Revoluzion 
den Stoff zu ihren ungeheuren Dilapidazionen 
durch Anleihen «hätten aufbringen koͤnnen, iſt 
es klar, daß ſie auf dieſem Wege nicht zu dem 
zwanzigſten Theil des Kapitals gelangt wären, 
welches ihnen der Verkauf der confiszirten Guͤ⸗ 
ter zugewendet hat; und dieſe Wahrheit erhaͤlt 
ein neues Gewicht, wenn man bedenkt, daß 
die Dispofizion über eine fo große Maſſe von 
Gütern fie gleich vom Anfange der Revoluzion 


Ich glaube bei einer andern Gelegenheit (Ok⸗ 
tober 1799) befriedigend dargethan zu haben: daß 
die Operazion regelmaͤßiger Staats-Anleihen, wenn 
fle gleich den unvermeidlichen Kapital-Verluſt, den 
Kriege und aͤhnliche Calamitaͤten herbeifuͤhren, nicht 
hindern kann, doch unter allen Mitteln, die auferors 
dentlichen Ausgaben zu beſtreiten, das am wenig⸗ 
ſten nachtheilige iſt; was einen Staat — wenn 
einmal das Kapital angegriffen werden muß — dieſer 
Operazion uͤberhebt, iſt nach den wahren Prinzipien 
allemal ein Uebel, wenn auch Unwiſſenheit oder Leicht⸗ 
ſinn es hundertmal als ein Gluͤck betrachten ſollten. 
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an, ſogar gegen die Erhebung der regelmaͤßi⸗ 
gen Staats⸗Einkuͤnfte gleichgültig. machte, daß 
fie feit dem Jahre 1789 nie auch nur die Hälfte 


ihrer currenten Ausgaben, durch eine cur⸗ 


rente (von den Einkuͤnften erhobne) Ein⸗ 
nahme beſtritten, daß fie weiterhin, und be- 
ſonders in den Jahren 1792 bis 1795 beinahe 
ganz auf Abgaben Verzicht gethan, und daß 
fie alfo, von der Größe ihres eben fo verderb⸗ 
lichen als ungerechten Reichthums verblendet, 


nur immer vom Kapital der Nazion gezehrt 


haben. 

Es wird nie moͤglich ſeyn, mit einiger Ge⸗ 
nauigkeit zu berechnen, wie groß die Summe 
geweſen iſt, welche der Verkauf der confiszirten 
Guͤter auf einer Seite, und die (ohite die Con⸗ 
fiskazion nie moͤgliche) Emiſſion des Papier⸗ 
Geldes auf der andern, an wahrem Geld⸗ 
Werthe in die Haͤnde der Revoluzionair⸗Re⸗ 
gierungen gefuͤhrt hat: indeſſen giebt es un⸗ 
ſtreitig Data, wodurch man wenigſtens zu ei⸗ 
nem der Wahrheit naheliegenden Reſultat 
zu gelangen hoffen kann. Die geiſtlichen 
Guͤter allein, der Gegenſtand der erſten 
3 ſtellten, nach den maͤßig⸗ 

* 2 


2 
ſten Angaben, ein Kapital von 2000 Millio⸗ 
nen Livres vor; und doch waren dieſe hoͤch⸗ 
ſtens der ſechste Theil der geſammten Territo⸗ 
rial⸗Confiskazionen. Wären alle dieſe Laͤnde⸗ 
reien zu dem Preiſe verkauft worden, welchen 
ſie im Jahr 1790 hatten, ſo wuͤrden ſie allein 
12000 Millionen nach und nach in die Staats⸗ 
Caſſen gefuͤhrt haben. Da aber der Kauf⸗ 
preis von Monat zu Monat fiel, ſo laͤßt ſich 
ſchwerlich annehmen, daß im Ganzen mehr als 


der vierte Theil dieſer Summe realiſirt wor⸗ 


den ſey: und nur auf das, was wirklich reali⸗ 


fire worden iſt, koͤmmt es bei der jetzigen Un⸗ 


terſuchung an. Der unmittelbare Verkauf der 
confiszirten Guͤter haͤtte alſo, ſo groß auch ihr 
Umfang war, doch nicht leicht uͤber 3000 


Millionen hergegeben. Aber es iſt bekannt, 


daß vom Jahr 1792 an, die Aſſignate 


\ außer aller Proporzion mit dem wahren 


Werth der Guͤter vermehrt wurden, daß im 
Jahr 1795 die Maſſe dieſer Aſſignate 
(nach den Geſtaͤndniſſen der Finanz-Commiſ⸗ 


ſionen ſelbſt) gegen 50,000 Millionen betrug, 


und daß von dieſer, die Einbildungskraft er⸗ 
muͤdenden Summe, nur ein geringer Theil 
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zum Ankauf der Nazional- Güter verwendet 
worden iſt. Le Coulteux, ein Mann deſſen 
Autoritaͤt die groͤßte Achtung verdient, calcu⸗ 
rte im Jahr 1796, daß jene 50, 00 Millionen 
Papier⸗Geld, da ihr Werth nur allmaͤlig von 
dem Pari zum Nichts herabgeſunken war, doch 
in der That eine Summe von 6000 Millionen 
darſtellte, die wirklich nach und nach in 
den immer offnen Schlund der revoluzionaͤren 
Verſchwendungen geſtuͤrzt worden find. Ein 
Theil dieſer 6000 Millionen ſteckt in den 3000 
Millionen, mit welchen die confiszirten Guͤter 
erkauft wurden; aber es iſt unleugbar, daß ſehr 
viele von dieſen Gütern auch baar bezahlt 
worden ſind, und daß der groͤßere Theil jener 
ungeheuren Summe unmittelbar, und ohne die 
Zwiſchen⸗Operazion des Kaufs, durch die 
bloße Aſſignaten⸗Emiſſion in die Caſſe der 


Revoluzion gefloffen iſt. Alles, was baar ber 


zahlt wurde, müßte alſo zu den 6000 Millio⸗ 
nen addirt werden, um einigermaßen den Um⸗ 
fang der Einnahme zu entdecken, welchen die 
Confiskazion theils durch den direkten Verkauf; 
theils durch das auf ſie gegruͤndete Papier⸗ 
Geld, nur bis zum Jahre 1796, wo das Aſſig⸗ 
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naten⸗Syſtem zum Untergange eilte, gewahrt 
hat; und es iſt mithin eine aͤußerſt maͤßige 
Berechnung, wenn man dieſe Einnahme nur 
überhaupt auf 6000 Millionen ſchaͤtzt. Dieſe 
6000 Millionen 9 ſind, wenigſtens als Kapital, 
verſchwunden; und die Revoluzion hatte alſo, 
ohne jetzt das in Anſchlag zu bringen, was 
die unmittelbaren Pluͤnderungen, die Requiſizio⸗ 
nen, die revoluzionaͤren Taxen, die gezwung⸗ 
nen Anleihen, die Zerſtoͤhrung ganzer Staͤdte, 
und die Verwuͤſtung ganzer Provinzen, geko⸗ 
ſtet hat, ohne noch von dem kaum zu berech⸗ 
nenden Einfluſſe der Laͤhmung aller Gewerbe 
auf die produktiven Kraͤfte des Landes zu ſpre⸗ 
chen, bloß durch die Guͤter-Conſiskazion 
und das Aſſig naten Sy ſtem, ſchon im 
Jahre 1796 dem Kapital⸗ Reichthum der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nazion, wenigſtens 6000 Millionen 


Liores entzogen! 


Immerhin mag alſo Arnould, um auch 
noch den letzten Ueberreſt der Nazional-Guͤter 
ſo ſchnell als moͤglich zu Gelde zu machen, den 
von Niemand bezweifelten Satz, daß man große 
und ungewoͤhnliche Staats-Ausgaben nicht mit 


den Einkuͤnften einer Nazion beſtreiten koͤn⸗ 
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ne, ſondern die Kapitalien zu Huͤlfe neh⸗ 
men muͤſſe, ausrufen: eine Wahrheit ſagt er 
freilich; aber es iſt gewiß keine erfreuliche, keine 
troͤſtliche Wahrheit; und Frankreich wird es 
lange fuͤhlen, was es an der ſo oft geruͤhmten 
unverſiegbaren Huͤlfsquelle feiner Confiskazio⸗ 
nen fuͤr einen ungluͤcklichen Schatz gehabt hat. 


III. Anleihe von 150 Millionen gegen hy⸗ 
pothekariſche Staats⸗Obligationen. 


Dieſes Finanz⸗ Projekt ging bald nach der 


Revoluzion vom 18. Bruͤmaire, aus dem Buͤ⸗ 
reau des neuen Finanz-⸗Miniſters hervor, und 
wurde, nachdem es Arnould am 26. Fri⸗ 
maire (17. Dezember 1799) in der Interme⸗ 


diaͤr⸗Commiſſion des Rathes der Fuͤnfhundert 


aus allen Kraͤften angeprieſen hatte, gleich dar⸗ 
auf zur Ausfuͤhrung gebracht. 

Der Plan war folgender: Es wurden fuͤr 
150 Millionen Staats⸗Obligazionen, die man 
infcriptions foncieres nannte „jede zu 1000 Li⸗ 
vres, (doch fü, daß man auch Antheile von 
100 Livres einzeln ablaͤßt) creirt, welche den 
Liebhabern, wenn fie 3 in baarem Gelde, und 
die übrigen ? in Staats⸗Anweiſungen verſchie⸗ 
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dener Art (auf Lieferungs-Requiſtzions⸗ 
und Staats-⸗Zinſen⸗Ruͤckſtaͤnde aus den vers 
floßnen Jahren) entrichteten, uͤberliefert wer⸗ 
den ſollten. Dieſe Obligazionen tragen 6 Pro⸗ 
zent Zinſen, und ſind, um den Reiz zu ver⸗ 
mehren, mit verſchiednen Praͤmien derknuͤpft, 
die durch eine Lotterie von drei zu drei Monat 
verteilt werden. Bis zum 1. Vendemiaire IX 
(23. September 1800) koͤnnen die Inhaber, 
auf dieſe Obligazionen, National- Güter, 
und zwar nach dem Werth von 1790 das Ka- 
pital zu 5 Prozent gerechnet (au denier 20) 
acquiriren; nach Ablauf des Dermins iſt ihnen 
freigeſtellt, entweder eine perpetuirliche Rente 


von 5 Prozent, oder die Zuruͤckzahlung des Ka⸗ 


pitals durch Annuitaͤten, die zwanzig Jahre 
laufen, zu verlangen. Die Perſonal-⸗ und Mo⸗ 
blliar⸗Steuer iſt bis auf die Summe von 15 
Millionen, fuͤr die richtige Zahlung der ainfen | 
und Prämien verpfaͤndet. 

Dieſer Plan, der, wenn er en a 
te, der Republik einen baaren Zuſchuß von 
60 Millionen Livres verſchaffte, wurde mit 
einer Feierlichkeit und einem Stolz angekuͤn⸗ 
digt, die auf eine entſcheidende Revoluzion im 
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ganzen Finanz⸗Syſtem zu deuten ſchienen. Ars 


nould ſchloß eine weitlaͤuftige Aufzählung der 
mannigfaltigen Vortheile, welche dem Staat 
daraus erwachſen ſollten, eine Aufzaͤhlung, wor⸗ 
in er ſogar den Antheil, den Fremde an ei⸗ 
ner fo glaͤnzendeu Spekulazion nehuren würden, 
nicht vergaß, mit folgenden Worten: „Woher 
koͤmmt es, daß wir, die wir ſo kuͤhn, ſo feu⸗ 
rig, und ſo großmuͤthig in politiſchen und 
militaͤriſchen Unternehmungen waren, in als 
lem, was die Finanz⸗Adminiſtrazion be⸗ 
trifft, ſeit einiger Zeit fo ſchuͤchtern und fo 
dürftig. geworden find? Auf! Repraͤſentanten! 
Die Zeit iſt da, wo wir die letzten revoluzio⸗ 
naͤren Schandflecke von uns werfen, und uns 
zu jenen dreiſten, aber nothwendig wirkſamen 
Maaßregeln erheben muͤſſen „die fruchtbar an 
großen Reſultaten ſeyn werden.“ 

Die, welche nur einigermaßen mit der Lage 
der Sache bekannt waren, durften nicht erſt 
den Ausſpruch der Erfahrung abwarten, um 
uͤber den Werth dieſer „dreiſten aber no th⸗ 
wendig wirkſamen Maßregel“ und der da⸗ 
von zu hoffenden „großen Reſultate“ zu urthei⸗ 
len. Das geringſte, was man daran tadeln 
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konnte, war ihre Koſtbarkeit; denn ob gleich 
Arnould ſich viel damit wußte, daß die Ope⸗ 
razion (Anleihe wollte er es nicht einmal 
nennen) nur zehn Prozent (an Zinſen und 
Praͤmien) koſten wuͤrde, „da die Geſchaͤfte, 
welche die Regierung mit Lieferanten u. ſ. f. 
machte, nicht unter 20, 30, und vielleicht 50 
Prozent beſtritten würden,“ fo war doch dies 
im Grunde nur ein Blendwerk, weil er die zehn 
Prozent nicht auf die 60 Millionen, die der 
einzige weſentliche Beſtandtheil, und offenbar 
der einzige Zweck des ganzen Projekts waren, 
ſondern auf den geſammten Betrag der 150 
Millionen rechnete, worunter go in todten ‚ der 
Adminiſtrazion ganz unnuͤtzen Papieren begriffen 
waren. Jene 60 Millionen haͤtten alſo, an⸗ 
ſtatt zehn, vielmehr fuͤnf und zwanzig 
Prozent gekoſtet: dies wuͤrde man aber, unter 
den jetzigen Umſtaͤnden, gern uͤberſehen haben. 
Ein viel wichtigerer Mangel, und der jedem 
Sachverſtaͤndigen gleich in die Augen ſpringen 
mußte, war die gaͤnzliche Unausfuͤhrbarkeit des 
Planes. Er beruhte lediglich auf der Hoffnung 
durch die Vortheile, bie er darbot, neue Kaͤu⸗ 
fer fuͤr die Nazional⸗ Guͤter anzuwerben. 
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Dieſe Abſicht mußte aber nothwendig verfehlt 
werden; und es iſt kaum zu begreifen, wie 


ſich die Urheber des Projekts auch nur einen 


Augenblick damit ſchmeicheln konnten, wenn 
man erwaͤgt: 1) daß der, welcher bei dem 
jetzigen Geldmangel Guͤter-Spekulazionen aus⸗ 
führen wollte, fein Geld unendlich beſſer anle⸗ 
gen konnte, als in jener Anleihe, die ihm zu 
einer Zeit, wo ſelbſt Privat- Güter für den 
zehnfachen jaͤhrlichen Ertrag, und vielleicht noch 
zu viel beſſern Preiſen, allenthalben zu kaufen 
ſind, Laͤndereien zu 5 Prozent fuͤr ſein Kapital 
anbietet; 2) daß der Kapitaliſt, der einmal 
National- Guͤter zu acquiriren beſchloſſen hätte, 
ſie ſelbſt auf dem gewoͤhnlichen Wege, wo er 
nur ein Fuͤnftel gleich baar bezahlt, wo ihm 
hundert Spekulazionen auf Staats⸗Papiere zu 
Statten kommen, wo ihm, wenn er ſeinen Con⸗ 
trakt nicht zur gehoͤrigen Zeit erfuͤllt, Dilazio⸗ 
nen uͤber Dilazionen bewilligt werden, ohne 


allen Vergleich wohlfeiler kaufte. — Das 


Haupt: Fundament des ganzen Plans war alſo 
eine Schimaͤre; und es blieb nichts uͤbrig, als 
die Hoffnung, die Geldbeſitzer ſchlechthin durch 
die Zinſen und Praͤmien zu locken, das heißt: 


3 
ſie auf dem Wege einer gewoͤhnlichen Staats⸗ 
Anleihe fuͤr die Operazion zu intereſſiren; wel⸗ 
ches nun wohl bei der jetzigen Verfaſſung des 
Staats⸗Credits Niemanden im un em 
ge 


Es iſt e als wahrscheinlich, daß dies 
ſo hoch geprieſne Projekt, todt zur Erde gefal⸗ 
len, und ohne den mindeſten Erfolg geblieben 
iſt. Nirgends findet ſich weiter die entfernte⸗ 
ſte Aeußerung daruͤber; und in den Finanz⸗ 
Tableaus, die einige Monate nachher aufgeſteſlt 
ſind, iſt der Ertrag dieſer verungluͤckten Anlei⸗ 
he, mit tiefem Stillſchweigen uͤbergangen. 


IV. Veraͤußerung der der Republik ur 
ſtehen den Renten. 


unter der großen Maſſe der eingezogenen Guͤ. 

ter hatte die Republik auch eine betrachtliche Menge 
von Renten acquirirt, welche die ehemaligen Be⸗ 
ſitzer dieſer Guͤter, theils fuͤr abgetretne Laͤnde⸗ 
reien theils fuͤr ausgeliehne Kapitalien und unter 
mancherlei andern Titeln von andern Partikuliers 
bezogen. Die Nothwendigkeit, Huͤlfsquellen aller 
Art aufzuſuchen, fuͤhrte die jetzige Regierung zu 
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dem Plan, den Debitoren dieſer Renten den Los⸗ 
kauf derſelben anzubieten. 

Der Staats-⸗Rath Duchatel trug dieſen 
Plan am aten Januar d. J. im geſetzgebenden 
Corps vor. Jede der Republik zuſtehende Ren⸗ 
te ſollte gegen Entrichtung eines, dem funf⸗ 
zehnjaͤhrigen Betrage derſelben gleichen Ka⸗ 
pitals veraͤußert werden. Die Bezahlung ſollte 
ſo geſchehen, daß ein Zehntel der Summe bin⸗ 
nen einem Monat und der Ueberreſt in drei 
Terminen von 6 zu 6 Monaten erfolgte. Waͤh⸗ 
rend der erſten drei Monate nach Publikazion 
des Geſetzes konnte bloß der Debitor, nach⸗ 
her auch ein Dritter — eine Einrichtung, die 
wahrſcheinlich nach den Grundſaͤtzen des Ver⸗ 
kaufs der Landtaxe in England modellirt 
iſt — die Renten an ſich kaufen. Nach Ver⸗ 
lauf von ſechs Monaten Voll keine Veraͤuße⸗ 
rung mehr Statt finden. — Duͤchatel gab 
den jaͤhrlichen Betrag der von dem Staate per⸗ 
zipirten Renten auf 3,500, 0 L. an. Der 
Verkauf derſelben mußte alſo ein Kapital von 
funfzig Millionen aufbringen, wovon die Re⸗ 
gierung, wie er verſicherte, unmittelbar 30 
bis 40 einzunehmen hoffe! 


N 
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Es iſt kaum zu glauben, daß die Regie⸗ 
rung eine ſo illuſoriſche Hoffnung in der That 
genaͤhrt haben ſollte. Dieſer Loskauf der Ren⸗ 
ten fuͤr den funfzehnmaligen Betrag derſel⸗ 
ben ift eine Operazion, wobei der Acquirent fein 
Kapital zu 63 Prozent anlegen wuͤrde: wie 
konnte man in einem Zeitpunkte, wo der ge⸗ 
woͤhnliche Zinsfuß ungleich hoͤher iſt „ und wo 
es fuͤr den, der uͤber Geld disponiren kann, 
hundert Spekulazionen von ganz andrer Erheb⸗ 
lichkeit giebt, von irgend einem Debenten oder 
gar von einem 3 Dritten erwarten, daß er ſich 
mit dieſer ſo wenig vortheilhaften befaſſen wuͤr⸗ 
de? Wenn auch mancher Landwirth von einer 
auf feinem Grundſtuͤck haftenden Abgabe frei zu 
werden wuͤnſchen moͤgte, fo wird er doch dazu 
gewiß nicht einen Augenblick waͤhlen, wo er, 
wenn es ihm an Geld mangelt, das zum Ab⸗ 
kauf der Rente erforderliche zu weit hoͤhern Zin⸗ 
ſen aufnehmen müßte, und wenn er wirklich 
Geld beſitzt, es ungleich beſſer benutzen koͤnnte. 

Dies Raiſonnement kann den Mitgliedern 
der geſetzgebenden Verſammlungen, fo wenig 
als der Regierung, entgangen ſeyn: da es in⸗ 
deſſen nichts koſtete, den Finanz⸗Codex mit 
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einem unnuͤtzen Gefege mehr auszuſtatten, fo 
wurde der Vorſchlag der Regierung im Tribu⸗ 
nat und im geſetzgebenden Corps ohne den ge⸗ 
ringſten Widerſpruch angenommen. Ein einzi⸗ 
ges Mitglied des Tribunats nahm ſich die Frei⸗ 
heit zu verſichern, daß dieſer Plan, anſtatt 30 
oder 40 Millionen unmittelbar zu liefern, 
nicht 25 uͤberhaupt einbringen koͤnnte: aber 
dieſer, gewiß noch ſehr beſcheidne 3 blieb 
ohne Wirkung. 


V. (Seabfichtete) Wiederherkellung en 
Veräußerung der Grund» Renten. 
Das fo eben beruͤhrte Finanz-Projekt war 
nur auf ſolche Renten berechnet, in deren wirk⸗ 
lichem Beſitz die Republik ſich befand: es fiel 
aber der Regierung ein, daß es noch andre, 


und vielleicht betraͤchtlichere gab, deren Genuß 


ihr entgegen war. Der Wunſch, zu dieſen wie⸗ 
der zu gelangen, erzeugte einen der merkwuͤr⸗ 
digſten Vorſchlaͤge, und eine der merkwuͤrdig⸗ 


ſten Discuſſionen, welche die neuſte Geſchichte 


der franzoͤſiſchen Finanzen uns darbietet. 
Es war bekanntlich eine der erſten Unter⸗ 
nehmungen der conſtituirenden Nazional⸗Ver⸗ 
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ſammlung, daß ſie alle auf die Lehn⸗Rechte 
gegründete Praͤſtazionen, theils ſchlechthin auf⸗ 
hob, theils fuͤr loskaͤuflich erklaͤrte. Wie wenig 
man ſich an dieſe Diſtinkzion kehren, und wie 
es mit dem Loskauf, zu einer Zeit, wo das 
Recht des Staͤrkern das einzige in Frankreich 
geltende war, hergehen würde, ließ ſich ohne 
Muͤhe vorausſagen. Indeſſen begnuͤgte man 
ſich nicht, die Guts herrſchaften geradehin der 
Will kuͤhr ihrer Unterthanen, und der allgemei⸗ 
nen Anarchie Preis zu geben; die Legislatu⸗ 
ren thaten noch alles, was ſie konnten, um 
die Lage der Guͤter-Beſitzer zu erſchweren. Ein 
Geſetz vom 25ſten Auguſt 1792 verordnete, daß 
ſelbſt fuͤr ſolche Abgaben oder Praͤſtazionen, wel⸗ 
‚he dem Grundherrn, als Bedingungen des den 
Unterthanen eingeraͤumten Rechtes an ſeinem 
Boden, geleiſtet worden waren, nur dann Ent⸗ 
ſchaͤdigung gefordert werden ſollte, wenn die 
Original-Urkunde der Uebertragung pro⸗ 
duirt werden koͤnnte: ein Geſetz, deſſen Unges 
rechtigkeit im Grunde nicht viel empörender 
war, als die der erſten Spoliazion, das aber 
den Weg zu immer groͤbern Attentaten gegen 
das Eigenthum bahnte. Der Nazional-Con⸗ 
vent 
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vent vollendete das Werk, indem er durch die 
Geſetze vom July und Oktober 1793 erklaͤrte, 


daß alle Praͤſtazionen, die mit der Lehnsverfaſ⸗ 


ſung auch nur zuſammenhingen, forthin 
ohne Entſchaͤdigung aufhoͤren ſollten; und 


von dieſer Zeit an war es natürlich nicht nur 


um Natural⸗Dienſte und Grund enter aller 
Art, ſondern ſelbſt um die letzte Hoffnung einer 
Schadloshaltung der Gutsbeſitzer fuͤr einen ſo 
empfindlichen Verluſt geſchehen. 


Dieſe Verfaſſung wuͤrde ohne allen Zwei⸗ 


fel fuͤr immer conſolidirt geweſen ſeyn, wenn 
nicht ein beſondrer Umſtand das, was man 
von der republikaniſchen Gerechtigkeit nie erwar⸗ 
ten durfte, vor dem Tribunal der ſiskaliſchen 
Habſucht von neuem zur Sprache gebracht haͤt— 
te. Mitten in der allgemeinen Zerſtoͤrung des 
Privat⸗Eigenthums hatte die Nazion eine 
ungeheure Erbſchaft an ſich geriſſen; ſie war 


Beſitzerin der Haͤlfte aller Grundſtuͤcke im Lande 
geworden; und jede Beeintraͤchtigung der Rech⸗ 


te der Grund ⸗Eigenthuͤmer wurde alſo auch 
ihr in der Benutzung dieſer Grundſtuͤcke fuͤhl⸗ 
bar. Der größte Theil jener unermeßlichen 
Beute war nun zwar laͤngſt, durch Veraͤußerun⸗ 
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gen und Dilapidazionen aller Art wieder zer⸗ 
ronnen: indeſſen war der Zuwachs an Werth, 
den ſelbſt das wenige noch übrig gebliebne er- 
hielt, wenn ploͤtzlich die aufgehobnen Praͤſtazio⸗ 
nen der Grund⸗Unterthanen wieder eingefuͤhrt 
wurden, immer bedeutend genug, um eine ſol⸗ 
che Maßregel fuͤr die Regierung intereſſant zu 
machen; und bot ſich ihr nun vollends die Aus⸗ 
ſicht dar, jene wiederhergeſtellte Praͤſtazionen, 
oder auch nur einen Theil derſelben, auf ein⸗ 
mal in Kapital und Geldwerth zu verwandeln, 
ſo mußte ihr, bei ihrer unbegraͤnzten Verlegen⸗ 
heit, dieſe Operazion nothwendig aͤußerſt will⸗ 
kommen ſeyn. Sollten aber die Grund⸗Ren⸗ 
ten fuͤr die Republik wieder aufleben, ſo konn⸗ 
te man unmöglich den Privat- Eigenthuͤmern 
einen gleichen Vortheil verſagen: man mußte 
alſo in der Sprache der allgemeinen Gerechtig⸗ 
keitsliebe auftreten; und in dieſer — ohne 
jedoch das eigentliche. Motiv des Antrages 
zu verſchweigen — legte der Staats - Kath 
Regnier dem geſetzgebenden Corps am 9. März, 
d. J. ein Projekt vor, wovon folgendes die 
Grundlinien waren: 

„„Der Vorwand, daß die Urkunde, auf Fa 
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cher die Verbindlichkeit zur Entrichtung einer 
Grund⸗Rente beruht, zugleich Lehns-Praaͤ⸗ 
ſtazionen ſtipulirt hätte, ſoll forthin nicht 
mehr guͤltig ſeyn, um jene verſagen zu koͤnnen: 
nur dieſe bleiben auf immer abgeſchafft. — 
Das Recht, die Grund-Rente zu fordern, kann 
entweder durch die Original- Urkunde, wodurch 
ſie conſtituirt worden iſt, oder in Ermangelung 
derſelben, durch zwei gleichlautende Anerkennt⸗ 
niſſe des Debenten, und, wenn auch dieſe 


fehlten, durch Dokumente und Beweiſe aus 


oͤffentlichen Archiven, ſuppletoriſch ſogar durch 
Zeugen- Ausſage, dargethan werden. — So⸗ 
bald dies geſchehen iſt, muͤſſen die Grund⸗ 
Renten wieder, wie ſonſt, entrichtet werden; 
doch wird der erſte Termin der Zahlung auf 
den 1. Germinal (22. März 1800) feſtgeſetzt, 
und nur von dieſem Tage an darf der Eigen⸗ 


thuͤmer in der Folge Ruͤckſtaͤnde fordern.“ — 


So weit gingen die allgemeinen Verfuͤgun⸗ 
gen: die nachſtehenden bezogen ſich auf die der 
Republik zuſtehenden Grund⸗Renten: „In 


dem mit der Bekanntmachung des Geſetzes an⸗ 


hebenden Jahre ſollen die Grund-Renten, wel⸗ 
che der Republik gehoͤren, gegen Erlegung des 
| M2 
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funfzehnmaligen Betrages, veraͤußert wer⸗ 
den. — In den drei erſten Monaten dieſes 
Jahres ſteht die Befugniß, ſie an ſich zu kau⸗ 
fen, nur dem Debenten, in den neun letzten 
auch jedem Dritten zu. — Nach Ablauf des 
Jahres werden die Grund-Renten nicht mehr 
anders als nach den Cbeträchtlich hoͤhern) 
Saͤtzen des Dekrets vom 29. Dezember 1790 
veräußert: — Von dem Kaufgelde werden zwei 
Drittel baar (und zwar 3 hievon ſofort, und 4 
von vier zu vier Monat) und das uͤbrige Drit⸗ 
tel in Inſkripzionen bezahlt. — Die vom 1. Ger⸗ 
minal bis zum 1. Vendemiaire (März bis 
September 1800) an die Republik zu ent⸗ 
richtenden Renten, und die in eben dieſem Zeit⸗ 
raume aus der Veraͤußerung derſelben geloͤſe⸗ 
ten Kapitalien werden fuͤr die Beduͤrfniſſe des 
Jahres VIII beſtimmt.“ 

Die ſogenannten Geſetze, welche die Guts⸗ 
beſitzer um den Genuß der Grund-Renten ge 
bracht hatten, waren allerdings nichts als 
freche Gewaltſtreiche einer raͤuberiſchen Tiran⸗ 
nei geweſen. So groß und unaufhaltſam aber 
iſt das Verderben, welches die Ungerechtigkeit, 
wenn die hoͤchſte Macht ſelbſt ſie in ihre Ma⸗ 
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gimen aufnimmt, über einen Staat verbreitet, 
daß das einmal gethane Boͤſe gewoͤhnlich nur 
durch Boͤſes von einer andern Art wieder aus» 
geglichen werden kann, und daß oft die Ges 
rechtigkeit ſelbſt zweifelhaft wird, ob es weni⸗ 
ger ſchlimm ſey 1 die einmal vollzogne Rechts⸗ 


verletzung beſtehen zu laſſen, oder ſie durch eine 


neue Rechtsverletzung zu heben. Seit dem 
Jahr 1792 war faſt das ganze Territorial⸗ 
Eigenthum von Frankreich in die Haͤnde neuer 
Beſitzer uͤbergegangen. Alle, die von jenem 
Zeitpunkt an bis auf den heutigen Tag Guͤter 
acquirirten oder veraͤußerten, hatten auf die 
geſetzliche Abſchaffung der Grund⸗Renten als 
auf ein ſichres Fundament gebaut. Waren die 
Grundſtuͤcke, welche der Kaͤufer an ſich brachte, 
mit dem Rechte, Grund⸗ Renten zu fordern, 
ehemals verknüpft geweſen, fo hatte er fie in 
dem Zeitpunkte, wo dieſes Recht für erloſchen 


gehalten ward, um ſo viel geringer bezahlt; 


waren es hingegen ſolche, von denen ehmals 
einem hoͤhern Territorial-Herrn Grund-Ren⸗ 
ten entrichtet werden mußten, ſo hatte 
er ſie, da ſie durch die Befreiung von dieſen 
Abgaben einen hoͤhern Werth erhielten, auch 
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zu einem hoͤhern Preiſe, als er ſonſt unter 
gleichen Umſtaͤnden dafür gegeben haben wuͤrde, 
erſtanden. In jenem Falle wurde der Ver⸗ 
kaͤufer aufs aͤußerſte laͤdirt, wenn jetzt die 
Grundrenten zum Vortheil ſeines Nachfolgers 
im Beſitz, wieder hergeſtellt wurden: in dieſem 
Falle traf die Laͤſton den Käufer, der durch 
die Verbindlichkeit zu einer Abgabe, von der er 
ſich frei geglaubt hatte, vielleicht die Hälfte ei⸗ 
nes Eigenthums verlor, wofuͤr er einen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig doppelten Preis erlegte. Es if. 
klar, daß das von der jetzigen Regierung vor⸗ 
geſchlagne Reſtituzions⸗Geſetz die Quelle end⸗ 
loſer Proz eſſe, ſowohl zwiſchen Privat⸗Perſonen 
als zwiſchen dem Staate und den Acquirenten 
der Nazional⸗Guͤter werden mußte; und da 
nun uͤberdies der größte Theil der ehmaligen 
Beſitz⸗Ditel verloren gegangen war, da man 
in Ermangelung derſelben, Aktenſtuͤcke, die viel⸗ 
leicht der widerſprechendſten Auslegungen faͤ⸗ 
hig geweſen waͤren, ja ſogar muͤndliche Zeug⸗ 
niſſe zulaſſen wollte, ſo eroͤfnete das Geſetz, 
indem es fuͤr die Gerechtigkeit zu arbeiten 
vorgab, nur einen wilden Schauplatz gericht⸗ 
licher Kämpfe, auf welchem der Verwegenheit, 
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der Schlauigkeit, und den geheimen Machina⸗ 
zionen, wenigſtens ein eben ſo großer Einfluß, 
als dem wahren Rechte eingeraͤumt ward, und 
auf welchem ſich ſelbſt das wahre Recht in ein 
unſeliges Mittelding zwiſchen alten und neuen 
Befugniſſen, das heißt, am Ende in bloße 
Willkuͤhr verlor. 


Dies fuͤhlte ein Theil der Mitglieder des 
Dribunats fo lebhaft, daß, als das Projekt 
zur Deliberazion kam, eine ſehr nachdruͤckliche 
Oppoſizion dagegen aufſtand. Um ihrem Rai⸗ 
ſonnement eine hoͤhere Popularität zu geben, 
ſtͤtzte ſich dieſe Oppoſtzion hauptſaͤchlich auch 
auf das Argument, daß die Wiederherſtel⸗ 
lung der Grund⸗-Renten vielleicht der erſte 
Schritt zur Wiederherſtellung der Lehns-Praͤ⸗ 
ſtazionen ſeyn wuͤrde, obgleich die Regierung 
ſehr beſtimmt und feierlich erklaͤrt hatte, „daß 
dieſe verabſcheute und verabſcheuungswuͤrdige 
Verfaſſung nie wieder aus ihrem Grabe aufſte⸗ 
hen ſollte. A): Unterbeffe en konnten die Vertei⸗ 


— Nichts deſto weniger hakte die Oppoſtzion, von 
einer gewiſſen Seite, auch für dieſe Beſorgniß Grund. 
Denn, da es, (zumal, wenn bloße poſſeſſoriſche Titel 
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diger der Maßregel denen, welche ſie angriffen, 
nichts anders als allgemeine Berufungen, auf 
Gerechtigkeits⸗Liebe u. ſ. f. und — was freis 
lich das ſtaͤrkſte war, — den Vorteil des Staa⸗ 
tes entgegenſetzen, dem ſie aus dem Verkauf 
der wieder einzufuͤhrenden Renten einen un⸗ 
mittelbaren Gewinn von 40 bis 30 Millionen 
verſprachen; und es iſt in der That zu ver⸗ 
wundern, daß trotz dieſer lockenden Ausſicht, 
die Majoritaͤt des Tribunats dem Vorſchlage 
abgeneigt blieb, ſo daß er am 18. März mit 
59 Stimmen gegen 29 gemißbilligt ward. 
Die Entſcheidung blieb nun zwar immer noch 
dem geſetzgebenden Corps anheim geſtellt: 
aber die Regierung fand nicht für gut, die 


re een 


— 


* 
und Zeugen-Ausſagen, admittirt werden) in vielen 


Fällen unmoglich ſeyn würde, auszumitteln, von wel⸗ 
cher Natur eine Grund-Rente deren Rechtmaͤßig⸗ 
keit ſich erweiſen ließ, urfprünglich- geweſen war, 
ſo hatten ſich die, welche die Lehns-Praͤſtazionen 
verdammen, und doch die Allodial— Renten wieder 
einfuͤhren wollten, indem ſie, durch eine eingebildete 


Diſtinkzion, der revoluzionairen Gerechtigkeit zu huls 


digen glaubten, offenbar in das Netz ihrer eignen 
Willkuͤhr verſtrickt. a 
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Sache weiter zu treiben, und ließ das Projekt 
fallen. 

Ob ſie es für it immer aufgegeben hat, wird 
die Zukunft lehren: und ob fie, wenn es jetzt 
durchgegangen waͤre, auch nur den vierten 
Theil des Ertrages, den fie ſich davon ver⸗ 


ſprach, realiſirt haben wuͤrde, mag man aus 


dem; was vorhin über den Verkauf der wirk⸗ 
lich noch für fie exiſtirenden Renten geſagt wor⸗ 
den iſt, einigermaßen beurteilen. Wenigſtens 

kann dieſe Huͤlfsquelle nun unter denen, auf 
welche ſie fuͤr das Jahr VIII gerechnet hatte, 
nicht weiter in Anſchlag kommen: 


V. Verkauf der Salz⸗ Deiche. 


Die Salz⸗Teiche (marais lalans) an den 
weſtlichen und füdlichen Kuͤſten von Frankreich 
ſind kuͤnſtlich zubereitete Grundſtuͤcke, in welche 
man durch eine Menge groͤßrer und kleinrer 
Kanaͤle das Seewaſſer leitet, um das darin 
enthaltne Salz zu gewinnen. Die Republik 
hat durch die Guͤter⸗Confiskazion den gröften 
Theil dieſer Salzteiche an ſich gebracht; fie 
waren aber durch die bisherigen Geſetze, vom 
Verkauf ausgeſchloſſen. Am 15. Nivos (5. Ja⸗ 


338 


nuar b. J.) ließ die Regierung im geſetzgeben⸗ 
ben Corps darauf antragen, dieſe Salzteiche 
gegen den funfzehnmaligen Betrag ihrer jetzt 
verpachteten Revenuͤen zu veraͤußern, und zwar 
ſo, daß die Kaͤufer acht Zehntel dieſes Betra⸗ 
ges in baarem Gelde, in verſchiednen Termi⸗ 5 
nen, die uͤbrigen zwei Zehntel aber in Inſkrip⸗ 
zionen entrichten ſollten. Da die Salfteiche 
jährlich) 381,979 L. Pacht tragen, fo kaͤme durch 
den Verkauf eine Summe von 5,729,685 ein: 
jedoch meinte die Regierung, daß, da ſie zum 
Theil ſehr niedrig verpachtet waͤren, dieſe 
Summe, bei der Verſteigerung bis auf 6 oder 
7, auch wohl, wenn man fie einer Compagnie 
im Ganzen uͤberlaſſen wollte, bis auf 8 Mil⸗ 
lionen erhoͤht werden koͤnnte. 

Bei der Discuſſion im Tribunat wurden 
verſchiedene erhebliche Ein wuͤrfe gegen das Pros 
jekt aufgebracht. Der weſentlichſte war un⸗ 
ſtreſtig der, welchen Gourlay, ein Deputir⸗ 
ter von der Nieder-Loire, der eine Zeitlang 
Adminiſtrator ſeines Departements geweſen, 
und daher ein ſachverſtaͤndiges Urteil zu faͤllen 
im Stande war, vortrug. Er verſicherte, daß 
die jetzigen Pacht: Summen fuͤr die Salzteiche, 
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weit entfernt, unter dem wahren Ertrage zu 
ſtehen, vielmehr aus ſchweifend hoch waͤ⸗ 


ren, daß Niemand fich entſchließen koͤnnte, den 


funfßehnmaligen Betrag dieſer Summen zu be⸗ 
zahlen, und daß folglich die ganze Maßregel 
illuſoriſch waͤre. — Eines mehrern bedurfte 
es nicht, um das Projekt, als Huͤlfsquelle, 
und beſonders als bereite Huͤlfsquelle zu wuͤrdi⸗ 
gen. Nichts deſto weniger! wurde es ſowohl vom 
Tribunat, als vom geſetzgebenden Corps, mit 
großen eee e angenommen. N 


VI. cauzionen der öffentlichen . 
Beamten. 


In der Sitzung des geſetzgebenden Corps 
vom 25. Pluvios (14. Februar) brachte die 
Regierung folgenden 8 Wee zum 
Vortrag: n 


Alle Abminiſtratereu, Ober ⸗ und unter⸗ 


Beamten bei den Regien der Domaͤnen, und 
der Permutazions⸗ Steuer n (S. Juli p. 248) 
der Zoͤlle, der Poſt, und der Lotter ie, ſol⸗ 
len eine Cauzion niederlegen (ſie betraͤgt un⸗ 
gefahr die Haͤlfte des Belanges ihrer jaͤhrlichen 
Einkuͤnfte) — Ein gleiches muß von den No⸗ 
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tarien geſchehen. — Diefe Cauzionen wer⸗ 
den baar in den oͤffentlichen Schatz gezahlt, ein 
Viertel binnen einem Monat, und den Ueber⸗ 
reſt in drei Terminen, von 3 zu 3 Monat. — 
Vom Jahr IX. an ſollen die Cauzions⸗Sum⸗ 
men mit 5 Prozent verzinſet werden. — Wer 
die Cauzion nicht in den vorgeſchriebnen Ter⸗ 
minen entrichtet, kann ſeine Aae wi ferner 
una u. ſ. f. 5 

Der Ertrag der ſaͤmmtlichen Cauzionen 
bal oben genannten Beamten wurde auf 9 
Millionen geſchaͤtzt; die Cauzionen der een 
(die nach der Volkszahl ihrer Wohnoͤrter, von 
6000 bis 6000 F. ſteigen) ſollten nach einem 
(gewiß aͤußerſt prefären) Anſchlage 8, Soo, oo 
bringen: ſo daß man von dem ganzen Projekt 
17,800, F. erwartete, die nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Regierung, ausdruͤcklich den Be⸗ 
duͤrfniſſen des J Jahres VII. gewidmet werden 
ſollten. | | urn 

Umfonft erhoben ſich einige wohlmeinende 
Stimmen gegen dieſe fuͤr eine zahlreiche Claſſe 
von Buͤrgern ſo aͤußerſt harte Maßregel: um⸗ 
ſonſt ſtellten ſie vor: daß die Unmoͤglichkeit, 
die geforderten Summen zu erlegen, der voll⸗ 
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gͤͤltigſte Einwurf gegen das Projekt ſey; daß 
die Regierung doch nimmermehr einen nuͤtzli⸗ 
chen Staatsdiener verabſchieden wuͤrde, weil es 
ihm an den Mitteln fehlte, dieſer fo unerwar⸗ 
teten ſchweren Auflage Genuͤge zu leiſten; daß 
beſonders die Notarien, und nahmentlich die, 
welche in den geringen Staͤdten wohnten, da 
bei der Stockung aller Gewerbe ihre Einnahme 
fi) taglich verminderte, ohne ihren gaͤnzlichen 
Ruin die Cauzionen nicht aufbringen koͤnnten; 
daß uͤbrigens dies neue Syſtem die Wiederher⸗ 
ſtellung der ſo ſehr verſchrienen Kaͤuflichkeit 
der Aemter begruͤnde „ indem die Regierung 
aus Furcht, die ein fuͤr allemal verzehrten Kau⸗ 
zions⸗Summen wieder zu erſtatten, keinen der 
eine Cauzion entrichtet hatte, abzuſetzen wagen 
wuͤrde u. ſ. f. — Das Geſetz ging durch, und 
die Regierung begnügte ſich, wie gewöhnlich, 
mit dem Troſtgrund, daß, wenn es auch nur 
den fuͤnften, und vielleicht den zehnten Theil 
der beabſichteken Huͤlfe leiſten ſollte, doch 
auch ein kleiner Zuſchuß, der weiter nichts als 
ein Geſetz koſtet, nicht zu verachten ſey. 


Außer den jetzt durchgegangenen Maßre⸗ 
geln zur Eee außerordentlicher Huͤlfsquel⸗ 
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len, wurden feit dem 18ten Bruͤmaire, noch 
folgende genommen, die auf den Credit des 
Staates Bezug hatten, und in ſo fern als in⸗ 
direkte Huͤlfsmittel für die W miniſtg auen be⸗ 
trachtet werden koͤnnen: 

1. Die Bezahlung der Staats⸗Ren⸗ 
ten durch Bons, die bei der En trich⸗ 
tung der direkten Abgaben an Geldes— 
Statt angenommen werden. — Dieſe 
Methode, die Zinſen von der Staats⸗Schuld 
zu bezahlen, war ſchon ſeit dem Jahr 1798 
in Gang gekommen: und, ob fie gleich die 
Roth der Staats-Glaͤubiger nur einigerma⸗ 
ßen linderte, obgleich die meiſten unter ihnen 
dieſe Bons mit großem Verluſt in die Haͤnde 
der Agioteurs liefern mußten, und oft kaum 
die Haͤlfte, ihrer ſeit dem September 1797 
ſchon aufs Drittel reduzirten Zinſen erhiel⸗ 
ten, ſo hatte man ſie doch mit allem Recht als 
einen glücklichen Nückfchrite zur Gerechtigkeit 
angeſehen, und mit großem Danke anerkannt. 
Einige Zeit vor dem 18ten Bruͤmaire wollte 
die Majoritaͤt der Finanz⸗ Commiſſionen beider 
Raͤthe, dies fuͤr die Staats- Gläubiger ſo troſt⸗ 
reiche Surrogat wieder verdraͤngen, und die 
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Bezahlung der Zinſen in baarem Gelde ver— 
heißen: aber niemand ließ ſich durch eine ſo 
glänzende Ausſicht blenden: ein allgemeines 
Schrecken ergriff die Intereſſenten, die nur zu 
ſehr überzeugt waren, daß das Verſprechen ih⸗ 
nen Geld zu geben, das Signal zu ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Untergange ſeyn wuͤrde: die Bons wur⸗ 
den von allen Seiten her flehentlich reklamirt: 
und die neue Adminiſtrazion entſchloß ſich, nicht 
davon abzugehen. Ein Geſetz, welches in den 
g letzten Tagen des November (1799) zu Stande 
kam, verordnete, daß die fuͤr die zweite Haͤlfte 
des Jahres VII. (d. h. fuͤr die Monate Maͤrz 


bis September 1799) ruͤckſtaͤndige Zinfen . 


der Staats⸗ Schuld, fo wie die von dieſer 


Zeit ruͤckſtaͤndige Penſionen (die der Mili⸗ 


taͤr⸗Perſonen ausgenommen) in Bons bezahlt 
werden ſollten, welche bei der Entrichtung der 


direkten Abgaben und der Patent-Taxe 


fuͤr das Jahr VIII. angenommen werden wuͤr⸗ 
den.“) — Da dieſe Bons in der letzten Zeit 


— In dem Journal de Paris (Nro. 100 a. 0.) 
wird in ziemlich heftigen und bittern Ausdruͤcken dar: 
über geklagt, daß die Adminiſtrazion dieſe Bons 
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auf 80 für 1oo geſtiegen find, fo haben die 


Perzipienten doch wenigſtens vier Fünftel des 
ihnen uͤbrig gelaßnen Drittheils ihrer Zinſen 
fuͤr die letzte Haͤlfte des verfloſſnen Jahres rea⸗ 
liſtren koͤnnen. 

2. Die Errichtung eines Amorti— 
ſaßions⸗Fonds. — Als der neue Finanz⸗ 
Miniſter den Vorſchlag that, von den Gene⸗ 
ral-Ein nehmern der direkten Steuern eine 


Cauzion zu verlangen (S. July p. 233) brachte 


er zugleich die Idee eines Amortiſazions⸗Fonds 
zur allmaͤligen Verminderung der Staats⸗ 


nur für die Abgaben des Jahres VIII. und nicht für 
die aus frühern Jahren, nicht einmal für die aus dem 
Jahre VII. ruͤckſtaͤndigen gelten laſſen will; welches 
allerdings eben fo hart als inconſequent iſt. — Ein 


andrer, nicht minder auffallender Umſtand iſt der, daß 
noch bis auf den heutigen Tag, die Staats— Zinſen 


fuͤr die letzte Haͤlfte des Jahres V, und die erſte des 
Jahres VI, weder in Gelde, noch in Bons bezahlt 
worden ſind, welches den Staats⸗Glaͤubigern um ſo 
empfindlicher ſeyn muß, da dies gerade die beiden hal- 
ben Jahre waren, die unmittelbar auf die gewaltſame 
Redukzion vom September 1797 folgten, vermoͤge 
welcher zwei Drittel der Staats- Schuld 2 gi als 


caſſirt wurden. 
Schuld 
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— — un 


Schuld zur Sprache, verſicherte, daß die aus 


jenen Cauzionen erwachſende Summe von 20 


Millionen ſubſidiariſch (weil ihr naͤchſter Zweck 
die Bezahlung der auf die Departements-Caſ⸗ 
fen ausgeſtellten und von dieſen nicht honorir⸗ 
ten Anweiſungen war) zu einem ſolchen Fonds 
beſtimmt fen, und ſchmuͤckte das Projekt durch 
die gewoͤhnlichen, und laͤngſt gewuͤrdigten Ge⸗ 
meinplaͤtze, „daß der Zeitpunkt einer allgemei⸗ 
nen Regenerazion, eines 18ten Brümaire 
für die Finanzen u. fi f. herannahe,“ aus. 
Die Idee eines Amortiſazions⸗Fonds der 
Staats: Schuld iſt an und für ſich, unſtreitig 


weiſe und loͤblich: der ſtaͤrkſte Einwurf aber, 


den man ihr zu allen Zeiten entgegen ſetzte, 
war der, daß ihre Ausfuͤhrung einen kaum zu 
erwartenden Grad von Standhaftigkeit und 
Selbſtverleugnung erforderte; und die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, wie gegruͤndet dieſer Ein⸗ 
wurf iſt. Seit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 


derts hat man ſich in England mit Amorti⸗ : 


ſazions⸗Fonds befchäftiget, und Amortiſazions⸗ 

Fonds geſtiftet; und erſt ſeit dem Jahre 1786 

iſt ſelbſt in dieſem nach ſo großen und libera⸗ 

len Prinzipien adminiſtrirtem Staate, ein wah⸗ 
3 
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rer Amortiſaßions⸗ Fonds errichtet, und mit 


unverbruͤchlicher Heiligkeit verwaltet worden. 
Iſt aber die franzoͤſiſche Regierung wohl jetzt 
in der Lage eine ſolche Maßregel zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen? Von allen Seiten gedraͤngt 
und beſchraͤnkt, mit einem Defizit, das weder 
ordentliche noch außerordentliche Mittel zu decken 
im Stande ſind, belaſtet, und durch die drin⸗ 
gendſten Beduͤrfniſſe gezwungen, jede baare 
Einnahme ſofort zur Beſtreitung der currenten 
Ausgaben zu verwenden, — konnte ſie ſich im 
Ernſte ſchmeicheln, daß der Fonds, den die 
Cauzionen der General-Einnehmer ihr liefern 


ſollten, zur Tilgung der Staats-Schuld die⸗ 
nen wuͤrde? Mußte dieſer Fonds nicht auf je⸗ 


den Fall, noch ehe er zuſammen kam, ver⸗ 
ſchlungen ſeyn? Und durfte man das ganze 
Amortiſazions⸗Projekt von irgend einer Seite 


fuͤr etwas andres, als eine leere Rodomontade 


halten? 

3. Die Errichtung einer Bank. — 
Dieſe kam im Monat Maͤrz d. J. unter dem 
Vorſitz der angeſehenſten Banquiers von Paris 
zu Stande. Ihr urſpruͤnglicher Fonds beſteht, 
oder vielmehr ſoll aus 30 Millionen Livres 
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in baarem Gelde beſtehen, zu welchem Ende 
30,000 Akzien, jede zu 1000 L. creirt worden 
ſind. Sie hat das Recht, Zettel oder Noten, 
die ſie auf Sicht wieder realiſiren muß, in Um⸗ 
lauf zu bringen; fie dis contirt ſichere Wechſel, 
die ihr praͤſentirt werden, nimmt Gelder in 
Depositum, die fie mit 5 Prozent verzinſet, 
und leiſtet ſowohl Privat-Perſonen als auch 
der Regierung auf gute und ſichre Effekten 


oder Anweiſungen, verhaͤltnißmaͤßige Vorſchuͤſſe. 


Zweyhundert Akzionaͤrs repraͤſentiren die 
Geſammtheit ihrer Intereſſenten; ihre Angele⸗ 
genheiten werden durch funfzehn Direktoren 
(Régens) unter der Aufſicht von drei Control⸗ 
leurs, oder ſogenannten cenleurs verwaltet; 


uf Wesen 


Die reſpektabeln Namen derer, welche 
an der Spitze des Etabliſſements ſtehen (Per⸗ 


régaux, Le Coulteur, Mallet, Carié 
u. ſ. f.) buͤrgen zwar dafür, daß dieſe neue Bank 
dem Publikum nicht geradehin verderblich wer⸗ 
den, daß ſie ſich mit keinen luftigen Spekula⸗ 
zionen befaſſen, daß ſie nicht etwa unter den 
Haͤnden der Regierung in eine Papier⸗Geld⸗ 
Manufaktur ausarten wird; Gefahren, die bis⸗ 
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her jedes Projekt dieſer Art, gleich bei ſeiner 
Entſtehung zu einem Schreckbilde fuͤr die Na⸗ 
zion gemacht haben wuͤrden. Aber eine gang 
andre Frage ift es: ob dieſe Bank ſich in der 
jetzigen Lage der Republik je zu einer gewiſſen 
Kraft unb Conſiſtenz erheben, ob ſie den Pri⸗ 
vat⸗Perſonen, und beſonders der Regierung, 
die ſich von der Stiftung derſelben die groͤſten 
Vortheile verſprach, eine wirkſame Unterſtuͤtzung 
wird gewaͤhren koͤnnen? Man hat ſich viel dar⸗ 
auf zu Gute gethan, daß der Zeitpunkt ihrer 
Entſtehung, mit dem, in welchem die Engli⸗ 
ſche Bank ihr Daſeyn erhielt, eine große 
Aehnlichkeit haͤtte, daß dieſe, gerade wie die 
neue Franzoͤſiſche, ein Produkt der Noth der 
Regierung, der Verlegenheit des Publikums, 
und eines allgemeinen Mißcredits geweſen waͤre. 
Auf den erſten Anblick ſcheint die Analogie reell 
zu ſeyn: bei naͤherer Pruͤfung aber ergiebt ſich 
ein Unterſchied, der, meines Erachtens, von 
der groͤſten Wichtigkeit iſt. Die Engliſche 
Bank entſtand zu einer Zeit, wo der Privat⸗ 
Credit, ſo wie Handel und Gewerbe und Reich⸗ 
thum, worauf er beruht, noch ſehr beſchraͤnkt 
war, und der Staats⸗Credit eigentlich noch 
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gar nicht exiſtirte: fie hat unſtreitig beiden eis 
nen neuen Schwung gegeben, und außerordent⸗ 
liche Dienſte geleiſtet. Die Franzoͤſiſche hin⸗ 
gegen entſteht in einem Lande, wo ſeit 150 
Jahren ein ausgebreiteter Privat-Credit, und, 
trotz manchen Verirrungen der Adminiſtrazion, 
ein oft bewundernswuͤrdiger oͤffentlicher Eredit 
geherrſcht hat, und in einem Zeitpunkt, wo 
durch ungeheure Zerruͤttungen beide gaͤnzlich 
zerſtoͤrt worden ſind. Dort wuchs der Credit, 


deſſen Elemente vollſtaͤndig vorhanden waren, 


und der zu ſeiner Entwicklung nur eines ge⸗ 
ſchickten Werkzeuges bedurfte, mit der Bank, 
und durch die Bank empor: hier kann ſich die 
Bank nur mit dem Credit, und durch den 
Credit, eine Baſis, die fuͤr jetzt gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden iſt, heben: und ſo lange, bis dieſe 


Baſis wieder hergeſtellt, durch Umſtaͤnde; und 


Driebfedern, die nicht von der Bank abhaͤngen, 

wieder hergeſtellt ſeyn wird, muͤſſen nothwen⸗ 

dig, Banken, Amortiſazions⸗Fonds, 

und alle aͤhnliche Maſchinen, unnuͤtze, oder, 

wie Arnould neulich mit vieler Freimuͤthig⸗ 

keit ſagte, „vorzeitig e und ee e 
Anſtalten bleiben. 
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Die Lobredner dieſes jungen Etabliſſements 
legen einen beſondern Werth auf die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, worin ſich, nach ihrer Verſicherung, die 
franzoͤſiſche Bank, von der Regierung erhalten 
wird; und ſie vergleichen ſie von dieſer Seite, 
nicht ohne Wohlgefallen, mit der Engliſchen, 
der fie eine ſklaviſche Abhaͤngigkeit vom Mini⸗ 
ſterium vorwerfen. Die grobe Unwiſſenheit, 
womit man in Frankreich, wie anderwaͤrts, 


über die Brittiſche Finanz⸗Adminiſtrazion ſpricht, 


verleitet ſie, zu glauben, die Abhaͤngigkeit der 
Engliſchen Bank ruͤhre eigentlich davon her, 
daß fie ihr ur ſpruͤngliches Kapital der 


Regierung geliehen hat; und da dies nun in 


Frankreich nicht geſchehen iſt, ſo ſcheint ihnen 
der Vorzug ihrer Bank erwieſen. Die Wahr⸗ 
heit iſt aber, daß die ſogenannte Abhaͤngigkeit 
der Engliſchen Bank mit jener Verwandlung 
des urſpruͤnglichen Kapitals in Staats- Pas 
piere gar nichts zu thun hat, und daß, wenn 
ihre Verbindung mit der Regierung jemals dem 
Publikum und ihren Jatereſſenten gefaͤhrlich 
werden ſoll, dieſes bloß durch die Uebertreibung 
ihrer currenten Vorſchuͤſſe geſchehen kann. 

Ob vie franzoͤſiſche Bank fi einer ſolchen Ue⸗ 
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bertreibung ſchuldig machen wird, ober nicht, 
muß die Zukunft erſt lehren; der Weg dazu iſt 
ihr in ihren Statuten eben ſo gut gebahnt, 
als der Engliſchen. 

Fur jetzt iſt indeſſen weit weniger zu be⸗ 
fürchten, daß die Bank zu viel, als daß ſie zu 
wenig fuͤr die Regierung thun wird. Die So⸗ 
liditaͤt der bei dieſer Anſtalt intereſſirten Haͤu⸗ 
ſer contraſtirt viel zu ſehr mit dem Mißcredit 


der Adminiſtrazion, als daß ſich zwiſchen beis 
den große und ausgebreitete Verbindungen er⸗ 


warten ließen. Auch muͤßte man erſt wiſſen, 
ob das auf 30 Millionen beſtimmte urſpruͤng⸗ 


liche Kapital wirklich zuſammen gekommen iſt 


und, was die Sozietaͤt außer dieſem Kapital 
(wovon ſie denn doch einen betraͤchtlichen Theil 
zur Realiſirung ihrer Noten zurücklegen muß) 
fuͤr disponible Fonds haben wird, um die 
Huͤlfe, die ſie dem Staat leiſten koͤnnte, zu be⸗ 
rechnen. Da die erſte General⸗Verſammlung 
der Repraͤſentanten der Akzionairs auf den 
alten Oktober d. J firirt iſt, fo wird fich dann 


| vielleicht näher aufklären, welche Fortſchritte 


dies werdende Etabliſſement, das uͤbrigens bis 
jetzt noch keine ſehr bedeutende Rolle zu ſpie⸗ 


Weiſe es der e Ben gepeſen ſeyn 
mag. 1 ö 


) Wie wenig man zuweilen ſelbſt auf Angaben, die 


eine gewiſſe Autoritaͤt fuͤr ſich haben, bauen kann, zeigt 


die (im Journal de Paris vom ı9ten Februar aus: 
zugsweiſe gelieferte) Rede, wodurch ein Adminiſtra⸗ 
tor der bisherigen Caiſle des comptes courants, Nah- 
mens Jubis, den Intereſſenten dieſer Privat Sozie— 
taͤt die Nothwendigkeit, ſich mit der neuen Bank zu 


vereinigen, darzuthun ſuchte, und worin er unter ans. 


dern dieſe Bank auszeichnenden Vortheilen auch den 
anfuͤhrte, daß die Regierung ihr naͤchſtens außer 
den Cauzionen der General-Einnehmer eine Summe 
von funfzig Millionen, die aus den Cauzionen 
der übrigen Staats: Beamten zuſammenfließen ſollte, 
zuſtellen würde! Und wenig Tage vorher hatte die Re⸗ 
gierung ſelbſt erklaͤrt (S. oben p. 340) daß ſie nicht mehr, 
als etwa ſiebzehn Millionen von dieſen Cauzio⸗ 
nen erwartete! Und Jedermann weiß, daß ſelbſt dieſe 
ſiebzehn Millionen, oder richtiger zu reden, der Theil 
derſelben, der wirklich entrichtet werden wird, nicht 
vor Ende des Jahres eingehen kann! Wenn es mit 
allen. Fonds der Bank ſo ſchlecht ſtehen ſollte, wie mit 
dieſem, fo würde Jubié feinen Mit-Intereſfenten ei⸗ 
nen halsbrechenden Rath gegeben haben, 


len ſcheint, gemacht haben, und auf welche 


* 
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Allgemeine Ueberſicht der Einnahmen im 
Jahr VIII. 


Wenn auch von allen den Radikal⸗Re⸗ 
formen, welche die Revoluzion vom ı8fen 
Bruͤmaire verſprach, bisher noch keine zu ſtande 
gekommen iſt, ſo haͤtte man doch zum wenig⸗ 


ſten erwarten koͤnnen, daß die neue Regierung 
ſich eine deutliche und vollſtaͤndige Ueberſicht 


ihrer reellen Einnahme verſchaffen, und dem 
ſo oft und laut getadelten, der Verachtung und 
dem Abſcheu Preis gegebnen Syſtem des Di⸗ 
rektoriums, welches unaufhoͤrlich ſich ſelbſt und 
die Nazion mit evident⸗falſchen, bis zur Abge⸗ 


ſchmacktheit falſchen Finanz⸗Etats betrog, ein 


für allemal entſagen würde, Mit Erſtaunen 
bemerkt man aber, daß faſt alles, was feit 
jener Epoche uͤber die Finanzen oͤffentlich ver⸗ 
handelt worden iſt, denſelben Eharakter der 
Unzuverlaͤßigkeit, der Verwirrung, und der uns 


aufloͤslichen Widerſpruͤche an ſich traͤgt, der 


vor dem 18ten Bruͤmaire den Finanz⸗Berich⸗ 
ten und Finanz⸗Etats eigen war. Die Anga⸗ 
ben von heute ſtimmen nie mit den Angaben 
von geſtern; die Tableaus, welche die eine 
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öffentliche Behörde entwirft, find von bes 


nen, welche die andre aufſtellt, faſt immer 
ſo verſchieden, daß man nicht glauben ſoll⸗ 
te, es ſey von einem und demſelben Gegen⸗ 
ſtande die Rede; man ſchwimmt beſtaͤndig in 
einem Meere von Conjekturen, Hypotheſen, 
raͤthſelhaften Retizenzen, halben Entdeckungen, 
und augenſcheinlichen Unwahrheiten. Um dies 
anſchaulich zu machen, muß ich wenigſtens ei⸗ 
nen Theil dieſes Labirints durch wandern, bitte 
aber die Leſer, die nicht mit den bloßen Reſul⸗ 
taten zufrieden ſeyn wollen, ſich bei dieſer Un⸗ 
terſuchung, von der wir unmittelbar auf eine 
ſehr intereſſante uͤbergehen werden, mit Geduld 
zu waffnen. 

Die Ausgaben des Ihlau gah⸗ 
res VIII waren von dem Direktorium anfaͤng⸗ 
lich auf 800 Millionen angeſchlagen, nachher 
aber, weil es den geſetzgebenden Raͤthen ſo ge⸗ 
fiel, auf 600 herabgeſtimmt worden. Dieſe 600 
Millionen muß man alſo bei den folgenden 
Berechnungen immer vor Augen behalten. 

Das erſte, was man ſeit dem Igten Bruͤ⸗ 
maire eine allgemeine Ueberſicht der Einnah— 
me fuͤr das Jahr VIII nennen konnte, war der 
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Bericht den Arnould am ırten Dezember 
1799 bei Gelegenheit der vorgeſchlagnen An⸗ 
leihe von 150 Millionen (S. oben p. 319) in der 


Intermediaͤr⸗Commiſſion des Rathes der Fuͤnf⸗ 


hundert erſtattete. In dieſem Bericht legte er 
ein von dem neuen Finanz⸗Miniſter eingereich⸗ 
tes Memoire zum Grunde, nach welchem es 
ſich mit der Einnahme folgendergeſtalt ver⸗ 
hielt: g 


Gewoͤhnliche Einnahme (von 
direkten und indirekten Abga⸗ 
,o k. 
Außerordentliche Zuſchuͤſſe 
(Bataviſche Subſidiengelder 
u. ſ. f.) . 44, oo, oo 
Einkuͤnfte von dem Nazional⸗ 1 
Eigenthum (Nazional-Guͤ⸗ 
ter, Renten u. ſ. f.)  94,000,000 


536,172, 00 L. 


\ 2 Die einzelnen Artikel dieſer und aller folgen⸗ 
den Ueberſichten, werden hoffentlich durch das, was 
ich vorher uͤber jeden beſonders geſagt habe, deutlich 
geworden ſeyn. 5 
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| 536,172,000 b. 

Hiezu kommt nun, um den ü | 
Betrag der Ausgabe zu erreichen: 

Aus dem Verkauf der oͤffentli⸗ 
chen Gebaͤude in Paris cf. 
oben p. 30 10,000,000 &, 
Aus dem Verkauf der Nieder 
laͤndiſchen National s Güter 
(ſ. oben p. 306) » x 5,000,000: 
Durch die auf die Nationalguͤ⸗ 
ter hypothezirte Anleihe von 
150 Millionen (oben p. 319) 60,000,000 
Durch verſchiedne Operazionen, 
die der Finanz⸗Miniſter naͤ⸗ 
her ſpezifiziren wird + 4,000,000 
Zuſammen 615,000,000 £. 
Wodurch nicht allein der Bedarf von 600 Mil⸗ 
lionen, ſondern auch die zu den Zinſen und 
Praͤmien für die Anleihe von 160 Millionen 
erforderliche Summe, — fi dis’ Mn 
gedeckt waren. 

Es iſt unbeateiffich, wie ſich nicht balpebt 
Stimmen auf einmal erhoben, um dieſen Be⸗ 
richt, deſſen ſich faſt ein Cambon, (ehrwuͤrdi⸗ 
gen Andenkens) geſchaͤmt haben wuͤrde, nach 


{ 
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Verdienſt zu beantworten. Wer auch nur je 
einen Blick auf die Finanz- Adminiſtrazion ge⸗ 
worfen hatte, mußte gleich bemerken: 1) daß 
die drei alten Einnahme⸗Ditel, da fie ohne das 
geringſte Detail aufgefuͤhrt wurden, nicht das 
geringſte Zutrauen einfloͤßen konnten, 2) daß 
ſie ſelbſt in ihrer platten und unbeſtimmten 
Allgemeinheit, geradehin fuͤr falſch erklaͤrt wer⸗ 
den mußten — weil es laͤngſt anerkannt war, 
daß ſich weder die direkten noch die indirekten 
Abgaben, nach den alten Direktorial-Saͤtzen 
länger erſchwingen ließen, und daß daher die 


398 Millionen von der erſten Rubrik mehr 
oder weniger ein Unding ſeyn mußten — weil 


die Bataviſchen Subſidien nur 18 Millionen 
jährlich betragen, und ſich nicht abſehen ließ, 


wodurch denn ſonſt noch die 44 fuͤr außeror⸗ 
dentliche Zuſchuͤſſe gerechnete aufkommen ſoll⸗ 
ten — endlich, weil es eine unſinnige Ueber⸗ 


treibung war, die Einkuͤnfte vom Nazional⸗ 
Eigenthum, was man nun auch unter die⸗ 
ſem unbeſtimmten Titel verſtehen mogte, auf 
94 Millionen zu erheben. Eben ſo klar mußte 
es ſeyn, daß: 3) die Mittel, wodurch man die, 
nach allen dieſen unzulaͤßigen Anſchlaͤgen, den⸗ 


— 
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noch zu 600 Millionen fehlende 64 erlangen 
wollte, illuſoriſch waren, indem man 60 Milli⸗ 
nen von einer Operazion erwartete, auf die 
kein vernuͤnftiger Menſch 10 Millionen gerech⸗ 
net haͤtte, und die hoͤchſt wahrſcheinlich nicht die 
Hälfte dieſer 10 eingebracht hat (S. oben p. 324) 

Und von einem ſolchen leeren Zahlenſpiel, 
das nicht einmal die aͤußern Kennzeichen der 
Glaubwürdigkeit hatte, und das einem blauen 
Dunſte viel aͤhnlicher ſah, als einem Finanz⸗ 
Tableau, durfte ein ſonſt aufgeklaͤrter und 
verdienſtvoller Mann, wie Ar nould, fagen, 
„es ſey die voll ſtaͤndig ſte und reelſte Ueber⸗ 
ſicht der Finanzen, die ſeit dem Anfange der 


Reboluzion geliefert worden wäre“! 


Unterdeſſen wurde die neue Conſtituzion 
in Gang gebracht, und man erwartete begierig, 
daß die Regierung endlich befriedigende Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber dieſen wichtigen, ſo lange in ein 


kuͤnſtliches Halbdunkel gehuͤllten Gegenſtand mit⸗ 


theilen wuͤrde. Bei jeder neuen Veranlaſſung, 
beſonders bei jedem Vorſchlage zu neuen Fi⸗ 
nanz⸗Maßregeln, wurde dieſe Erwartung aufs 
neue rege gemacht. ) Sie blieb immer uner⸗ 


9 Als am ı4ten Januar, über den Verkauf der 


— 9 a | 
fuͤllt; und als endlich (bei Gelegenheit des Pro⸗ 
jekts der von den Staats: Beamten zu entrich? 
tenden Cauzionen) im Nahmen des Staats- 
Rathes, in welchem fi) nun doch alle zuver⸗ 
läßige Data über die Lage der Finanzen con⸗ 
centriren ſollten, zum erſtenmal zuſammenhaͤn⸗ 
gend von dem Einnahme- Etat geſprochen wurde, 
fo war folgendes die lichtvolle Ueberſicht, welche 
Defermont, der Redner der Regierung am 
15ten Februar vorlegte! 
Direkte und indirekte Abgaben 437,000,0008, 
Außerordentliche Zuſchuͤſſe 47,000,000 
Einkünfte vom Nazional⸗Eigen⸗ 
thum ‘ » . 2 45,000,000 
Verkauf der Nazional-Guͤter 80,000,000 
Krieges-Steuer zum Erſatz der 
gezwungnen Anleihe 40,00, 0 


649,000, 00 L. 
Und folglich ein Ueberſchuß bon 49 Millio⸗ 
nen!! 


Salzteiche, im Tribunat deliberirt wurde, ſagte Chafr 
ſiron: „Seit langer Zeit haben wir immer nur 
mit unbekannten Größen zu thun gehabt, und 
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Der Deputirte der Regierung war fein ge⸗ 
nug, dieſen ausſchweifend-abgeſchmackten Etat, 
auf den alles das wieder Anwendung fand, 


was vorhin von dem Arnouldſchen geſagt 


worden iſt, ob er gleich von dieſem — man 


erfaͤhrt nicht, wie und warum — in verſchied⸗ 
nen weſentlichen Saͤtzen ungeheuer abweicht, 
nicht geradehin fuͤr das Werk der jetzigen Ad⸗ 
miniſtrazion auszugeben: er ſchrieb ihn einer 
Commiſſion des ehmaligen Rathes der Faͤnf⸗ 
hundert zu, die am 13. Juny 1799 (alſo noch 


vor der Revoluzion vom Zoten Prairial!) uͤber 
die Einnahme des Jahres VIII berichtet, d. h. 


getraͤumt und gefabelt hatte. Da er nun doch 
aber nicht verbergen konnte, daß die jetzige Ad⸗ 
miniſtrazion dieſen ſchimaͤriſchen Etat gewiſſer⸗ 
maßen zum Grunde legte, und da er wenig⸗ 
ſtens auf die Frage, warum denn bei einem 
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zum Reſultat unſrer Operazionen nichts anders erhal⸗ 


ten, als todte, oder gar eingebildete Er⸗ 


träge, immer wiederkehrende Ruͤckſtaͤnde, periodiſche 


Bankerutte, den Ruin alles oͤffentlichen und Privat⸗ 
Credits. Es iſt unumgaͤnglich noͤtig, daß endlich die 
Revoluzion der Finanzen eintrete.“ 


Ueber⸗ f 
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Ueberſchuß von 49 Millionen noch neue Huͤlfs⸗ 
quellen geſucht, und Abgaben von fo druͤcken⸗ 
der Art, wie die Cauzionen waren, verlangt 
wurden, gefaßt ſeyn mußte, ſo gab er einige 
Erlaͤuterungen, von denen folgendes die Sub⸗ 
ſtanz war: 

„Die Erhebung der direkten Abgaben hat 
kaum ſeit einem Monate ihren Anfang 
nehmen koͤnnen; ein Theil der Steuer⸗Re⸗ 
giſter iſt ſogar noch unbeendiget, und die Re⸗ 
gierung glaubt nicht, daß dieſe Operazion vor 
dem kuͤnftigen Monat geſchloſſen ſeyn 
wird. — Der Verkauf der Razional— 
Guͤter iſt in den erſten Monaten dieſes Jah⸗ 
res fehr lang ſam von ſtatten gegangen. — 
Vorſchuͤſſe von den Kapitaliſten zu nehmen, iſt 
eine mit großen Koſten verknuͤpfte Maßregel — 
Die Ausſchreibung einer Krieges⸗Steuer 
von 25 Prozent hat die Einziehung der direk⸗ 
ten Abgaben noch mehr erſchwert. — Es 


bleibt uns nichts uͤbrig, als zu außerordentli⸗ 
chen Huͤlfsmitteln, wie die Eauzionen, unſre 
Zuflucht zu nehmen.“ 
Anſtatt über das Verfahren der Regierung 
gerechte Beſchwerde zu erheben, anſtatt ihr zu 
A a 
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ſagen, daß man, nach ſo vielen großen Ver⸗ 
ſprechungen, nicht eine neue Auflage der laͤngſt 
in Verachtung gefallnen Gaukelſpiele der eh⸗ 
maligen Finanz ⸗Commiſſionen, ſondern eine 
gruͤndliche Einſicht in das Ganze, und beſon⸗ 
ders einen wahren Einnahme-Etat erwartet 
haͤtte, daß es unverantwortlich ſey, auf einem 
Wege, deſſen Verderblichkeit niemand mehr be⸗ 
zweifelte, immer noch fortgehen zu wollen, und 
daß man ſich unmöglich entſchließen könne, zur 
Hebung eines Defizit, Über deſſen eigentlichen 
umfang fortwaͤhrend ein hartnaͤckiges Still⸗ 
ſchweigen beobachtet wird, iſolirte, und wahr⸗ 
ſcheinlich hoͤchſt unzureichende Maßregeln zu er⸗ 
greifen — anſtatt fi) auf dieſe Weiſe, wie 
wahre Repraͤſentanten der Nazion zu zeigen, 
fanden es die geſetzgebenden Corps bequemer 
und ſichrer, alles, was ihnen von der Regie⸗ 
rung vorgeſchlagen ward, ohne weitre Unter ſu⸗ 
chung zu beſtatigen. Chaſſtron, der im Tri⸗ 
bunat der Lobredner des neuen Projekts wurde, 
verſteckte ſich, um allen den Einwuͤrfen, die 
ſeine eigne Ueberzeugung ihm darbieten mußte, 


zu entgehen, hinter eben die leeren Ausflüchte, - 


mit denen die Regierung zufrieden geweſen 


* 
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war: „Wenn auch die decretirten Einnahmen 
mit Sicherheit erwartet werden duͤrfen, ſo laſſe 
ſich doch der Zeitpunkt, wo man daruͤber 
disponiren koͤnnte, nicht beſtimmen; die Steuer⸗ 
Negifter ſeyen noch nicht vollendet; der Ver⸗ 
kauf der Domänen und der Renten koͤnne nicht 
fo ſchnell vor ſich gehen u. ſ. w.“ Und, in⸗ 
dem er wiederholentlich, und diesmal gewiß 


ſehr zur Unzeit, verſicherte „die Zeit der Illu⸗ 


fionen ſey vorüber,“ ſchien er nicht zu fühlen, 
daß die aͤrgſte aller Illuſionen, denen ſich eine 
Finanz⸗Adminiſtrazion nur je uͤberlaſſen kann, 
die iſt, einen Etat zur Baſis anzunehmen, deſ⸗ 
ſen Erfuͤllung unter die Unmoͤglichkeiten gehoͤrt. 
Ungefähr vierzehn Tage nach dieſen Ver⸗ 
handlungen erhielt derſelbe Staats⸗ Rath Des 
fermont, der fie im Nahmen der Regierung 
eingeleitet hatte, den Auftrag, ein anderes, in 
ſeiner Art noch weit merkwuͤrdigeres Finanz⸗ 
Tableau zu überreichen. Er erſchien am Aten 
Maͤrz im geſetzgebenden Corps, und legte in 
einem weitlaͤuftigen Bericht, eine angebliche all⸗ 
gemeine Balanz zwiſchen Einnahme und Aus⸗ 
gabe vor. Da dies waͤhrend der Sitzungen 
der Legislatur die letzte Erklaͤrung der jetzigen 
Aa 2 
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Adminiſtrazion uͤber den Zuſtand ihrer Finan⸗ 
zen geweſen iſt, fo müffen wir dieſes unglaub⸗ 
liche Budget mit beſondrer mee be⸗ 
trachten. 4 f 


Der unmittelbare Zweck deſſelben war die 

ö vorlaͤufige Verlangerung der beſtehenden Ab⸗ 

gaben für das Jahr IX, zu welcher das ges 

ſetzgebende Corps feine Beiſtimmung geben follte, 

und wirklich gab. Es war alſo eigentlich der 

Etat fuͤr dieſes Jahr, den Defermont vor⸗ 

trug: zu gleicher Zeit aber ertheilte er uͤber die 

Balanz des Jahres VIII. ‚ausdrückliche und 

IM | ſtillſchweigende Aufſchluͤſſe, deren wahrer Sinn 

I | dem einſichtsvollen Theil feiner Zuhörer nicht 
| entgehen konnte. b 


en 


Das Fundament aller ſeiner Calculs war 
die Verſicherung, daß gleich nach geendigtem 
Kriege die jährlichen Ausgaben der Republik 
t nur 341 Millionen Livres betragen wuͤrden. 
— | Da man jnbeſſen nicht mit Beſtimmtheit ange⸗ 
1 * ben koͤnne, ob der Krieg im Jahr VIII. zu 
| Ende gehen wiirde, auch nothwendig noch nach 
Beendigung deſſelben auf einige außerordentliche 
Ausgaben rechnen muͤſſe, fo ſey es der Weis⸗ 
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heit gemäß, ſich im voraus die Mittel dazu 


bereit zu halten. | 

Hierauf ſchlug er denn fürs erſte ein Ge 
ſetz vor, vermoͤge deſſen die ganze Summe der 
jetzt beſtehenden gewoͤhnlichen Abgaben, auf das 


Jahr IX. verlängert werden ſollte. — Dieſe 


Summe gab er auf 427,500,000 L. an, und 
ſpezifizirte die einzelnen Artikel. (Es waren 
alle, die im erſten Theil des gegenwaͤrtigen 
Aufſatzes unter den drei Rubriken des erſten 


Haupt⸗Titels: Gewoͤhnliche Quellen der 


Staats⸗Einnahme, detaillirt worden find). 


Was alsdann zur Beſtreitung der Ausgaben 


des Jahres IX noch fehlen wuͤrde, ſollte durch 
außerordentliche Hilfsmittel aufgebracht 
werden, wovon er vorläufig folgende zur Probe 
gab: 1) Einen Theil, der durch die Cauzio⸗ 
nen der Staats⸗Beamten einkommenden 
Gelder, welchen Theil er zu 20 Millionen an⸗ 


ſchlug; 2) den Ertrag des Verkaufs der der 


Republik zuſtehenden Renten (S. oben 
p. 324), wovon er dem Jahre IX, 30 Millio⸗ 


nen zuwenden wollte, 3) den Ertrag des Ver⸗ 


kaufs der Grund- Renten (S. oben p. 
427 u. fgl.) = 50 Millionen. 4) Den Ertrag 


4 — — 


des Verkaufs der Belgiſchen National 
Güter = 25 Millionen. 5) Den Ertrag der 
mit den Verwandten der Emigrirten 
noch zu vollziehenden Theilungen, die 


fuͤr das Jahr IX, 10 Millionen e 


wuͤrden. 
Dieſe Vorſchläge ſchienen 6er endlich ds 


Tribun at aus dem Schlummer ſeiner bis⸗ 


herigen Gleichguͤltigkeit aufzuwecken. Es war 
ſchon an und fuͤr ſich unverantwortlich, und 
wirklich empoͤrend, daß die Regierung, nach 


allen den feierlichen Verſicherungen, womit fie. 


ihre Laufbahn eröfnet hatte, und bei der aner⸗ 
kannten Unmoͤglichkeit der Beibehaltung des 
jetzigen Abgaben Syſtems, dennoch für das 
kuͤnftige Jahr nichts anders als die unbedingte 
Verlaͤngerung dieſes Syſtems, ohne die ge⸗ 


ringſte Spur einer Reform, in Antrag zu 


bringen wußte. Dieſer leichtſinnige Antrag er⸗ 
ſchien aber in einem noch unguͤnſtigern Lichte, 


wenn man erwog, daß ſie trotz dieſer offenba⸗ 


ren Verletzung ihres helligſten Verſprechens, 


nicht im Stande war, auch nur einen ſchein⸗ 


baren Einnahme⸗Etat fuͤr das Jahr IX aufzu⸗ 
ſtellen, und daß der, welchen ſie dafuͤr ausgab, 


. ee ee re 


1 
bei der oberflaͤchlichſten Pruͤfung über den Hau 


fen fie. Die Commiſſion des Tribunats, in 


deren Nahmen Arnould am neten Maͤrz Des 
richt uͤber den Plan der Regierung erſtattete, 
wagte es, in ziemlich derben Ausdrücken vors 
zuſchlagen, „daß dieſer Plan gemißbilligt 


werden moͤgte.“ Sie warf der Regierung vor: 


1) daß ſie den 45ſten Artikel der Conſtituzion, 
nach welchem die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Staates durch ein jaͤhrliches 
Geſetz beſtimmt werden ſollen, nicht bes 


obachtet habe, indem ſie bloß unvollſtaͤndige 


Fragmente eines Finanz⸗Etats zur Sankzion 
der geſetzgebenden Verſammlungen brachte. 
2) Daß fie ohne allen Grund, die Summe der 
Ausgaben nach Beendigung des Krieges 
nicht hoͤher als zu 341 Millionen angegeben 
habe, da es doch klar ſey, und die Regierung 
am Ende ſelbſt einraͤume, daß ſie auch dann, 
wenigſtens in der erſten Zeit, nicht viel unter 


600 Millionen betragen wuͤrden; 3) daß ſie die 


Summe der gewöhnlichen Einnahmen zu 
427 Millionen rechnete, ohne ſich darum zu 
bekuͤmmern, ob dieſes auf die bisherigen feh⸗ 
lerhaften Prinzipien, und ſchimaͤriſchen Anſchlaͤge 
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gegründete Quantum, wohl auch jemals zu 


realiſtren ſey: 4) daß fie bei der vorläufigen 
Auffaͤhlung ihrer außerordentlichen Huͤlfs⸗ 


quellen theils auf ganz unzulaͤßige Data, 


theils auf Vorausſetzungen baute, zu welchen 
fe nicht im geringften berechtigt war. Die 


Richtigkeit dieſes letzten Vorwurfs ergiebt ſich 
bei dem erſten Blick, den man auf die fuͤnf ſo 
eben (p. 365) angefuͤhrten außerordentl ichen Huͤlfs⸗ 
mittel wirft. Folgende zwei Bemerkungen ſind 


hinreichend, ſie zu charakteriſiren: Die Ca u⸗ 
zionen der Staats-Beamten wurden 
über haupt auf 1,800, 00 angeſchlagen (S. 


p. 340): und doch ſollen fie, außer dem was 
fie im Jahr VIII einbringen, noch 20 Millio⸗ 
nen fuͤr das Jahr IX hergeben! — Ferner: 
die bei weitem wichtigſte unter jenen fuͤnf auſ⸗ 


ſerordentlichen Reſſourcen beſteht in den 50 Mil⸗ 


lionen, welche aus dem Verkauf der wie⸗ 


derherzuſtellenden Grundrenten erfols 
gen ſollen. Nun war aber dieſer Verkauf, als 


die Regierung jenen Calkuͤl machte, noch gar 
nicht von dem geſetzgebenden Corps genehmiget; 


und wir haben oben geſehen, daß, als es zur 


Discuſſion kam, die Maßregel vom Tribunat 


U 
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verworfen, und hierauf von der Regierung 
verlaſſen wurde! f 


So viel uͤber den Etat des Jahres IX! 


Was uns aber jetzt naͤher intereſſirt, iſt das 
Licht, welches das letzte Budget der Regie 


rung und die dadurch veranlaßte Debatte im 
Tribunat, uͤber den Einnahme⸗Etat des fetzt 
laufenden Jahres VIII verbreitet hat. 


Die gewoͤhnlichen Einnahmen ſollen 


nach Defermont's Bericht, und der darin 
enthaltnen Spezifikazion 427 Millionen betragen. 
Geſetzt, dieſe 427 Millionen koͤnnten in der That 
aufkommen, ſo wuͤrden, um den Etatsmaͤßigen 
Bedarf des Jahres, der 600 Millionen ausmacht, 
zu erfüllen, immer noch 173 Millionen fehlen. 
Dieſe mußten alſo durch die außerordentli⸗ 
chen Huͤlfs quellen beſtritten werden. Wir 
haben ſie oben (von p. 299 bis 341) ſaͤmmt⸗ 
lich kennen gelernt, und jeder ſachkundige Le⸗ 
ſer mag urtheilen, was davon zu erwarten iſt. 
Weiter: Jene 427 Millionen ſind der Er⸗ 
trag der direkten und indirekten Abgaben 
und der Dom aͤnen⸗Einkͤnfte. Wir haben 
dieſe drei Haupt⸗Zweige der Einnahme in dem 
erſten Theil des gegenwärtigen Aufſates von 


\ Fe. 
allen Seiten genau gepnäfg, und baburch wenig⸗ 
ſtens ſchon die vollkommenſte Ueberzeugung er⸗ 


worben, daß ſie 427 Millionen nicht aufbrin⸗ 


gen koͤnnen. Wie weit ſie ungefaͤhr davon 
entfernt find, ſoll gleich näher erörtert werden. 

Vorher aber muͤſſen wir zu Defermont's 
Bericht noch einmal zuruͤckkehren: denn die 


groͤßte Merkwuͤrdigkeit deſſelben iſt die, daß er 


uns ſelbſt den Maßſtab feiner Glaubwürdigkeit 


in die Hand giebt, indem er uns durch fol⸗ 
gende Bemerkungen erläutert, was es mit der 


Einnahme der Etatsmaͤßigen 427 Millionen im 
Jahr VIII eigentlich auf ſich hat: 

»Der Finanz⸗Miniſter“ — ſagt er gleich 
RN Eingange — „ſchaͤtzt in feiner Ueberſicht 
der Einnahme und Ausgabe des Jahres 
VIII, dieſe auf 600, jene auf 593 Millionen“ 
(Unter dieſer letzten Summe find nun ordi⸗ 
näre und ertraordinaͤre Einnahmen gemein⸗ 
ſchaftlich begriffen) „Wir muͤſſen jedoch bemer⸗ 
ken, daß der Ueberſchlag des Miniſters ſich 
auf den Betrag der Einnahme im Jahr 


VII gruͤndet, daß aber das erſte Quartal 


des Jahres VIII eine Verminderung der 
Einnahme beforgen laßt. Bei der Regie der 
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Domänen“ (die zugleich die Permutaßi⸗ 
ons-Abgaben, Stempel, und verſchiedne 
andre der eintraͤglichſten Zweige admini⸗ 
ſtrirt) „iſt dieſe Verminderung im erſten 
Quartal betrachtlich geweſen; und wenn ſich 
auch in der Folge bei der Ruͤckkehr der Ord⸗ 
nung und des Vertrauens einige Verbeſſe⸗ 
rung der Einnahme erwarten laͤßt, ſo be⸗ 
fuͤrchten wir doch, daß ſi ſie nicht hinreichend 
ſeyn werde, um die Differenz zwiſchen 
dem Ertrage des erſten Quartals im 
Jahr VIII und dem Ertrage des erſten 


Quartals im Jahre VII zu decken. Von 


einer andern Seite geht die Erhebung der di⸗ 
rekten Abgaben nur langſam vor ſich; und 
wir duͤrfen nicht darauf rechnen, daß die Ge⸗ 
neral⸗Einnahme dieſes Jahres auf 600 Mil⸗ 
lionen ſteigen ſollte. “ f 
Wahrſcheinlich mußte ſich Defermont, 
indem er aus ſeinen gar zu deutlich und be⸗ 
ſtimmt artikulirten Praͤmiſſen, nur den ſo dur 


ßerſt beſcheidnen Schluß zog: „daß die Gene 


ral⸗Einnahme des Jahres VIII wohl nicht auf 
600 Millionen ſteigen moͤgte,⸗ wahrſcheinl ich, 
ſage ich, mußte er ſich einbilden, daß Niemand 
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unter ſeinen guhoͤrern uͤber jene Differenz 


in dem Ertrage der beiden erſten Quar⸗ 


tale der Jahre VII und VIII, weiter nach⸗ 


denken, oder gar nachrechnen wuͤrde. Gleich⸗ 
wol gehoͤrte nur geringe Aufmerkſamkeit, und 
einiges Gedaͤchtniß dazu, um dieſen Punkt ſo⸗ 
gleich ins Reine zu bringen. Der Ertrag des 
erſten Quartals im Jahr VII war zu ſeiner 


Zeit mit mehr als gewoͤhnlicher Praͤziſton an⸗ 


gegeben, und mit einer Art von Feierlichkeit 
proklamirt worden. Er machte den Haupt- Ges 


5 genſtand jener beruͤhmten Klage⸗ Botſchaft des 


Direktoriums vom 2ten Februar 1799 aus, die 


man damals mit Recht als den Vorboten eis 
ner neuen Revoluzion betrachtete.) Nach 


dieſer Botſchaft hatte die e drei 
erſten Monate des Jahres VII, 99,971,788 L. 


betragen. In der That war die effektive 
Einnahme noch viel geringer geweſen. Aber, 
wenn wir auch nur bei der damals angegebnen 


ſtehen bleiben, ſo ergiebt ſich nach Defer⸗ 
mont's eignem Zeugniſſe: 1) Daß die Ein⸗ 
nahme in den erſten drei Monaten des Jah⸗ 

) S. Maͤrz 1799. P. 347 und fig. Br 
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res VIII beträchtlich unter 100 Millionen 
geblieben; 2) daß ſie von dem vierten Theil 
der nach der Ueberſicht des Finanz⸗Miniſters 
Elatsmaͤßlgen 593 Millionen ſehr weit ent⸗ 
fernt geweſen; 3) daß ſie ſogar von dem vier⸗ 


ten Theile der oftbenannten 427 Millionen, die 


bloß aus den gewöhnlichen Quellen fließen 
e noch ſehr weit abgewichen iſt. 

Hiebei duͤrfen wir aber noch nicht ſtehen 
bleiben. Wenn es gleich der Regierung nicht 
gefiel, ſich über den Umfang ihres Defizit deut⸗ 
licher zu erklaͤren, ſo haben andre dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, uns ſehr belehrende Nachrichten da⸗ 


von zu liefern. In der Rede, welche Fabre 


(vom Aude⸗Departement) einer der beſten 
Finanziers in Frankreich, und gewiß kein Geg⸗ 
ner der jetzigen Regierung, in der Sitzung des 
Tribunats vom ızten März über Defermont's 
Vorſchlaͤge hielt, iſt endlich die ganze Wahrheit 
ausgeſprochen worden. Niemand wird bezwei⸗ 
feln, daß die folgende Erklaͤrung eines ſach⸗ 
kundigen, in dieſem Fache ſehr geuͤbten Mit⸗ 
gliedes der Legislatur, dem der Zugang zu ale 
len Quellen offen ſtand, etwas mehr Glauben 
verdient, als die oberflaͤchlichen, dunkeln, fa⸗ 
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belhaften geradehin mit der Feder des alten 
Direktoriums n Berichte des Staats- 
Rathes. 
Er ſagt: „Außer dem Ausfall, den der 


Staat durch die verzoͤgerte Entrichtung 


der direkten Abgaben, und durch die Ab⸗ 
tragung eines großen Theils derſelben in Bons 
erleidet, giebt es noch eine Menge von noth⸗ 
wendigen Abzuͤgen und Compenſazionen, 
auf welche man nicht genug Ruͤckſicht nimmt, 
als: fuͤr ruͤckſtaͤndige Renten und Penſio⸗ 
nen — fuͤr die welche man der Geiſtlichkeit 
in Belgien verheißen, und einem Theil der 
alten franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit zuge⸗ 
dacht hat; — fuͤr eine vom Direktorium ver⸗ 
fügte uus hebung von 30,000 Pferden (ge 
gen Bons); — fuͤr die (auf Abzug von den 
direkten Abgaben geſchehne) Kleidung und 
Bewaffnung der Conſkribirten; — für 
12 Millionen, welche die Pariſer Kauf⸗ 


3 mannfchaft vorgefchoffen hat; — für 9 Mils 


lionen außer Umlauf geſetzte Syndikats⸗ 
Scheine — für 30 Millionen Delega- 
zionen (Anweiſungen 205 die 5 
Caſſen) u ſ. f.“ | 
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„Man ſchmeichelt ſich, daß die Einnahme 
in den letzten 9 Monaten dieſes Jahres, 
beſſer als in den erſten ſeyn wird; aber der 
ſchon bekannte Ertrag des vierten Mo- 
nats erlaubt uns nicht, dieſe Hoffnung zu 
theilen. Was den Verkauf der Nazional⸗ 
Guͤter betrift, ſo hat man bereits die Ueber⸗ 
ſicht deſſen, was im erſten Quartal davon 
eingekommen iſt; ſo lange bis die Delega⸗ 
zionen gaͤnzlich erſchoͤpft ſind, werden die 
Käufer nur dieſe e an Zahlungs- Statt an⸗ 
geben.“ 

ar wird mich hoffentlich nicht beſchuldi⸗ 
gen, daß ich ein Intereſſe dabei haben koͤnnte, 
die Staats-Einnahme geringer vor- 
zuſtellen, als ſie wirklich iſt; ich ſage eine 
Wahrheit, die beherziget zu werden verdient, 
wenn ich verſichre, daß der oͤffentliche Schatz, 
in allen Zweigen der Adminiſtrazion 
und in allen Gattungen von Einnah⸗ 
men zuſammengenommen, ſeit dem ıften Ven⸗ 
demiaire (23ſten September 1799) monatlich 
kaum funfzehn Millionen bagre Eins 
nahme gehabt hat. Die baare Einnahme 
des ganzen Jahres wird alſo nicht uͤber 180 
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Millionen ſteigen; und mit Inbegriff aller 


Arten von Bons und Anweiſungen, kann 


ſich die ge ſammte Einnahme uche uͤber 


344,330,952 L. erhalten.“ 
Dieſe Erklaͤrung belegte Fabre A ſehr 


detaillirte Berechnungen uͤber die Einnahme 


und Ausgabe des Jahres VIII; er verſicherte, 


ſkrupuloͤſen Genauigkeit zu gelangen; 


f er forderte den Finanz⸗Miniſter und den Staats⸗ 


Rath auf, ihm Irrthuͤmer nachzuweiſen, wenn 
er ſich deren ſchuldig gemacht haben ſollte. 

Wie ſehr dieſe Darſtellung der Sache 
der Wahrheit angemeſſen ſey, davon kann man 
ſich am beſten uͤberzeugen, wenn man ſelbſt die 
ſaͤmmtlichen gewoͤhnlichen und außerordentlichen 


Einnahme⸗Quellen durchgeht, und einen, nicht 


auf die Fabeln der alten Finanz⸗Commiſſionen, 


ſondern auf die Erfahrung und auf reelle Data 


gegruͤndeten Ueberſchlag ihres Ertrages entwirft. 
Es ergiebt ſich alsdann, daß, wenn man auch je⸗ 


den Artikel ſo hoch anrechnet, als er ſich nur 
irgend in der Wirklichkeit anrechnen laͤßt, doch 
niemals mehr als ungefaͤhr die von Fabre 


ee Summe der Geſammt⸗Einnahme 
heraus⸗ 


daß er nichts verſaͤumt hätte, um zu einer 
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herauskoͤmmt. Mit einem ſolchen Ueberſchlage 
wollen wir dieſen Abſchnitt beſchließen. 

Daß die direkten Abgaben (Grund— 
und Vermoͤgens⸗ Steuer) bei der jetzigen 
Lage der Republik nicht 250 Millionen ein⸗ 
bringen koͤnnen, daruͤber iſt laͤngſt nur eine 
Stimme geweſen. Fabre behauptet ganz be⸗ 
ſtimmt, daß im Laufe des Jahres VIII kaum 
50 Millionen davon zu erwarten find, Wir 
wollen dieſe Summe geradehin verdoppeln, und 
auf dieſen Hauptzweig der gewoͤhnlichen Ein⸗ 


nahme 100 Millionen rechnen, welches gewiß 
keine Kleinigkeit iſt, wenn man erwaͤgt, daß 


das erſchoͤpfte Land außerdem noch auf eben 


dieſem Wege gegen 100 Millionen an Lokal⸗ 


Nach ſchuͤſſen, den ganzen Betrag der Er 
ſatz⸗Steuer, und anſehnliche Küdftände 
aus den verfloßnen Jahren aufbringen 
muß. ’ 


Die Eratsmäßige Summe ber oben 


(S. July p. 248 + 251) fpesifiivten in direk⸗ 
ten Abgaben, betraͤgt 140 Millionen. Zieht 
man aber in Erwaͤgung, daß die drei Haupt⸗ 
Artikel dieſer Rubrik, die Permutazions⸗ 
Steuer, die Stempel - und die Patent⸗ 
Bb | 


in 


Taxen in der letzten Zeit ſehr betrachtl ich 
gefallen find; daß die Zölle unmöglich auch 


nur die Haͤlfte ihres Etatsmaͤßigen Ertrages 


liefern koͤnnen; daß es mit den 16 Millionen 


der Fenſter⸗Taxe wahrſcheinlich eben dieſe 
Bewandniß haben wird u, ſ. f. — fo wird 
man ſich leicht überzeugen, daß es eher an ler 


bertreibung als an Herabſetzung graͤnzt, wenn 
man die wirkliche Einnahme von n 149 
Millionen noch auf 100 anſchlaͤgt. 5 

Bei den Domaͤnen⸗ - Einkünften (S. 
oben p. 298.) moͤgen die Forſten und Sa⸗ 


linen, um nur immer den hoͤchſt⸗ moͤglichen 5 
Ertrag zu erreichen, auf 15 Millionen gerech⸗ 


net werden, die Einkünfte von den noch 
unverkauften Nazional-Guͤtern, ganz 
ſo wie ſie im Etat angefuͤhrt ſind, mit 10, und 


die Contribuzionen der vier Rhein⸗ De⸗ 


partements desgleichen unverändert mit 9.5 


Millionen, ſtehen bleiben. 


Der Ertrag der außerordentliche 
Huͤlfsquellen laͤßt ſich ſchwerer, auch nur 
mit Wahrſcheinlichkeit beſtimmen: wenn indeſſen 
das, was oben (von S. 299 bis 341.) über 
jede derſelben geſagt worden iſt, auf gutem 


2 


1 
4 
N 


| 
j 
I 


379. 


Grunde beruhte, fo wird man folgende Schaͤt⸗ 
zung ohne Zweifel gemaͤßigt finden. 

Die Krieges-Steuer, welche zum Er⸗ 
ſatz der gezwungnen Anleihe deeretirt 
wurde, ſoll uͤberhaupt 60 Millionen einbringen, a 
wovon jedoch der Finanz⸗Miniſter im Jahr VIII 9 
nur 40 einzunehmen hofft. Dieſe Steuer iſt 9 
nichts anders als eine unmittelbare Erhoͤ— | N 
hung der direkten Abgabenz und in dieſer 

Definizion liegt ſchon der ganze Beweis ihrer | 
Nullitaͤt. Es iſt alfo gewiß das aͤußerſte, wenn 
man eine reelle Einnahme von 30 Millionen 
davon erwartet. | 
Wie es mit dem Verkauf der gewoͤhn⸗ 
lichen Nazional⸗Guͤter im jetzigen Jahre 
gehen wird, haben wir ſchon aus Defermont's 
und Fabre's Erklaͤrungen geſehen. Die neuen 
Maßregeln der Regierung (in Ruͤckſicht auf die 
„Veraͤußerung der Nazional-Gebaͤude 
in Paris, die Belgiſchen Geiſtlichen Gi 
ter, den Verkauf der Salzteiche, den 
Loskauf der Renten u. ſ. f., der ganz aus 1 
derſelben Quelle gefchöpften Anleihe von 150 e 
Millionen hier nicht einmal zu gedenken) wer⸗ ; 
den jener alten Operazlon gewiß nicht zur Ber 1 
Bb 2 | 
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denn jemehr verſchiedene 


förderung dienen: 


Arten von Nazional⸗ 
ausgeboten werden, 


{ 


Eigenthum zum Verkauf 
deſto weniger Liebhaber 


koͤnnen ſich, bei dem ohnehin ſo allgemeinen 
Geld ⸗Mangel, zu jeder einzelnen Claſſe von 
Wenn wir alſo die auf die 
Nazional⸗Gebaͤude von Paris gerechne⸗ 
und die auf die Belgiſchen 


Objekten finden. 


ten 10 Millionen, 


Guͤter fuͤr das Jahr 
lionen, fuͤr voll gelten 
ſchon ſehr uͤbertrieben, 
der alten Nazional⸗Guͤ 


auf 20 Millionen 
recht ſicher zu geh 
ſetzung als wahr 


Von der Veraͤußerung 
blik zuſtehenden Ren 
den Angaben des Staats- Rathes 


erwarten koͤnnen. 


Dieſen Artikel fuͤr das Jahr 


lionen anzuſetzen, 
in einem regelmaͤ 
wi 


geſchaͤtzt. Es ſey 
Die Cauzio 


nible Huͤlfsquelle 
Rede iſt) ſollten, 


anzuſchlagen. 


VIII gerechnete 5 Mil⸗ 
laſſen, fo iſt es gewiß 
den Ertrag des Verkaufs 
ter für dieſes Jahr woch 


Um indeſſen 


en, wollen wir dieſe Voraus⸗ 


annehmen. 


der der Repu⸗ 
ten ſollte man, nach 


30 Millionen 


Wir haben oben (p. 326) 
geſehen, wie ungegruͤndet, oder vielmehr wie 
ungereimt eine ſolche Erwartung ſeyn wuͤrde. 


iſt gewiß mehr, 


VIII mit 10 Mil⸗ 


als man ſich 


N 
* 


ßigen Finanz⸗Etat erlauben 


darum. 


uͤrde. s | 
Der Verkauf der Salzteiche wurde. 
von der Regierung ſelbſt nur auf 


6 Millionen 


nen der Staatsbeamten 
(wobei von denen der General-Einnehmer, 
die wenigſtens nicht oͤffentlich als eine dispo⸗ 
behandelt werden, nicht die 


nach der Taxe der Regierung 
Daß es mit 


über 17 Millionen einbringen 6 
dieſer Einnahme große Schwierigkeit haben wird, 


38 
verſteht ſich von ſelbſt: aber auch unter den guͤn⸗ 
ſtigſten Praͤſumzionen, kann nach der geſetzli⸗ 


chen Organiſazion der Zahlung immer nur ein 


geringer Theil derſelben im jetztlaufenden 
Jahre realiſirt werden. Es iſt daher ſehr hoch 
gerechnet, wenn man den Ertrag fuͤr das Jahr 
VIII auf 10 Millionen ſchaͤtzt Rn 


\ Darf man nach dem, was oben (p. 321 


und flg.) von der Anleihe auf hypothe⸗ 


kariſche Obligazionen geſagt worden iſt, 
den Ertrag dieſer Anleihe unter den Huͤlfsquel⸗ 
len des Jahres VIII auch nur noch nennen? 
Die franzoͤſiſchen Finanziers ſcheinen ſich ſelbſt 
nicht dazu entſchließen zu koͤnnen: ſie wuͤrden 
wahrfcheinlich lachen, wenn fie in einem ernſt⸗ 
lich⸗ gemeinten Etat dieſen Artikel auch nur 
mit 10 Millionen aufgefuͤhrt faͤnden. Um in⸗ 
deſſen nichts mit gaͤnzlichem Stillſchweigen zu 
uͤbergehen, was einmal den Nahmen einer 
Huͤlfsquelle führe, fo mögen die 10 Millionen 
hier ihren Platz finden. | 


Wenn wir zu den hier genannten Artikeln 
nun noch 18 Millionen Hollaͤndiſche Sub⸗ 
fidien ſetzen — eine der reellſten Reſſour⸗ 
cen der Republik, obgleich die Lieferanten da⸗ 
fuͤr geſorgt haben, daß man nach der Strenge 
auch dieſe nicht immer fuͤr vollen Ertrag 
rechnen darf — ſo iſt keine Art von Einnah⸗ 
me, die nur irgend im jetzigen Jahre gehofft 
werden koͤnnte, aus der Acht gelaſſen. 

Hieraus ergaͤbe ſich nun folgender Ueber⸗ 
ſchlag der ſaͤmmtlichen Einnahmen: 
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f Rhein⸗Departements 9 


Indirekte 


Krieges⸗ Steuer N 
! National» Gebäude . 10 
National⸗Guͤter 2 Belgiſche Güte 5 

J] Gewoͤhnlicher Verkauf 20 
Veraͤußerung der Renten 10 
Verkauf der Salzteiche „ 
Cauzionen der Staatsbeamten _- 
Anleihe auf Hypothek der Nazional⸗Guͤter 10 
Hollaͤndiſche Subſidien 18 


Mill. 352 


Das Reſultat dieſes Ueberſchlages erhaͤlt 
dadurch eine beſondre Glaubwuͤrdigkeit, daß es 
mit dem (vermuthlich auf einem ganz andern 
Wege gefundenen) Reſultat von Fabre (340, 
330, 352) ſo nahe zuſammentrifft. 5 
In jedem Falle ſcheint es mir erwieſen, 
daß dieſes Reſultat, wenn es nicht genau mit 
der Wahrheit uͤbereinſtimmt, weit eher jenſeits 
als dieſſeits derſelben liegt. | 


Daß von den fo berechneten 350 Millio- 


nen nur etwa 180 in baarem Gelde einge⸗ 
hen koͤnnen, laͤßt ſich — wenn auch Fabre's 
beſtimmte und uͤberaus glaubwuͤrdige Verſiche⸗ 


rung es nicht lehrte, — ſchon unmittelbar aus 
der Natur der Sache ſchließen. Ein einziger 
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Blick auf die ungeheure Menge von Bons als 
ler Art, worunter allein fuͤr 80 Millionen ſind, 
die die Zinſen der Staatsſchuld repraͤſentiren, 
und die alle, theils bei der Entrichtung der 
Abgaben, theils beim Verkauf der Guͤter u. ſ. f. 
angenommen werden, gewaͤhrt die Ueberzeugung, 
daß unmoͤglich viel mehr als die Hälfte des 
Brutto⸗Ertrages der Staats-Einnahme, als 
baares Geld zu betrachten ſeyn kann. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Ich glaube durch die bisherige Schritt 
‚für Schritt mit autentiſchen Datis oder uns 
leugbaren Thatſachen belegte Unterſuchung, faſt 
bis zur Evidenz dargethan zu haben: 

Daß trotz aller goldnen Verheißungen, ſeit 
dem 18ten Bruͤmaire, noch nicht der geringſte 
Schritt zu einer radikalen Verbeſſerung des 
franzoͤſiſchen Finanz⸗Weſens gethan, oder auch 
nur eingeleitet worden iſt; und daß man ſogar, 
weit entfernt, darauf zu denken, das bisherige 
Syſtem fuͤr das kuͤnftige Jahr unveraͤndert bei⸗ 
behalten will! e d 
Daß die ietzige Regierung, da ſie bei al⸗ 
len ihren Operazionen, die alten notoriſch⸗fa⸗ 
belhaften Einnahme⸗Ekats ihrer Vorgaͤnger 
zum Grunde legte, das ungeheure Defizit, wel⸗ 
ches ſie vom Direktorium geerbt, nicht einmal 
ernſtlich ſondirt, viel weniger zu heben ver⸗ 
ſucht hat; N N | 
Daß die auſſerordentlichen Maßregeln, 
wodurch dieſe Regierung die Einnahme zu ver⸗ 
mehren vorgab — die Krieges-Steuer, die 
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Renten⸗Veraͤußerung, der Verkauf der 
Salzteiche, die Cauzionen, die hypothe⸗ 
kariſche Anleihe — denſelben Grad von Huͤlf⸗ 
loſigkeit und von Duͤrftigkeit der Erfindung, 
der die Operazionen des Direktoriums bezeich- 
nete, vielleicht einen noch groͤßern, weil die jet⸗ 
zige Adminiſtrazion zugleich gemaͤßigt ſeyn 
will, verrathen: 


— 


2 


1 * 

4 Daß, anſtatt einer jährlichen Einnahme 
Ami von 600 Millionen, welche zur Balanz mit den 
N Etatsmaͤßigen Ausgaben des Jahres VIII er⸗ 

ji forderlich iſt, nach unumſtoͤßlichen Rechnungen f 
hoͤchſtens eine Summe von 350 Millionen 
uͤberhaupt, und darunter nicht 200 Mill io⸗ 
nen in baarem Gelde aufkommen koͤnnen. 

Wenn ſich dies nun alles ſo verhaͤlt — 
ſo ruft mir gewiß ſchon ein großer Theil der 
Leſer dieſes Aufſatzes entgegen: — Wie konnte 
die franzoͤſiſche Regierung nicht bloß beſtehen, 
(ij fondern ſogar fortdauernd eine Wirkſamkeit, 
N eine Kraft, eine Ueberlegenheit zeigen, wodurch 
ſie noch immer einen großen Theil der Welt 

in Schrecken, und alle übrigen in Erſtaunen 
ſetzt? Wie konnte ſie gerade in dem jetzi⸗ 
gen Jahre, zu einer Zeit, wo ihre wirklichen 
Revenuͤen hoͤchſtens das Drittel ihrer Etats⸗ 
maͤßigen waren, und ihre monatliche Ein⸗ 
nahme kaum 215 Millionen Livres betrug, Uns | 
ternehmungen ausführen, und Giege davon \ 
tragen, die durch ihren Umfang und durch ihre 
Folgen, uͤber das Schickſal von Europa zu ge⸗ 
bieten ſcheinen? Be, 
Ich koͤnnte die Aufloͤſung dieſes merfwürz 
digen Problems vielleicht gleich aus einem hoͤ⸗ 
hern und umfaſſendern Geſichtspunkte verſuchen, 
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wenn ich unmittelbar zu der Frage: in wie fern 
die Exiſtenz“ und ſelbſt die Macht eines Staa⸗ 
tes von dem Zuſtande feiner Finanzen abhaͤn⸗ 
gig iſt, ſchreiten, und dieſe Frage, ausgeruͤſtet 
mit allen den neuen und großen Erfahrungen, 


welche die vergangnen Jahre uns aufgeſammelt 


haben, erörtern wollte. Ich halte es aber für 
zweckmaͤßiger, vorher einen gebahntern Weg 
zu betreten. Ich glaube, daß jenes Problem, 
ſo weit als es die Erſcheinungen des jetzigen 
Jahres trift, ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf hoͤhere 
Prinzipien, vollſtaͤndig aufgeloͤſet werden kann; 
gelingt es mir, ſo wird dadurch zugleich uͤber 
die allgemeinre und wichtigere Unterſuchung, 
die ich nachher, zwar nicht erſchoͤpfen, aber doch 
beruͤhren will, ein neues Licht verbreiten werden. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in dem 
jetzt folgenden Raͤſonnement von allem, was 
Grundfäße der Finanz- Adminiſtrazion 
heißen kann, gaͤnzlich abſtrahirt wird, daß we⸗ 
der von Conſervazlon des Ganzen, noch von 
Gerechtigkeit gegen Einzelne, weder von wah⸗ 
rer Staats⸗ Oekonomie, und wohlverſtandner 
Sorge fuͤr die Zukunft, noch auch nur von 
Ordnung, Ueberſicht, und Zuſammenhang der 
Operazionen die Rede ſeyn kann. Alles koͤmmt 


hier bloß darauf an, uns eine deutliche Ein⸗ 


ſicht in die Moͤglichkeit eines wirklich vor 
unſern Augen ſchwebenden Phaͤnomens zu ver⸗ 
ſchaffen. 


der von einer Einnahme von 200 Millionen 
hört, womit man eine Ausgabe von 600 
beſtreiten ſoll, iſt natuͤrlich die Vermuthung 
daß es wohl mit dieſen 600 Millionen Aus⸗ 
gabe, eine aͤhnliche Bewandniß, wie mit den 


Das erſte, was ſich jedem darbleten wird, 


u nn nn a nn 


ei — 


— En m en 


. EEE EEE Se FE — — — 
N 5 x 


386 


praͤſumirten 600 Millionen Einnahme haben, 
daß auch hier wol ein ſehr großer Unterſchied 


A Etatsmaͤßiger und effektiver ü 


usgabe Statt finden, und daß dieſer Unter⸗ 
ſchied vielleicht ſchon den groͤſten Theil des 
Raͤthſels entziffern moͤgte. m 

In dem oft angefuͤhrten Bericht von Des. 
fer mont (vom Aten März) koͤmmt ein Ges 
neral⸗Tableau von den ſaͤmmtlichen ſtehenden 
Ausgaben der Republik, d. h. von denen, 
die nach Beendigung des Krieges, und wenn 


es keine außerordentliche Bedürfniſſe mehr ge⸗ 


ben wird, fortdaurend zu beſtretten ſeyn wer⸗ 


den, vor. Dieſes Tableau iſt zu unſerm ge⸗ 


genwartigen Zweck, fo wenig Achtung es auch 


in jeder andern Ruͤckſicht verdienen mag, ſehr 


dienlich; ich theile es daher mit: 
1. Zur Beſoldung der Mitgliedern 
der obern conſtituirten Auto⸗ f 
ritaͤten A N 9,468,780 
2. Für das Juſtitz⸗Departement 7, 
3. Fuͤr das Departement des In⸗ 0 
nern mit Ausſchluß der Lands 
ftraßen . „„ 
4. Für das Finanz⸗Departement 7,395, 00 
5, Fuͤr das Departement der aus⸗ 10 85 
woaͤrtigen Angelegenheiten 4,133,000 
6. Fuͤr die allgemeine Polizei⸗Ver⸗ 
waltung . „ RO 
7. Für das Caſſen⸗ und Rechnungs- 
Departemenrtt F, ooo, ooo 
8. Renten und Penſionen 80,000,000 
9. Fuͤr die Marine 50 /ooo/oοο 
10, Fuͤr die Armee 150, 
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Daß es thoͤrig waͤre ſich einzubilden, die 
permanenten Ausgaben des franzoͤſiſchen Staa⸗ 
tes wuͤrden kuͤnftig nicht über 341 Millionen 


Livres ſteigen, daß eine wahre Staats-Admi⸗ 


niſtrazlon zu feiner Zeit einen ganz anderen Aus⸗ 
gabe⸗Etat wird entwerfen muͤſſen, und daß 
der gegenwaͤrtige nur das Werk einer das 
Land und ſich ſelbſt taͤuſchenden, um eigent⸗ 
liche Staats⸗Wirtſchaft fo wenig als um Ge⸗ 
rechtigkeit bekuͤmmerten iſt, das alles bedarf 
keiner weitern Erklaͤrung. Fuͤr jetzt intereſſirt 
es uns bloß zu wiſſen, daß die Regierung ſelbſt 
ihre currenten Ausgaben nicht hoͤher als 
auf 341 Millionen anſchlaͤgt. Sie ſollte ſie 


unstreitig höher anſchlagen; aber genug, ihre 


effektive Ausgabe wird ſich nicht weiter er⸗ 
ſtrecken. 5 | 

Klaͤßt es ſich wohl denken, daß ſie ſich auch 
nur fo weit erſtreckte? — Wer die jetzige Lage 
Frankreichs kennt, darf nur einen Blick auf das 
obige Tableau werfen, um dieſe Frage mit ei⸗ 
nem zehnfachen Nein! zu beantworten. Unter 
allen Artikeln, die es enthaͤlt (den letzten 
nehmlich fuͤr jetzt ganz bei Seite geſetzt) ſind 
hoͤchſtens nur drei, der erſte nehmlich, und 


vielleicht der fuͤnfte und ſechste, die man in 


der Ausgabe für voll rechnen kann. Mit den 
übrigen hat es ſo viel nicht zu bedeuten. Es iſt 
bekannt, daß die Beſoldungen der oͤffentlichen 
Beamten in allen Departements hoͤchſt unregel⸗ 
maͤßig bezahlt werden; die effektive Ausgabe 
bei dieſem großen Artikel ſteigt vielleicht kaum 
auf die Haͤlfte der Etatsmaͤßigen. Wer 
wird ſich uͤberreden laſſen, daß in dem De⸗ 
partement des Innern 25 Millionen ver⸗ 
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wendet wuͤrden! Es iſt eine große Frage, ob 


auch nur 10 zur Dispoſizion deſſelben ſind. Die 
Renten und Penſtonen ſtehen zwar mit 
80 Millionen im Etat; fie koſten aber der Res 


gierung keinen Sou baares Geld, da ſie bloß 


durch Bons berichtiget worden. Wie es mit 
der Marine beſchaffen iſt, weiß Jedermann; 
und die Flotte zu Breſt wird natürlicher Weiſe 
mehr von Piaſters als von franzoͤſiſchem 
Gelde zehren, ſo daß von den der Marine be⸗ 


ſtimmten 50 Millionen gewiß kaum 25 dieſe Be⸗ 8 


ſtimmung finden. Das Tableau der effektiven 
Ausgaben muͤßte alſo, nach der Wirklichkeit 
ungefähr folgender geſtalt lauten; eh 
1. Zur Beſoldung der obern Aus 1 
DE 9,468,750 


toritaͤten 

2. Juſtitz⸗ Departement 3,500, 00 
3. Departement des Innern 10,000,000 
4. Finanz⸗ Departement 3, 5oO,oοο 

5. Auswärtige Angelegenheiten 4,133,000 
6. Allgemeine Polizei 1,108,000 
7. Caſſen⸗ und Rechnungs⸗Depar⸗ 
e 1 ; 3,500,000 
8. Renten und Penſionen carxet 

9. Marine + ©. 25,000,000 
10. Armee ſ »» ³ 
f A 60,209,750 


Fuͤr die Armee — diefen großen, und 
beinahe einzigen Gegenſtand der Zaͤrtlichkeit und 
der Sorge der franzoͤſiſchen Regierung, den, 
welcher zugleich fuͤr die Aufloͤſung unſers Pro⸗ 
blems der ausſchließend⸗ wichtige iſt — blieben 
alſo, wenn auch wirklich die effektive Einnahme 


des laufenden Jahres nur auf 200 Millionen 
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(baares Geld) fliege, doch von dieſer Einnahme 
immer ſchon 140 Millionen uͤbrig. 
Nun N: es zwar wahr, daß eine Summe 


von 140 Millionen Livres noch ziemlich unzu⸗ 
reichend ſcheint, wenn es auf Unternehmungen, 
wie der gegenwaͤrtige Feldzug, ankoͤmmt; und 
das um ſo mehr, da jene 140 Millionen nur 
nach und nach eingehen und bei Eroͤfnung des 
Feldzuges hoͤchſtens zwei Drittel derſelben diſ⸗ 


ponibel ſeyn konnten. Indeſſen muͤſſen wir, ehe 


wir uns zu den außerordentlichen Umſtaͤnden, 
durch welche die Regierung der Sorge fuͤr den 
Unterhalt ihrer Armeen uͤberhoben worden iſt, 
wenden, nicht vergeſſen, daß ſie noch einige 
beſondre, außerhalb der Geſetz⸗ und Etatsmaͤ⸗ 
ßigen Sphaͤre liegende Einnahmen gehabt, 
daß ſie verſchiedne bereite Huͤlfsquellen gleich 
in der erſten Zeit benutzt, und daß ſie fuͤr die 
langſame Ergiebigkeit enden einige 
Entſchaͤdigung in ihrem Credit gefunden hat. 
Von dem, was ich Geſetz⸗ und Etats⸗ 


loſe Einnahmen nannte, will ich hier folgende 


zum Beiſpiel anfuͤhren. Die General⸗Ein⸗ 
nehmer der direkten Abgaben wurden gezwun⸗ 
gen, unter dem Titel einer Cauzion, den zehn⸗ 
ten Theil ihrer Etatsmaͤßigen jährlichen Eins 
nahme in baarem Gelde zu deponiren. Hie⸗ 
durch entſtand ein Fonds von 20 Millionen, 
von dem wahrſcheinlich der groͤſte Theil in der 
That realiſirt worden if. Dieſer Fonds hatte 
nun freilich eine ganz andre Beſtimmung, 
als currente Ausgaben zu bezahlen (S. oben 
und July 233 flg.). Wer wird indeſſen die 
Adminiſtrazion controlliren, wenn ſie ihn wirk⸗ 
lich als eine ihrer Haͤlfsquellen betrachtet und 
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dirte Drittel in ſechs Monaten von 10 bis 
uͤber 30 Prozent ſteigen ſieht, ſo ſollte man 
glauben, es muͤßten ſich im ganzen Finanz⸗Sy⸗ 


ſtem des Staates die weſentlichſten Verbeſſe⸗ 
rungen zugetragen haben: und doch waͤre nichts 


falſcher als dieſer Schluß; denn die Lage der 
Finanzen iſt, von jeder reellen Seite detrach⸗ 


tet, noch eben ſo traurig, als ſie vor dem 


Bonaparte's perſoͤnli⸗ 


Feſtigkeit feiner Regierung, und von der Recht⸗ 


lichkeit ſeiner Abſichten, die er allen Gemuͤthern 
eingepraͤgt hat, iſt der einzige Erklaͤrungsgrund 
für dieſe mit Recht bewunderte Erſcheinung ). 

Wenn man alles bisher angefuͤhrte zuſam⸗ 
men nimmt, wenn man erwaͤgt, daß die Re⸗ 


* 
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) Da in Frankreich jetzt durchaus kein Cre⸗ 


dit⸗Syſtem in dem Sinne des Wortes, wie es in 
England zu finden iſt, exiſtirt, ſo kann das Steigen 
der Staats : Papiere auch nicht als das Reſultat der 
mehr oder weniger gluͤcklichen Combinazionen eines 


ſolchen Syſtems betrachtet werden; es beruht vielmehr 


einzig und allein auf der einfachen Ueberzeugung, daß 
die jetzige Regierung, wie groß auch uͤbrigens ihre 
Verlegenheit ſeyn moͤge, nie dem frevelhaften Gedan⸗ 
ken Raum geben wird, den ohnehin geringen Reſt der 
ehmals in den oͤffentlichen Fonds niedergelegten Kapi⸗ 
talien, den die Staats-Glaͤubiger aus dem Schiff⸗ 
bruche der Revoluzion retteten, durch einen Gewalt; 
ſtreich zu vernichten. 
Augen verliert, ſo kann man es ſo unbegreiflich nicht 
finden, daß trotz der fortdauernden Zerruͤttung der Fi— 


nanzen, die Obligazionen des confolidirten Drittels 


auf 30 Prozent ſtiegen. Man vergeſſe doch nie, daß, 
wenn fle auch bis auf zo fteigen ſollten, die alten In⸗ 
haber derſelben immer nur erſt 16 Prozent ihres ur⸗ 
ſpruͤnglichen Kapitals wieder hergeſtellt ſehen wuͤrden. 


gierung 
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Wenn man dies nicht aus den 


— An 2 


39 


gierung bei weitem den groͤſten Theil ihrer Eins | 


nahme der Unterhaltung und Verſtaͤrkung der 
Armee widmen kann, und daß ſie, ſo zu ſa⸗ 
gen, keine andre bedeutende Ausgabe als dieſe 
hat; daß ſie die 140 Millionen, die ihr nach 
einer wahrſcheinlichen Berechnung fuͤr dies Ob⸗ 
jekt übrig blieben, noch durch verſchiedne kleine 
Huͤlfsmiktel um 20 bis 30 vermehren konnte; 
daß es ihr endlich, theils durch die unmittelbare 
Verwendung der bereiteften Einnahme⸗Quell en, 
theils durch Vorſchuͤſſe der Kapitaliſten und 
Lieferanten moͤglich werden mußte , bielleicht 
zwei Drittel der ganzen zu erwartenden Summe 
dor der Eröfnung des Feldzuges zu realifiren, 
aeg ſchon ein an ſehnlicher Theil des 

lderſpruchs, der auf den erſten Anblick zwi⸗ 
ſchen ihrer unleugbaren Bedraͤngniß, und der 

en fd unlengbaren Groͤße und Furchtbarkeit 
— militaͤriſchen Unternehmungen obzuwalten 


* Das Wunder loͤſet ſich aber vollends auf, 


wenn man die Geſchichte dieſes Feldzuges zu 
Huͤlfe nimmt. Hätte die franzoͤſtſche Regierung 
auch nicht So Millionen Livres baar zuſammen 
gebracht, fo würde fie einen ſolchen Feldzug 
dennoch haben beſtreiten koͤnnen. Ihre Armeen 
wurden nur kurz vor dem Anfang der Feind⸗ 


ſeligkeiten vollzaͤhlig gemacht, und ungeheure 


Sold⸗Ruͤckſtaͤnde waren, außer den Talenten 


ihrer Ankuͤhrer, ihre einzige Mitgabe. Die 
Rhein Armee fiel der Republik, faſt vom 


erſten Augenblick ihrer Operazionen an, nicht 
mehr zur Laſt. Wie es in den Monaten April 
und Mai mit der Italiteniſchen ſtand, 
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Maſſena und Suͤchet zehrten von den letz⸗ 
ten Vorraͤthen der ungluͤcklichen Genueſer. 
Die große Reſerve-Armee ſchritt, ſogleich als 
ſie den Franzoͤſiſchen Boden verließ, zu dem 
Uebergange uͤber die Alpen, und dieſe kuͤhne, 
abentheuerliche, aber keinesweges — wie viele 
irrig glauben — mit außerordentlichen Koſten 
verknuͤpfte Unternehmung, fuͤhrte ſie nach we⸗ 
nig Tagen in die Ebnen von Italien, wo ſie 
alles fand, was ſie brauchte. In dieſem Au⸗ 
genblick hat die Republik für keine andre Trup⸗ 
pen, als fuͤr die, aus denen ſie neue Reſerve⸗ 
Corps bildet, oder deren ſie im Innern des 
Landes bedarf, zu ſorgen; alle uͤbrige werden 
von ihren Feinden, oder von ihren Alllirten 
ernaͤhrt. 50 ag TREE SER, 
So ſteht die Sache, wenn man ſich bloß 
auf die Erklaͤrung deſſen, was fetzt geſchieht, 
und im gegenwaͤrtigen Jahre geſchehen iſt, 
einſchraͤnkt. Aber das große Phänomen eines 
zerruͤtteten, aufgeloͤſeten, und doch immer maͤch⸗ 
tigen, immer furchtbaren Staates, hat nun 
ſchon ſeit acht Jahren fortgedauert. Die Feld⸗ 
züge find nicht immer für Frankreich fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, wie es der diesjährige iſt. Die 
abſcheulichſten Regierungen, aus allem, was die 
Unfaͤhigkeit veraͤchtliche n, die Verruchtheit ent⸗ 
ſetzliches aufzuweiſen hat, zuſammengeſetzt, has 
ben faſt in ununterbrochner Folge die Angeles 
genheiten eines Landes verwaltet, das dennoch 
mitten unter ſeinen Drangſalen eine groͤßre 
politiſche Rolle ſpielte, als es je fur Zeit ſei⸗ 
ner Ruhe und ſeines Flors haͤtte erreichen koͤn⸗ 
nen. Die aͤußern Conjunkturen mogten guͤn⸗ 
ſtiger oder unguͤnſtiger, der inne Zuſtand mog⸗ 


393 


te hoffnungsvoller oder verzweifelter ſeyn, es 
mogte ein Duͤmourier, oder ein Robespi⸗ 
erre, ein Reveillere-Lepaux oder ein Car⸗ 
not, ein Barras, oder ein Bonaparte an 
der Spitze ſtehen, das Reſultat war immer 
daſſelbe. Mit ſolchen Erſcheinungen wird man 
auf dem gewoͤhnlichen Wege nicht fertig. 
Allerdings vereinigten ſich, um Frankreich 
in ſeinem Ruin die Mittel zu ſeiner jetzigen 
politiſchen Groͤße zu bereiten, eine Menge von 
Umſtaͤnden, die ſelbſt nach den bisherigen 
Begriffen, auſſerordentliche Wirkungen erwarten 
ließen. Es war nicht das erſtemal, daß ſich 
gerade aus der Verbindung aller großen Maͤchte 
gegen eine, fuͤr dieſe die Baſis einer bewun⸗ 
e ee Ueberlegenheit entwickelte: der 
ſiebenjaͤhrige Krieg hatte ſchon ein unvergeßli⸗ 
ches Beiſpiel dieſer Art aufgeſtellt. Die un⸗ 
endliche Disproporzion zwiſchen den Mitteln, 
die in dem jetzigen Kriege Frankreich, und de⸗ 
nen, die den uͤbrigen Maͤchten zu Gebot ſtan⸗ 
den, hatte ſcharfſtchtige Brobachter frühzeitig 
zu der Beſorgniß, daß die gegenwaͤrtige Criſts 
nicht bloß aͤhnliche, ſondern noch viel unglaub⸗ 
lichere Reſultate erzeugen wuͤrde, gefuͤhrt. Frank⸗ 
reich konnte einer ihrer Natur nach beſchraͤnk⸗ 
ten Maſſe gewöhnlicher Kräfte, eine faſt unbe⸗ 
graͤnzte, aus lauter revoluzionaͤren Elementen 
erwachſne, entgegen ſetzen. Dadurch, daß es 
im Anfange des Krieges auf einmal alle ſeine 
Kapitalien verſchlang, und die Quellen ſeiner 
Einkuͤnfte bis auf den Boden austrank, er⸗ 
kaufte es das Vorrecht, ohne Einkuͤnfte, ohne 
Kapitalien und ohne Finanzen, mit den Ein⸗ 
kuͤnften, Kapitallen und Firanen des geſamm⸗ 
177 
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ten Europa zu kaͤmpfen, ein Vorrecht, deſſen 
es jetzt ſeit vielen Jahren genießt. Ueberdies 
hatten die Alliirten den eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter djeſes Krieges nie hinreichend ſtudirt 
oder nicht Selbſtverleugnung, Beharrlichkeit 
und Groͤße genug beſeſſen, um die Stellung 
anzunehmen, die ein ſo einziges, ſo unerhoͤrtes 
Verhaͤltniß erheiſchte. Sie waren daher von 
einem Fehler in den andern gefunfen; und 

rankr eich mußte ſchoͤn darum allein den Sieg 
davon tragen, weil fie ſich durch die radikale 
Untauglichkeit aller ihrer Schritte, des Anſpru⸗ 


ches auf den Sieg fuͤr immer begeben zu haben 


ſchienen. . 8 
Aber dies alles erſchoͤpft das große Raͤth⸗ 
ſel noch nicht. Wenn man den gewoͤhnlichen 


Calkuͤl auch bis an ſeine aͤuſſerſten Graͤnzen 


ſpannt, und die unnatuͤrliche Macht, zu welcher 
ſich Frankreich erhob, durch die muͤhſamſte Zus 
ſammenſtellung aller gewoͤhnlichen Erklaͤrungs⸗ 
Gruͤnde endlich zu begreifen waͤhnt, ſo fuͤhlt 
man gleich im folgenden Augenblick, daß immer 
noch etwas, daß immer noch ſehr viel übrig 
bleibt, was aller unſrer alten Theorien uͤber 
Staatskunſt und Staatskraͤfte ſpottet. Wir 
muͤſſen alſo endlich zu dem ae 
bisherigen Unwiſſenheit, zu dem Geſtaͤndniß, 


daß wir von der Franzoͤſiſchen Revoluzion ganz 


neue Aufſchluͤſſe erhielten, zu dem Geſtaͤndniß, 
daß ſie uns uͤber die geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 


niſſe und uͤber die politiſchen Kraͤfte ganz neue 


Anſichten eroͤfnete, was es auch unſern Stolz, 
was es auch unſre Philoſophie koſten mag, 
ſchreiten. Wir glaubten, die Grundſaͤtze der 
Staats Oekonomie ſoweit ins Reine gebracht 
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zu haben, daß wir uns ohne einen gewiſſen 
Grad von Induſtrie, Ordnung, und Sſcherheit 
des ESigenthums, keine Nazional⸗ Groͤße, ohne 
eine regelmaͤßige (wenn auch immer fehlerhafte) 
Finanz⸗Adminiſtrazion, keine militärifhe und 
keine politiſche Macht denken konnten. Wie 
gluͤcklich ware Europa, wenn dieſer Glaube nie 
gewankt haͤtte! Vernunft und Pflicht gebieten 
uns, ihm ewig als dem Fundament aller wah⸗ 
ren Staats⸗Verwaltung zu huldigen. Aber 
eine traurige Erfahrung zwingt uns, Aus nah⸗ 
men von jener wohlthaͤtigen Regel gelten zu 
laſſen. Wie weit dieſe Ausnahmen reichen, von 
welcher Dauer fie ſeyn werden, kann nur eine 
zweite Erfahrung uns offenbaren. Die jetzige 
fagte uns, daß fie find. | 
„Die erſte neue Wahrheit, welche dieſe 
ſchmerzhafte Erfahrung uns lehrte, iſt die: daß 
ein Staat durch bloße militärifche Macht, 
wenn er auch auf alle uͤbrige Elemente des in⸗ 
nern Wohlſtandes Verzicht thut, ein entſcheiden⸗ 
des Uebergewicht erlangen, und daß dieſes ein⸗ 
zige Moment der politifchen Kraft, die Abwe⸗ 
ſenheit aller andern in hohem Grade verguͤten 
ann. — Diefe Wahrheit iſt an und fuͤr 
ſich nicht neu: die altre und mittlre Gefchichte 
hat fie vielfältig beſtaͤtiget; die Entſtehung und 
die Zerſtoͤrung des Roͤmiſchen Reiches war nichts 
als eine lange Demonſtrazion derſelben. Aber 
fie iſt neu, durchaus neu, in dem jetzigen Zus 
ſtande von Europa. Seitdem die Staaten die⸗ 
ſes Erdtheils ſich zu einer hoͤhern Cultur em⸗ 
porſchwangen, ſeitdem das ganze geſellſchaft⸗ 
liche Syſtem auf Arbeit und Produkzion ge⸗ 
gruͤndet ward, ſeitdem man ſich ohne Geld 
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durchaus Feine bedeutende Unternehmung, und 


ohne Finanzen keine Regierung dachte, ſeit die⸗ 


ſer Zeit, und beſonders ſeit der Mitte des vo⸗ 


rigen Jahrhunderts hielt man es gar nicht 
mehr fuͤr moͤglich, daß die militaͤriſche Macht 
iſolirt von den andern exiſtiren koͤnnte. Einen 
Staat der ſich bloß durch Soldaten, ohne nach 


Gewerbe und Handel und Reichthum zu fra⸗ 


gen, den erſten Rang in Europa zu erringen 
geſucht haͤtte, wuͤrde man vor dem Ausbruch 
der Franzoͤſiſchen Reroluzion, wie einen irren⸗ 


den Ritter aus der Feenzelt, verlacht haben). 
Es war allgemeines Prinzip, und Fundamen⸗ 


tal» Lehre in der Staatswiſſenſchaft geworden, 
daß die mllitaͤriſche Macht, wenn gleich immer 
einer der wichtigſten und reſpektabelſten Be⸗ 


ſtandtheile der Lebenskraft des politiſchen Koͤr⸗ 


pers, doch nie der einzige, nie von den andern 
Beſtandtheilen unabhaͤngig ſeyn koͤnne; daß das 
militaͤriſche Syſtem eines Staates mit dem 
oͤkonomiſchen und pekuniaͤren in der genauſten 


Verbindung ſtehen, und daß ſeine Faͤhigkeit, 


Kriege zu fuͤhren, mit der Vermehrung oder 
Verminderung ſeiner innern Wohlſtands⸗Quel⸗ 
len nothwendig gleichen Schritt halten muͤſſe. 

Wie duͤrfen diefer Lehre auch noch fetzt, 


„Darum lächelte man auch jedesmal, wenn ei⸗ 


nem melancholiſchen Philoſophen, wie z. B. Rouſ⸗ 


feau einſiel, die bürgerliche Geſellſchaft, mit einem 


"neuen Einbruch barbariſcher Völker zu bedrohen. Man 
meinte, gegen eine ſo graße Cultur könnte die rohe 


Gewalt nichts ausrichten. Vielleicht wird man TI 
künftig huͤten, ſelbſt ſolche Gefahren ganz unter die 
Schimaͤren zu verweiſen. 
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auch fuͤr die Zukunft nicht entſagen, und — 
man kann es nicht oft genug wiederholen — 
es wire ein Unglück für das menſchliche Ges 
ſchlecht, wenn ſie je in Vergeſſenheit gerathen 
ſollte. Aber nach den Begebenheiten, die wir 
erlebt haben, waͤre es von der andern Seite ö 
eine gefaͤhrliche Verblendung, die Moͤglich⸗ 1 
keit einer mit jenen beſſern Grundſaͤtzen gera⸗ | 
dezu ſtreitenden Ordnung der Dinge zu verkennen. f 
Es iſt traurig, daß gerade die Revolnzion, die 
von nichts als Voͤlker⸗Begluͤckung, und buͤr⸗ 
gerlicher Freiheit, und friedlichen Adminiſtra⸗ | 
ziongs Prinzipien auszugehen vorgab, die dem 1 
Kriege ſogar ewigen Haß geſchworen zu haben 9 
ſchien, zuletzt einen ausſchließend⸗ kriegeriſchen 
Staat geſtiftet, und den milttärifchen Kräften En 
und Kuͤnſten eine Art von Alleinherrſchaft be⸗ / 7 
reitet hat. Aber das Reſultat dieſer Revolu⸗ 3 4 
zion iſt nun einmal dies und kein andres. | 
Auch muß man geſtehen, daß die Theorie 1 
der Staarsverwaltung, wenn ſie gleich ein ſol⸗ ö J 
ches Reſultat nie antizipirt haͤtte, es wenig⸗ | | 
ſtens erflärbar findet, nachdem die Erfahrung 
es realiſirt hat. Es iſt gewiß, daß, wenn es 
einmal einfeitige Cultur, und einſeitige 
Größe gilt, die militaͤrtſche Macht unter 
allen die geſchickteſte ſeyn muß, ein ausſchlie⸗ 
ßendes Regierungs⸗ Prinzip zu werden. Im 
Innern des Staates wird ſie, ſelbſt mitten in 
der allgemeinen Noth und Zerruͤttung, wenn 
auch Kunſtfleiß und Gewerbe ſtocken, und die 
Leiden vieler Tauſende ein weitverbreitetes Miß⸗ 
vergnuͤgen erzeugen und naͤhren, ſtets einen ge⸗ 
wiſſen Grad von Disziplin, von Ordnung, 
und eben dadurch von Sicherheit erhalten; und 
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in den auswärtigen Verhaͤltniſſen wird ſie, ſo 
lange fie in ihrem tſolirten Zuſtande aus dauern 
kann, der Regierung, die fie zu gründen wußte, 
elne beftändige und entſcheidende Praͤponderanz 
ſichern. Jeder Krieg, den eine ſolche Regierung 
unternimmt, wird ſokort ein Offenſtv⸗Krieg 
werden, und nie wird ihr eignes Land der 
Schauplatz deſſelben ſeyn. Das Geheimniß, 
Kriege ohne Geld⸗Aufwand zu führen, iſt ein 
fuͤr allemal gefunden; wer es um den Preis, 
den Frankreich dafuͤr bezahlt hat, kaufen will, 
der wird am Ende den Krieg ſelbſt in eine ak⸗ 
tive Finanz Spekulazlon verwandeln koͤnnen. 


Außer diefer erſten Wahrheit hat uns die 


Erfahrung der letzt⸗ verfloßnen Jahre noch eine 


zweite von eben ſo großer Wichtigkeit, und von 


noch groͤßerm Umfange entdeckt. Sie hat uns 
gelehrt, daß ein Staat, wenn er auch alles, 


was man bisher fuͤr nothwendige Bedingungen 


der politiſchen Selbſt⸗Erhaltung anſah, mit 
Fuͤßen tritt, und alles thut und wagt, was 
ihn nach den bisherigen Ideen zu ſeinem Un⸗ 
tergange fuͤhren mußte, dennoch beſtehen, und 
ſogar mit einem gewiſſen Glanze beſtehen kann. 


Wenn man vor dem Jahre 1789 dem groͤßten 


theoretiſchen oder praktiſchen Finanzier die Frage 
vorgelegt haͤtte: ob er ſich wol getraute, ein 
Land, welches man ploͤtzlich aller feiner Kapi⸗ 


kalien, feines ganzen Handels, des groͤſten Theis 
les ſeiner innern Induſtrie, und alles oͤffentli⸗ 
chen und Privat⸗Eredits beraubte, zehn Jahre 
lang aufrecht zu erhalten? — ſo wuͤrde ſeine 
Antwort nicht zweifelhaft geweſen ſeyn. und 
das, was man damals als Sen zu aus⸗ 


ſchwelfend gefunden haben wuͤrde, muß jetzt 
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als Realitaͤt geglaubt werden, wenn man nicht 
ſeine eigne Erfahrung fuͤr einen Traum erklaͤ⸗ 
ren will. Ein Defizit von etlichen 50 Millio⸗ 
nen ſchien im Jahre 1789 nicht anders als 
durch eine allgemeine Revoluzlon gehoben wer⸗ 
den zu koͤnnen: und jetzt ſchreibt derſelbe Staat, 
den dieſe Revoluzion betraf, mit einem Defizit, 
deſſen Groͤße ſich gar nicht mehr angeben laͤßt, 
weil er eigentlich ohne alle regelmaͤßige Ein⸗ 
nahme von bloßen Huͤlfsmitteln des Augen⸗ 
blicks lebt, unbekuͤmmert um ſeine Zerruͤttung 
und ſeine Armuth, ſeinen Nachbarn Geſetze 
vor. Man faͤngt ſchon an zu zweifeln, — 
und wahrlich, die Umſtaͤnde geben reichen Stoff 
dazu her — ob man nicht gar, wenn von po⸗ 
litiſcher Erhaltung, und politiſcher Macht die 
Rede iſt, die Finanz⸗Adminiſtrazion, die ſonſt 
eins und alles zu ſeyn ſchien, mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen darf.) N Ma Ne . 


) Eine franzoͤſiſche Umarbeitung der in dem 
vorigen Jahrgange dieſes Journals gelieferten Auf⸗ 
ſaͤtze über die Finanzen von Großb rittannien 
hat kuͤrzlich die Veranlaſſung gegeben, daß zwei ſehr 
vorzuͤgliche, obgleich in ihren Grundſaͤtzen ſehr von 
einander abweichende Koͤpfe, der auf Montlofter 
in London, und der Staats⸗Rath Roͤderer in Na⸗ 
ris, die ſich beide (jener im Courier de Londres, die- 
ſer im Journal de Paris) über dies Werk erklaͤrten, 
zu gleicher Zeit die paradoxe Frage aufgeworfen har 
ben: In wie fern wohl ein Staat ohne allen 
Reichthum beſtehen konne: Beide haben ver⸗ 
ſprochen, ihre Gedanken daruͤber dem Publikum mit 
zutheilen, und man kann der Erfuͤllung dieſes Verſpre⸗ 
chens nicht anders als mit dem groͤßten Intereſſe ent⸗ 
gegen ſehen. Iſt es aber nicht go ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Phanomen dieſer Zeiten, daß eine ſolche Eroͤrte⸗ 


rung ganz ernſtlich zur Sprache kommen mußte? 
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Auch hier hilft uns indeſſen das Raiſon⸗ 
nement eine Erſcheinung verſtehen, die das 
Katfonnement allein nie entdeckt, und im 
Grunde nie geahndet haben wuͤrde. Man wußte 
laͤngſt, daß es in dem Innern großer Staats⸗ 
förper — denn nur von großen darf hier 
uͤberhaupt die Rede ſeyn — eine nicht zu be⸗ 
11 rechnende, immer rege und immer heilende Le⸗ 
ia benskraft giebt, die unablaͤßig die Fehler ih⸗ 
| rer Adminiſtrazion wieder gut zu machen ſtrebt, 
das durch Krankheiten und Ungluͤcksfaͤlle zer⸗ 
ſtoͤrte Gleichgewicht herſtellt, und ſelbſt Schlaͤ⸗ 
gen, die ſie mit unmittelbarer Vernichtung zu 
bedrohen ſcheinen, einen allmaͤchtigen Wider⸗ 
ſtand entgegen ſetzt. Dieſer Beobachtung hatte 
man ſich laͤngſt verſichert: die Franzoͤſiſche Re⸗ 
voluzion hat ihr aber eine neue und unerwartete 
Ausdehnung gegebeu. In der That, wenn 
man ſich vorſtellt, wie viel dazu gehoͤrt, die 
große Maſſe von Schaͤtzen aller Art, die ſich 
in einem von allen Seiten ſo hoch cultivirten 
Lande, wie Frankreich, nach und nach aufge⸗ 
ſammelt haben, ſelbſt durch die letzten und ge⸗ 
waltthaͤtigſten Exceſſe zu zerſtoͤren; wie groß, 
auch unter den unguͤnſtigſten Umſtaͤnden, immer 
noch das jaͤhrliche, ſtets wiederkehrende Pro⸗ 
dukt des Bodens und der Arbeit in einem ſol⸗ 
chen Lande ſeyn muß; und wie leicht ſich end⸗ 
lich der Menſch, zu einer beſchraͤnktern und 
duͤrftigern Lage, wenn eine beſſre ihm ſtrenge 
verſagt iſt, gewoͤhnt: — ſo moͤgte man ſich, 
auſtatt von großen Convulſionen ſogleich die 
nn nahe Aufloͤſung eines Staates zu erwarten, 
41 vielmehr die Frage vorlegen: wo denn wohl 
ö die letzte Graͤnze dieſer glücklichen Zaͤhigkeit der 


N 0 


A 
1 


401 


mn — 


rag Lebens Energie zu finden ſeyn 


gr ca? | 

Hiezu koͤmmt, daß da, wo eine allgemeine 
politiſche Revoluzion der Grund der Zerruͤttung 
geweſen iſt, der Regierung ſelbſt durch dieſe 
Revoluzion, zahlreiche Mittel, um ſich mitten 
unter den Ruinen des Landes zu erhalten, dar⸗ 
geboten ſind. Tauſend Operazionen, die kein 
Staat wagen duͤrfte, ohne eine Revoluzion zu 
beſorgen, kann der ſich erlauben, der die Revo⸗ 
luzion nun einmal erfahren hat. Vermag er 
es nicht mehr, ſeine Einnahme durch gewalt⸗ 
be Maßregeln höher zu ſpannen, iſt endlich 
elbſt der Stoff zu revoluzlonaͤren Erpreſſungen 
erſchoͤpft, ſo bleibt ihm noch die Verminderung 


ſeiner Ausgabe, und zwar eine ganz andre 


als im gewoͤhnlichen Laufe der Dinge je moͤg⸗ 
lich iſt, übrig, Wenn einmal die Ungerechtig⸗ 
keit und die Gewalt eine gewiſſe Hoͤhe erreicht 
hat, ſo dankt man ihr am Ende für jeden An⸗ 
griff, den ſie ſich verſagt, und beugt ſich unter 
jedem, den fie beſchließt. Es koſtete dem Di⸗ 
rektorium nicht mehr als einen Federſtrich, um 
die ganze franzoͤſiſche Staats ſchuld auf ein Drit⸗ 
tel ihres alten Betrages zu reduziren. Wenn 
es ihm beliebt hätte, fie ganz zu vertilgen, und 
ſo ein fuͤr allemal eine jährliche Erſparniß von 
250 Millionen zu bewirken, wer wuͤrde ſich wi⸗ 
derſetzt haben? Die Finanz⸗Adminiſtrazion in 


Frankreich iſt, die Wahrheit zu ſagen, ein Spiel 


der Willkuͤhr der Machthaber geworden; und Nie⸗ 
mand wuͤrde ſich ſehr wundern, wenn heute oder 
Morgen ein Beſchluß erſchiene, der ohne weitre 
Prozedur, die Etatsmaͤßigen Ausgaben des Staates 


auf 100 oder 150 Millionen firirte. Hierin liegt 
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eine der groͤßten, und eine noch nicht genug 
erwogne Quelle der jetzigen und beſonders der 
fünftigen Macht der republikaniſchen Regie⸗ 
rung. | — 7 
Dies alles nur ſpaͤt erkannt, und lange 
überfehen zu haben, war unstreitig ein Fehler, 
den ſich diejenigen zu Schulden kommen ließen, 
welche die Kraͤfte der franzoͤſiſchen Republik 
nach den bisherigen Grundſaͤtzen der Staats⸗ 
verwaltung taxiren wollten. Verdienten fie 
aber wohl, daß man fie deshalb mit ſo biltern 
Vorwürfen belud? Theilte nicht mehr oder we⸗ 
n ger, jeder unſrer Zeirgenoſſen ihren Jerthum? 
Und darf man fie tadein, wenn fie ſich nur un⸗ 
gern einer Erfahrung unterwarfen, die gerade 
ihren beſten und wohlthaͤtigſten Ideen den 
Krieg ankuͤndigte, und Wahrheiten wankend 
machte, in denen das menſchliche Geſchlecht ſei⸗ 
nen, Teof, ſeine Sicherheit und ſeine Erhaltung 
ah 


Oder ſollte etwa das Reſultat dieſer 
ſchrecklichen Erfahrung ein Gegenſtand des 
Triumphs und des Frohlockens ſeyn? Die er⸗ 


2 


klaͤrteſten Freunde der Revoluzion werden es 


kaum wagen, dies zu behaupten. Wenn ſie 
gleich die Zerruͤttung, in welche Frankreich vers 


fiel, als ein nothwendiges Uebel betrachten, 


ſo leugnen ſie doch nicht, daß ſie ein Uebel iſt. 
Wenn fie fi gleich an der aͤußerlich⸗verjüng⸗ 
ten und glänzenden Geſtalt, in welcher der 
Staat aus ſeiner Aſche hervorzugehen ſchien, 
ergoͤtzen, ſo fuͤhlen ſie doch, daß es nicht er⸗ 
laubt iſt, ihre eigne theuer⸗erkaufte Größe als 
ein Modell zur Nachahmung aufzuſtellen. Un⸗ 
möglich koͤnnen fie eingeſtehen, daß man jemals 
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planmaͤßig thun dürfe, was in Frankreich uns 
ter dem Zepter einer furchtbaren Nothwenbig⸗ 
keit geſchah, oder was ſich dort von ſelbſt aus 
dem wuͤſten Chaos der allgemeinen Zerſtoͤrung 
entwickelte; unmoͤglich koͤnnen ſte verlangen, 
daß es je ein Grundſatz werden koͤnne, auf alle 
Grundſaͤtze Verzicht zu leiſten. 

AUueberdies iſt die große Rechnung noch im⸗ 
mer nicht geſchloſſen. Der Rauſch des Sieges 
wird nicht ewig waͤhren, und die Tage des 
nuͤchternen Rachdenkens werden fruͤher ober 
ſpaͤter, vielleicht von ganz andern Ideen und 
Gefühlen als die jetzigen begleitet, aufgehen. 
Sollte eine neue Erfahrung darthun — was 
wir jetzt noch mit kuͤhner Beharrlichkeit fuͤr un⸗ 
möglich erflären muͤſſen — daß ein ſo unnatuͤr⸗ 
licher Zuſtand, wie der eines Staates, in welchem 
eine ungeheure militaͤriſche Macht außer allem Ver⸗ 
haͤltniß mit den übrigen Elementen des Nazional⸗ 
Vermoͤgens exiſtirt, ſogar eine lange Dauer has 
ben kann, alsdann, aber nur alsdann wird es 
Zeit ſeyn, einen Vorhang über die Vergangen⸗ 
heit zu ziehen; alsdann, aber nur alsdann koͤn⸗ 
nen wir die Prinzipien der Staats⸗ Oekonomie, 
die Theorien der Finanz⸗ Verwaltung, alle unſre 
bisherige politiſche Weisheit auf den Schutt⸗ 
haufen werfen, und die Herrſchaft uͤber bie Welt 
dem Verwegenſten, der dann auch zugleich der 
Kluͤgſte und Wuͤrdigſte iſt, uͤberliefen. Bis 
dahin aber muͤſſen wir uns die Regel vorbehal⸗ 
ken, indem wir unſern Nacken unter die Aus⸗ 
nahme beugen. Bis dahin muͤſſen wir glauben, 
daß das aufgehobne Gleichgewicht unter den 
innern Staatskraͤften Frankreichs, fruͤh oder 
ſpaͤt wiederhergeſtellt werden muß. Dieſer 
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Glaube iſt zugleich die einzige Baſis, auf wel⸗ 
cher die fernere Moͤglichkeit eines Europaͤiſchen 
Staaten: Bundes beruht. Entweder Frankreich 
muß wieder, in welcher politiſchen Form es 
auch ſey, die Lebensweiſe der uͤbrigen Staaten 
annehmen, oder alle muͤſſen wie Frankreich wer⸗ 
den; ein Gedanke, den der vermeſſenſte Revolu⸗ 
zioniſt kaum auszudenken vermag. Die Rege⸗ 
nerazion der Franzöfifchen Finanzen iſt, aus 
dieſem erhabnen Standpunkte betrachtet, ein 
Gegenſtand der die ganze gebildete Welt inte⸗ 
reſſirt: ehe ſie zu Stande koͤmmt, wird und 
kann es keinen wahren Frieden in Europa 
geben. 1 
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